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Vorrede. 

Erliegende Schrift ist für den Gebrauch philologischer 

Anfällger bestiiiinit und will, wie der Titel besagt, die Elemente 
der Khctorik , und zwar als eine Einleitung- in das Studium 
dieser Wissensiiiaft gtben. Zu dem Ende habe ich die Haupt- 
leliren dvr alten Rhetureu ia einer geordneten L'ebersieht zu- 
«ammen^^cstellt, nnd zwar in der Ordnung, wie sie das im 
ganzen Altcrthum von den Zeiten der älteren Sophistik bis 
auf HenuGgenes und noch späterhin übliche, in seiner Grand- 
lage stets unverändert gebliebene und nur im einzelnen allmä- 
lig mehr und mehr ausgebaute rhetorische System an die Hand 
gab. Meine Quellen waren die Griechischen Bbetoren in der 
Ausgabe tou L. Spengel, dazu aus der Walzisehen Sammlung 
Vol. L IL IV. y. VII. Vllly d. b. die Frogymnasmatiker und die 
wichtigsten Oommentatoren des Hermogenes, die Rhetores latini 
minores, wie sie jetzt durch Halm's Bemtthungen in kritisch 
berichtigter Gestalt vorliegen, die rhetorischen Schriften des 
Dionys von Halikarnas, Cornificius oder der sogenannte auctor 
ad Herenniuni , die rhetorischen Schriften Cicero'ß und Quiuti- 
lians inötitutio oratoria. Dazu kamen der Hhetor Seneca und 
der DialogUü de oratoribus. Uass ich die übrigen Bände der 
Walzischen Sammlnng, so weit sie nicht auch einen Bestandtheil 
der Spengelscheu Khetores bilden, bis auf ganz geringe Ausnah- 
men unberücksichtigt gelassen habe , wird mir Kiemand verargen, 
der sie gelesen hat. Zum Hauptftlhrer unter diesen Schriften 
habe ich, wie billig^ den Quintilian genommen, der das gesammte 
Gebiet der Rhetorik am vollständigsten behandelt, und der nächst 
Cicero allein unter allen Rhetoren es verstanden hat, den immerhin 
etwas spröden unä trocknen Stoff in einer wirklich klassischen 
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Form zu behandeln. Dabei schöpft der Mann iibirall aus dem 
reichen Schatze eigner praktischer Erfahrung und hat es mit 
bewunderungswürdigem Takt verBtanden, das wesentliche von 
dem unwesentlichen zu scheiden. So weit es irgendwie thuulich 
war^ habe ich jederzeit meine Quelle mit ihren eignen Worten 
reden lassen. 

Wäre zn Qaintilian ein gnter Oommentar yorbanden, der, 
wie man von einem solchen mit Fng und Recht zu verlangen 
hätte, das eigentlich rhetorisehe desselben eingehend erläuterte, 
etwa durch genaue Angabe der Quellen und einen Nachweis der 
n<$thigen Farallel^Stellen aus den Schriften der Griechischen und 
Lateinischen Rhetorep, sowie Bezeichnung der Punkte in seinem 
System, an welchen sich entweder LUcken in seiner Darstellung 
linden, oder Regeln nur kurz augedeutet sind, welche andre Tech- 
niker ausfuhrlicher behandelten, oder wie Herniogenes selbständig 
weiter ausbauten, so wUrde ich vorliegende Arbeit nicht unter- 
nommen haben. So aber glaubte ieh mit meiner Schrift allen 
denen ciiu ii Dienst zu leisten, denen es zum Behuf eines eingehen- 
deren Studiums der Khetorik des Alterthums, mögen sie nun 
dasselbe den noch immer ritisch und exegetisch sehr im argen 
liegenden Rhetoren, oder den Rednern zuwenden wollen, um eine 
vorläufige Uebersicht Uber das ganze Kunstgebiet zn thun ist. 
Derartige Uebersichten sind ^war auch schon von anderen ge- 
geben, aber, soweit sie mir bekannt sind, in zu dürftiger, skizzen- 
hafter Form, als dasB damit irgend Jemand wirklich gedient sein 
k((nnte. Diesem Umstände ist es vielleioht mit zuzuschreiben,, 
dass heutzutage das Studium der alten Rhetorik mehr als billig 
vernachlässigt wird, eine von vielen Sachverständigen schon • 
wiederholt ausgesprochene Klage. Und in der That verdient sie 
von Seiten aller derer, denen es um ein allseitiges, wirkliches 
Verständniss des Altertbnms zu thun ist , volle Beachtung. 
Oder dürfte man eine Wissenschaft unbeachtet lassen , deren 
Inhalt acht Jahrhunderte hindurch den fast ausschliesslichen , 
Geg^enstand höherer Schulbildung ausgemacht hat, mit der jeder f 
vertraut sein musste, der ttberhaugt m den Gebildeten gerechnet ' 
sein wollte? Wtlrde man also damit nicht vor einem wesent- 
lichen BestandtheiL antiken Geistes geflissentUoh seinen Blick 
versehliessenf Ausserdem gewährt die Eenntniss der Rhetorik 
ein kaum zn entbehrendes Htllfsmittel der bii^rpietation, indem l . 
sie, soweit sie es vermag, uns in das Formverständniss eines 
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ji'dcii iM'dv'iiti iuieren Schrit'tw » i ks der Giit'L'üibelit'ii wie Köiiiiselieu 
Litterutnr »Miitllhrf, wniii wir etwa von den fonnlosen Schriften- 
eiDi^'or PliilosopluMi, Historiker, Aerzte uud der eigentliehcn Tech- 
niker absehen. Denn die (irieehische Litteratur stand nicht nnnder 
als die Krunisehe zu allen Zeiten nachweislich nnter dem Einilass ' f 
der Rhetorik, d. h. mit anderen Worten, zu keiner Zeit war es einem ) t 
alten Autor, der fUr eio gröBseres PnhUknm schrieb, erlaubt» in ' . 
selifer 'Darstellung «mem rohen Naturalismus zu huldigen, sondern - ^ 
eTlniisate sictr'den Gesetzen und Anforderungen unterwerfen , die 
man an eine knnstmassige Darstellung richtete , er musste sich 
in die Zucht der Rhetorik Üe^eben. Selbstverständlich und vor ^ 
allen gilt dies von den eigeutHchen Rednern , deren Werke ja i' 
einen iffeht kleinen Theil der aus dem Alterthnm anf uns gekom- 
menen Prosa-Litteratur ausmachen. Ohne ^^rllndliche Einsieht in 
die Regeln der rlietorisehen Teclmik ist Niemand im iStande, ^ 
irgend eine Rede des Lysias , Demosthenes, Cicero als Kunst- 
werk weder seihst /u vt rstehen , noeli ihr Yerständijihs andern | 
erschlicRsen zu können. Aber diese Reden werden \vohl auch von 
gar manchem ihrer. Leser nicht verstanden. Nur unter dieser 
Voraussetzung wenigstens vermag ich mir die wunderlichen Ur- 
theile zu erklären, die z. B. Uber die Beredsamkeit Cicero's in 
neuster Zeit hie and da gefällt sind. Sehr richtig hat bereits 
Schott in der Vorrede zu seiner Ausgabe der Rhetorik des Dionys 
von Halikamas p. IX bemerkt: „ipsa oratorum Graeeoram Lati- 
norumque lectio nonnisi ab iis reete et utiliter institui poterit, 
quos Rhetomm eommentarii praecipui edocnerint; qnale esset 
singulis aetatibus consilium^ qualis indoles eloquentiae. Quod 
non ita disputamns, qn;tsi primaiiuiä''hi»ias nöHfläe föntem in 
ipsa oratorum lectione assidua versari negemus. Verum aeqne 
patet, non facile integram posse et perlcctam inde promanare 
notitiam, nisi oratorum lectiooi Rhetorum tractationem amice 
iungas; cum oratoris quidem boni ac periti sunnna et praecipua 
ars haud raro in eo versctur, quod artificia oratoria, nisi omnino 
dissimnlet, taou ii levioribus quibnsdam involucris obtegat neque^ 
velnt merces, prac se ferat, Rhetorum vero studüs artificia illa 
quasi in Incem protrahi soleant, eorumqne rationes usnsque varins 
explanari/' 

Vom den Arbeiten Neuerer habe ich nur weniges benutzt, 
leh hatte nicht viel zu benutzen, und selbst von dem, was ich 
zu benutzen hatte, war nur weniges brauchbar. Wesentliche 
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Dienste haben mir die inhaltretcben Oommentare von Spengel 
zu Anaximenes imd von Kayser zu Oornificius geleistet, einiges 
gaben die Spaldingschcn Anmerkunp:en zu Quintiliall; auch die 

Halmsche Ausgabe von Cicero's Kcden war mir hier und da vou 
Nutzen. Für die GcschiLbtc der Khctorik, so weit diese von 
mir zu berücksichtigen war, gab mir die bekannte Schrift von 
W e s t e r Dl a ]i u und S \ i c u g- e 1 s i fjviov övvayojyr^ si ve artiuüi 
scriptores, Stuttg. 1828, eine erwünschte Unterstützung. Die 
kritiklose Compilation des Jesuiten Lud. C r es o 11 i u s , Theatrum 
Bhetomm im X. Bande des Gronovscben Thesaurus enthielt wenig 
brauchbares. Von den rhetoriscben Schriften des Gr. J. Vossius 
standen mir zwei zu Gebote. Erstens sein Hauptwerk: Commen« 
tariomm rhetoriconun sive oratoriarum institutionitm libri sex 
(4. Aufl. Lugd. Bat. ex off. Job. Maire. 1643. 2 Thle. 4% zwei- 
tens: de imitatione cum oratoria, tum praecipue poetica deqne 
recitatione yetemm Uber (Amst. Elzevir. 1647. 4% Letztere 
Schrift ist gegenwärtig ohne Werth und hQehstens noch yon 
litterargeschichtlicbem Interesse. Die Commentarii rhetorici da- 
gegen sind noch ii nier brauchbar, und sie ivürden nach meinem 
Ermessen noch um vieles brauchbarer sein, hätte Vossius sich dar- 
auf beschränkt, ohne Zuthat nunmehr veralteter und überhaupt 
überflüssiger Schulweisheit, die Lehren der Alten einfach, aber 
vollständig mitzutheilen. So dagegen ist das, was er aus den 
alten Khetoren mittheiit, weder yollBtäudig, noch frei von allerlei 
IrrthUmern, ein Vorwurf, der namentlich seine Entwicklung der 
Lehre yon den Status im ersten Buche trifft, obenein wird es 
häufig yon einer Fluth unntttzen, meist litterarischen Beiwerks 
erdrückt. Dahin gehört besonders, was in den ersten 14 Oapi- 
teln des zweiten Buches mit ermfldender Weitschweifigkeit Uber 
die Affecte gesagt ist, nicht minder das meiste im zweiten Theile 
des dritten Buches yon c. 7 — 24 über die specielle Inyention und 
Disposition. Sorgfältig zog ich anfänglich I. Chr. Tb. Ernesti 
Lexicon teehnologiae Graecorum rhetorieae, Lips. 1795 zu Rathe. 
Ich habe aus ihm einige brauchbare Citate entlehnt, die mir 
sonst nicht gleich zugänglich waren, im übrigen aber vielfach 
zu bemerken Gelegenheit gehabt, dass dies Buch weder vollstän- 
dig, noch Uberall ganz zuverlässig ist, und den grossen Kuf, den 
es noch immer geniesst, eigentlich so recht nicht mehr verdient. 
Nur in einer sehr umgearbeiteten Gestalt und mit Ausmerzung 
einer ganzen Beihe yon Artikeln, welche beliebige Vokabeln 
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erläntern, die sich in den Schriften der alten Rhetoren finden, 
üliiic im mindesten technische Ausdrücke zu sein, konnte es deu 
Autoideruagen eiui^crmasscu ^tuUjjcn, die mau gegenwärtig mit 
Recht an derartige Bücher stellt. Ich habe es deshalb auch 
nicht sehr bedauert, dass mir die Bemitzung des Lexicou techuo- 
logiae Latiiiornni rhetoricae versa«;! war. Zu den genannten 
Schritten kommen noch einzelne Mouographieen und Abhand- 
lungen ; die ich an den betreffenden Stellen namhaft gemacht 
habe. Das Programm von E. Bernhardt Begriff und Grund- 
form der griechischen Periode, Wiesbaden 1854; das mir will« 
kommeoe Hülfe zu 8. 297 geboten hätte, ist mir erst nachträg- 
lieh ans der Anzeige yon L. Kajser in Jahn's Jahrb. 1854 
S. 271 ff. bekannt geworden. Anch das Programm Ton G. Wiehert 
de dansnla rhetorica latina p. I, Eönigsb. 1857 habe ich bei . 
der Abfassung von §. 48 f. Übersehen. Es giebt eine reiche 
Beispielsammltmg zu der S. 298 Z. 29 ff. aufgestellten Regel. 
Allein die in ihm zu Grunde gelegte L'uterscbeidung zwiseheu 
einer clausula ^rammatica, euphonica, rhetorica ist unlogisch. 
Spengel's sicherlich trerfliebe Abhandlung über die Detiiiitiou 
und Eintheilnng der Rhetorik bei den Alten im Rh. Mus. XVITT 
S. 481 — 526 habe ich zu meinem grossen Bedauern nicht be- 
nutzen können. Und so glaube ich wohl, dass bei dem grossen 
Mangel an ütterarischen Hulfsmitteln ; zu welchem ich durch 
meinen gegenwärtigen Wohnort verurtheilt bin, mir noch gar 
manches entgangen ist» was zur Erläuterung und Berichtigung 
des Yon mir gesammelten Materials ron Nutzem gewesen wäre. 
Allein dieser Umstand konnte mich nicht Ton der Veröffent- 
lichung einer Schrift abhalten, die als ihre Au%abe zunächst 
quellenmässige Zusammenstellung der rhetorischen Lehren 
des Alterthums betrachtete, und deren Abfassung von der — 
hoffeutiicb nicht falschen Voraussetzung aus unternommen wurde, 
dass eine solche Zustammeustellung ein, wenn auch nur be- 
scheidenes, Verdienst beanspruchen dürfe. 

Vielleicht c'elingt es mir, mit meiner Schrift zwei leider 
aligemein verbreiteten Vorurtheilen in etwas zu steuern. Davon 
ist das eine neueren Ursprungs. Man gläubig die Rhetprik sei 
ein wiUkürlicheg Allerlei von geistlosen, pedantischen Regeln. 
Sie ist aber ein höchst einfach und zweclunässig angelegtes und 
von berufenen Meistern fein ausgebautes, ttbersichtliches und 
klares ^^cstem. Das andere ist dagegen älteren Datums. Man 
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klagt Uber die Trockenheit und Schwierii<keit der Rhetorik. 
Werdeu uicht schon bei Taeitns im Dial. de oratoribus c. 19 die 
aridissirai Herinagorae et ApoUodori lihri genannt? Zum Glück 
halx'ii es die Rünn r verstanden, ia die Behaudlune: der lihelorik 
einen gewissen Kluss zu bringen, nnd wenn mau es nicht ver- 
säumt, sich die Belege zu den rhetorischen Regeln aus einem 
eingehenden Studium der alten Redner selbst zu suchen, so wird 
mit dem wachsenden Verständniss der Vorwurf der Trockenheit 

I 

sofort yerschwittden. Was die Schwierigkeit anbetrifft, so ist es 
ein altes, wahres Wort, oti ^Xerta tcc xaXa, und man sollte da- 
her meinen, die angebliche »cnwierigkeii m^ste eher zur Be- 
schäftigung mit der Rhetorik einladen, als yon ihr znrttckstossen. 
Oder will man etwa die naire Aensserung des Isidorus unter- 
schreiben, bei dem wir (Rhet Latini ed. Halm p. 607) lesen: 
„rbetorica disciplina a Graeeis inventa est, a Gorgia^ Aristotele, 
Hermagora, et translata in Latinum a TuUio videlicet et Quin- 
tiliano , sed ita copiose , ita varie , ut eam leetori adniirari in 
promptu s\t, coniprehendere impossibile. nam membrauis retentis 
quasi adhaereseit niemoriae series dictionis , ac mox repositis 
recordatio omnis elabitur.'' Dergleichen konnte eben nur au der 
Schwelle mittelalterlicher Barbarei uud ünwisseuschaftliclikelt 
geschrieben werden. 

Der Name des Hermagoras, bekanntlich einer Haupt^ 
quelle für Cicero und den auf dessen Schultern stehenden Quin- 
tiiian, ja selbst für die späteren Lateinischen Rhetoren, soweit 
diese neben Cicero und Quintilian noch anderweitige Quellen 
selbstlhidig benutzt und nicht einer den andern ausgeschrieben 
haben, bat auf dem Titel meines Buches nur den Zweck, das- 
selbe als eine philologische Arbeit zu bezeichnen. Möge sie 
sich wohlwollender und fleissiger Lesor zu erfreuen haben. 

Pyritz, 3. Au^uat 1865. 
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Einleitung. 

HefiaitioB der Bhetorilu 

Die älteste der uns erhaltenen Definitionen der Rhetorik 
ist die des Korax und Tisia«. Sie bestimmten die von ihnen 
([[elehrte Kunst alB ie8i9ov$ Stj/nov^ogt d. h. als Erzeugerin 
der^Ueberrednng, nnd Gorgias wie Isokrates stimmten 
ihnen hierin bei, s. L. Spengel Artinm Scriptores p. 34. 
155. Etwas rollstttndiger lautete des Gorgias Definition naeh 
Plntarch in seinem Oommentar znm Platonisehen Gorgias bei 
Walz Rhet. Graeci T. VII. p. 33: ^r^toQixi^ iatt r^x^r. tieqi 
loyiüv 10 xvQog l'xovou ntiDov<^ 6t^f4iüVQy6g tv noXniKoli; Xoyoig 
nsQt navrog tov n(io%€i>ivTogf niatfvttxr^g xai ov StdaaMohitfjgt 
flvai avT^g ttjv TVQayittccifiav idiav ^mÄiaia tieq) Slxaia xai 
adixa^ dya^^a te xai xaxcc, xaXa re xai an^/^ja. Allein fliese De- 
finition ist, wie L. Spengel Uber die Rhetorik des Aristoteles 
S. 4 richtig bemerkt , wohl nicht aus den Schriften des Gorgias 
genommen, sondern nnr ans der consequenten Entwicklung des 
Platonischen Dialogs zusammengestellt und dem Gorgias in den 
Mund gelegt. In diesem Dialog n&mlieh hatte Gorgias die 
Rhetorik ihr eine rein formale Kunst erklärt, die sich mit Red«i 
beschäftige und zum Reden geschickt mache, dann aber für die 
Kunst, deren Thättgkeit sieh auf die Erzeugung der UebermdHg 
beziehe, nnd zwar der Ueherredung in Versammlangen und 
Gerichtshofen, die Recht oder Unreeht zum Gegenstand habe, 
aber auch in anderen Fällen zur Anwendung komme. Sie sei 
eine gewaltige Kunst, müsse aber wie jede andere Kunst aul 
gerechte Weise geübt werden, und wenn sie Jemand miasbrauche, 
BD könne daraus ihr selbst und dem, der sie lehre, kein Vorwurf 
erwachsen. Hierge^2:pn iinoerkt nun Plate, *die Rhetorik oder 

Redekunst sei tlberhaupt gar keine Kunst, da es ihr an Ein- ^ 

1 
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sieht in die wirkliehe Besehaffenbeit de» von ihr gebotAnen feble^ 
und sie dasselbe anf keine Grflnde zurückzufahren vermügte; 
sie sei eine blose anf Erfahrung beruhende Fertigkeit, liu 
Schattenbild der Staatskiinst. Auch iiillssc ein wahrhafter Kedner 
immer ein gerechter und rechtskundiger Manu sein; die lledc- 
kunst selbst dürfe mir zum Gereehten angewendet werden. 

Schon die Alten sahen richtig, und wie konnte es l)ei 
dieser Schlussbemerkung anders sein? — dass man in dieser 
Auseinandersetzung Plato's keine unbedingte Verwerfung der 
Khetorik überhaupt, sondern nur der schlechten sopiiistischcn 
Rhetorik seiner Zeit zu suchen habe, s. Quintil. II, 15, 27. 
Diejenige Kunst, welche den Menschen wirklich in den Besitz 
der höchsten Guter, der Wahrheit und Erkenntniss setzt; ist für 
Plate freilich die Philosophie. Aber einer auf philosophischer 
Einsicht in das wahre Wesen von Recht und Unrecht gegrün- 
deten Bedekunst, die in Folge dessen selbst nur gerecht sein 
k'Onnte, würde er seine Anei^ennung nicht versagt haben. Dass 
eine derartige Begründung der Redekunst schlechthin unmöglich 
sei, hat Tlati) nicht behauptet, viehnehr erachtete er sie für er- 
reichbar und nothwendig, wie dies seine Auseinandersetzung 
über die Rhetorik im Phaednis beweist. Auch in dieser Schrift 
wird OS g-anz be^^onders ()etont, dass der iiedner vor allem eine 
wahre Erkenntniss von dem Gegenstande seiner Rede haben 
müsse, dass er überall der Wahrheit und nicht dem Scheine zu 
folgen habe. So lange sie der Philosophie ermangele, sei die 
Rhetorik keine Kunst, sondern nur kunstlose Fertigkeit, die es 
auf T&uschung des Zuhörers abgesehen habe» den Redner selbst 
aber nicht schütze, auch seinerseits getäuscht zu werden. Alle 
wissenschaftliche Methode, im Gegensatz zur blos empirischen 
Technik, beruhe auf Dialektik, welche aus der Idee des zu be- 
handelnden Gegenstandes heraus die demselben innewohnende 
Theilung und Gliederung entwickele. Da nun der Redner auf 
die äcelc zu wirken suche, um in dieser Ucberzeugung hervor- 
zubringen, so müsse er vor allem das Wesen der Seele philo- 
sophisch ergründet haben. Aus psychologischer Erkenntniss also 
müsse die Anweiidimg der verschiedenen Arten der Beredsamkeit 
auf die verschiedenen Seelenzustüiido hervorgeben, sowie die 
Anwendung der einzelnen T'eireln und der verschiedenen Arten 
des Vortrags. Soiint erscheint nach Platonischer Ansicht das- 
jenige, was das Wesen und den gesammten Inhalt der damaligen 
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Hlietorik aiisniachtü, während sie sich auf eine Erörterunf:^ der 
allgemeinen zu Grunde liegenden tbeils ethischen, theils psycho- 
• logischen Begrifife niebt einliess, diese vielmehr als bekannt 
Toranssetztc , lediglich als Parcrgon der wahren Rhetorik and 
▼OD zweifelhaftem Werthe. Flato ging hierin offenbar zu weit, 
immerhin aber bleibt es sein grosses Verdienst, die Rhetorik 
seiner Zeit anf die Kothwendigkeit einer grosseren sittlichen 
nnd somit wissensehaftliohen Vertiefung hingewiesen za haben. 

Eine praktische DorchfllhniDg der Platanischen Ideen , zu- 
gleich aber anch eine weise Beschränkung derselben anf ihr 
richtiges Mass, gab Aristoteles in der anf uns gekommenen 
Rhetorik; dem wissenschaftlichsten Werke, das überhaupt Uber 
diesen Gegenstand geschri«jlicii worden ist, wie es denn mehr 
eine Philosophie der Rhetorik, als eine eigentliche Rhetorik ent- 
hält In dieser Hcliritt gab er den unwiderleglichen Beweis, 
dass die wahre Hhetorik eine wirkliebe Knnst, zex^K) und 
stellte sie so in die ihr gebührende richtige Mitte zwischen die 
eigentliche intatrfir und die blosse t^meiqla, über deren Unter- 
schied ans die Rhetoren belehren. So sagt der Anonymus Se- 
guerianns bei Spengel Rhet. Gr. T. I. p. 431: duap^qn Si 

xai fdä¥ ixonm t^v tpAaiv^ ^^TP^ ^ xiwvfdvtav ttal aHore 
allijv aimlttftßapavvwp qwtiv» Ebenso Sopater zu Hermogenes 
bei Wala Rhet, Gr, T. V. p. 4: dienivo%B 17 'cityrj 

fio^saO^tti TtQos TtQoaGma taxt xaiQovs- Die rixyfj definirt er als 
üvaTi](ÄU tx xceraXf^ipeiog avyyeyvf.ivaöf.dvov TtQOi; zi teXog FvxQi;(Jfov 
iMv fv c(j) ßii^j die i^TteiQia aber als ^^ig tig tov iiQax^^vtog 
djiOfUfi?jix)^f ^TOt alnyog zioy 7H>üxfi ^teviav t^ißr^, r-roi ^xfiifo^üig 
TOV TiQüxO'^vTog e| adiaxQnov x()ia8(og. Der Begriff ars oder 
ilyjr begreift nun aber bei den Alten auch da« mit in sich, 
was wir Wissenschaft nennen, einerseits, wie 0. Jahn zu 
Cio. Brut. 41) 152 bemerkt, wohl deshalb, weil im Altcrthum 
die schtfne Form auch in der Darstellung wissenschaftlicher 
Gegenstände Air ein nothwendiges Erforderniss galt, andrerseits, 
weil man mehr Gewicht darauf legte, dass in der Ausflbnng der 
Wissensehaft selbst, in jedem Gebraueh der wissenschaftlich ge- 
bildeten Geisteskräfte ein technisches, künstlerisches Element 
hervortritt Man vergleiche llhrigens Cie. de orat I, 23, 107 ff. 
II, 8, 32. 

1* 
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Aristoteles (Rhet. I, 2) dctinirt nun die Rhetorik als dvva- 
fug nsQL k'xaatov tov S^eioQfjaai %6 BvÖ€%6fxevov TTid-avoVf also als 
Vermögen, an jedem Dinge das, was Glauben er- 
wecken kann, wahrzunehmen, und zwar an jedem beliebig 
gegebenen Dinge , daher das Ünnstgebiet der Bhetorik keine 
abgesonderte, eigenthOmlicbe Klasse Ton Gegenständen umfasst. 
Der elgentlidi wissenschaftliclie Gegenstand der Bhetorik sind 
nach Aristoteles die Ueberzengnngsmittel. Ihr Gesehftft (eff/ov) 
ist nicht das Ueberreden, sondern zn erkennen was in jeder 
Saehe zur QewiDnung des Glanbens tauglich und vorbanden 
sei. — GewOhnlieh aber wird die Aristotelisebe Definition von 
den Rhctoren in einer etwas anderen Fassnn«^ eitirt, nämlich 
so: QtjTOQixr f.ari. dvvafAig tov TtSQL txaatov ivdfxouhov m&cc- 
vov Xoyov ttlog l'xovaa t6 ( v ?JyHv, Doxopater Proleg, in Aphthon. 
bei Walz T. II. p. 102. Warf man dieser Definition auch vor, 
sie sei zu weit, indem sie aueh die Dialektik mit umlksse, was 
andre jedoch wieder dahin berichtigten, dass es die Dialektik 
nicht mit den m&avol loyoi tcsqI %ä TTohtixd zu thun habe, so 
lehnten sich doch die späteren Definitionen mehr oder weniger 
an diese an, nur dass sie die praktischen Zwecke der Rhetorik, 
vornehmlich den Zweck der Ueberrednng, wieder mit hervor- 
hoben. So definirte, nm einige derselben anzuführen, Dionysius 
der Thraker: ^j^toqixi^ imi dvvafug v^yiyimj Sict Uyov ev 
n^ayfttm nohtiiaf tilog efpnoa %p Ifyetv, Man wandte da* 
gegen ein, es sei hier ein tiXog der Rhetorik anfgestellt, das 
sie mit vielen anderen KUnsten und Wissensehaften theile (Doxop. 
1. 1. p. 104). Hermagoras begnügte sich, die Rhetorik als döm- 
fitg tov ev leytiv ra nohiixa ^t^tr/^cna zu definiren (Walz Rh. 
Gr. T. V. p. 15). Aber wo bleibt da das ytvos navryvQiy.öv'^ 
Dalitr (leiiuirten seine Anhänger, die nach ihm beuanuten Her- 
magoreer, die Rhetorik als dvva^ig ueqI loyovy rikog l'xovaa t6 
nMtiVy oaw kovrij (Max. Planud. ib. p. 218). Dionysius 
von Halikamass sagte: ^ijtoqixi^ iati dwafug t^vtuti^ itt^wov 
hiyov EV TtQctyfuni nohvtu^ riXog ixi^vaa to ni&fxmg tlitetv 
Huna %o Mexfifiepw (Max. Planud. 1. 1.). 

Im sophistischen Zeitalter definirte LoUianus im Anschlnss 
an Dionysias: qkjt. iatt dvmfug rex^f^V TttStxvav Xoyov iv nqa- 
ffuewi nohtnt^ tiXo^; txowta ro b6 Hyeiv (Sopat. T. V p. 17). 
Dlodoms ans Alexandria ^ der Sohn des Valerins Pollio, in der- 
selben Zeit, lehrte: ^jrr. ioii (^öfa^ig bv{}t%ix^ xai tQ^i^veviix^ 
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/i«ra Movftav ttS» MB%Ofikim¥ ni^twSif ev Ttavtl loy^. Der Scho- 
liast m Aphthonins, Bb. Gr. T. II p. 7, der ans diese Definitioii 
erhalten hat, fügt hinsn: diW/^^s' o^v imi nQayfta iv fAfffir 
tr^xi, t^eati xal nalwg ital morcJ«; xi^fjaaof&ai, olo¥ nXoikoSf 

laxvSf ^ci%mQa. tovToig yaQ xQr^oait av ttg xal xaltüg xal TtQog 
Tccvaviia. xai Toivvv xtd ztjv (itjroQix^v diu louio ixcdfos dvvajuiy, 
e7itid^ XjQT^aait av iii^ avrfj xai n:(i6i; lu fir xaAa xai ta firj 
ona Toiavrat eine Bemerkung, die sich auch sonst nicht üelten 
bei den Rhetoren findet. Von Ilermoirenes , dem StimmfUhrer 
der späteren Technik, gab es keine cirentlii lie Definition, doch 
hat man aus den Einleitungsworteu seiner Rhetorik (Walz T. ÜI 
p. 1, SpeDgel T. II p. 133) eine solche, wenngleich mit Unreclit, 
heraasgelesen: ^jjt. iaxi t^x^tj ttg Ivaitiloikrcc xdv rcug ßovläi$ 
xav Toig dixetffWf^Qlots xai Ttavtaxov (Doxop. p. 104). Darch ihre 
Einfachheit empfiehlt sieh die Definition des Bufns ans unbe- 
stimmter Zeit (T. I p. 468 Sp.): ^ ^t^toiiiiai htw imm^ftij tw 
naltSg netottmag itAvta tov nffoxelfimw» dia^ia^m lofw^ 
Ans ganz später Zeit endHeh möge die Definition des Geometres 
ans seinem Gommentar m Aphthonins hier Fiats finden: ^f^ro- 
Qixrj ictt loyog negi zov Xoyov — so wie die des Doxopater 
(T. II p. 74. 93. 105 Walz), welche von Maximiis Planudes 1. 1. 
p. 214 als die beste empfohlen wird; t«x>"? ^f?* löyov duvaun^' 
iv TtQayuazi nolttixijf tiXog i%ovcoi %6 m^avbig eijfeiv xcnct to 
ivdtxöfuvov. 

Wenden wir' uns zu den Römischen Lehrern der Rhetorik, 
so giebt Cornificiub keine eigentliche Definition. Er nennt die i 
Rhetorik nur eine sehr nützliche Wissenschaft, und stellt es I,/ 
2» 2 als Aa%abe (offieiam) des Redners hin^ de iis rebus posseh 
dkere, qme res ad usum mUm morOnna ae legibus canstUutaJi, 
swU, eim assensme audUanm, quoad ems fieri pokrü: Dass 
dies anch des Hermagoras Ansicht war^ lehrt Sext Empir. adT. 
Math. II, 62 p. 687 Bekk. Nach Cicero de in7. 1, 6 ist Bhetorik 
artifieiosa do^punHa, als solche ein Theil der raUo opitis. Ihre 
Aufgabe ist dicere apposUe ad perswmonem, ihr ZitSi persmäere 
diciione. Quintilian endlich II , / 1 4 J_ J>^^^finirt die Rhetorik 
am einfachsten und verständigsten, nach dem Vorgange der 
Stoiker, oder vielmehr des Xenokrates (vgl. Diog. Laert. 
VII, 42. Sext. Empir. adv. Math. II, 6 p. 675) als hem 
dicendi sdentia, als Wissenschaft gut zu reden. Als solche 
ist'^älti ülUiT^uust. Der Künstler, der diese Kunst erlernt 
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hsA, der also gnt reden kasm, ist der Redner« Das von ibm 
geschaffte Kunstwerk ist dne gute Bede. Gut zu reden ist 
das Ziel^ der Zweck der Bhetorik. 

Quintilian betont in dieser Definition das Wort gnt Wenn 
Cicero im Bmt 6; 23 gesagt hatte: äieere enim bene nemo potest^ 
nisi qui pruäenter intellcffitj so kann nach Quintilian gut reden 
nur ein sittlich ^uter Mensch. Damit sollen die AngrilVe abge- 
schnitten werden, die man möglicherweise gegen die lihetorik 
erheben könnte, als sei sie eine Kunst der Täuschung und des 
Betrugs, und eben keine wirkliche Kuust, sondern blos eine 
Afterknnst, wobei man sich verkehrter Weise auf Plato berief. 
Der Nutzen dieser Kunst ist unbestreitbar, auch ist sie eine 
edle Kunst Vor allen Geschöpfen hat allein der Mensch die 
Rede voraus; gerade sie muss er deshalb in Ehren halten und 
möglichst ausbilden, ein Gedanke, den auch Cicero de inv. 1, 
4, ö ausspricht: ac mihi quidem videtiiur hotmneSy am midUs 
hwmUores et it^rmores mU, hae re moinhne bes^ praeskurey guod 
hqid possunt, Quor^ praedamm twM qmddam videtur aäegp^ is, 
qm, qua re honmes hestüs praestenif ea m re h<mimbu$ ipsie ofi- 
teceBat. Hoc forte non natura moda neque exerdiaUone eanfid' 
titr, verum eHam arUßeh quodam comparaiurt nm oHemm est 
videre, quae dicant iij qui quaedam ems rei praeccpta nohis reli- 
queriüit. 

Was mau aber sonst noch alles vorgebracht hat, um zu 
zeigen, dass die Klietorik keine Kunst sei, das, meint Quintilian, 
lässt sich leicht widerlegen. Und zwar ist sie eine praktische 
Kunst, wenngleich sie auch als eine theoretische Kunst getrieben 
werden kann, oder endlich als solche, die sich mit der Abfassung 
geschriebener Kunstwerke begnügt — Als ihren Stoff betrachtet 
diese Kunst alle Gegenstände, über welche zw reden von ihr 
verlangt wird. Schon Gorgias hatte dies gelehrt, s. Cie. de inv. 
I, 5, 7. Daraus folgt aber nicht , dass der Redner in nnbe^ 
schränkter Polybistorie alle Dinge kennen müsse. Er wird nur 
ttber die sprechen, die er kennt lieber diese aber wird er 
besser sprechen als jeder Nicht- Bedner, Cic. de erat I, 12, 
51. Die Rhetorik Ist eben, wie dies auch Aristoteles den So- 
phisten eingeräumt hat, eine rein formale Kunst In der That 
aber wird sich der Redner aal die drei zuerst von Aristoteles 
aufgestellten Arten der Beredsamkeit beschränken. 
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Es zerfällt nämlidi (km Stoffe nach die I m redsannst if in nrei 
Arten, odQr «/»nrrd rausfo-um, iu die gerielitlii^he, beratliende 
und epideiktiselie Jieredsainkeit. Cornif. I, 2, 2: tria .sunt (je- 
nera causarum, (pme recipere dcbet onitor : dcmoustratwunif delib^a" 
tioum, iudkiale. Die Griechen sprechen von einem ykvog dtxanxovt 
ai^fiißouXsvTixov und intdeixtixor. Die gerichtliche Beredsamkeit 
(sie galt, allerdings gegen Aristoteles Meinung, der dies von der 
berathenden Beredsamkeit behauptete, &ii die wichtigste and 
sehwierigste Art) will anklagen oder vertheidigen, die be- 
rathende will zu etwas antreiben oder von etwas abrathen, 
die epideiktische hat zu loben oder n tadeln, Quint III, b. 
Man versnehte es auch wohl, die drei Arten nach der ihnen 
elgenthllinlichen Art der Untersmchimg zn nnterscheiden. So sagt 
Cio. de inr. II, 4, 12: t» iuäims quid aequum sU qitaenturj in 
dcmo)istrationibus quid honest um , m deliheratiotübus , ut nos arhi- 
tramur, quid honcstnm sit et quid utile. Andere hatten nämlich 
für das ^^enus deliberativum blos das iiiUv aufgestellt. Allein 
Quint. III, 4, 16 bemerkt dagegen: ne Ms quideni accesserim, qui 
laudativam materiam honestorum, deUberativam lUilium, itidicialem 
iustoruni quaestmie coivtmeri putantt celeri magis ac rotunda usi 
disinbtäione quam vera. Sfau^ eniw qmdammodo mutuis amüm 
onma, Naim et in laude iustOia utüitasque iractatur et in eonsQüs 
honeetae, et ratro iudieialm inveneris emtsam, in euim wm parte 
dUqwd eanm, guae avgpra diaBimus^ r^^eriakir. 

Diese drei Arten der Beredsamkeit sind nun nach dem 
übereinstimmenden Zengniss des Alterthmns zuerst aufgestellt 
von Aristoteles. Noch Anaximenes, fttr ans der einzige erhaltene 
Vertreter der vor-Aristotelischen Rhetorik, kennt blos zwei Arten, 
die berathende und gerichtliche, Lob und Tadel ist ihm über 
beide veitlioilt. Erst Aristoteles luhrtc das yh'og eTiiöaixiixov 
ein. Cic. de inv. 1, f), 7 : Aribtotcics uutem, qui knie arti phirima 
adimunta ntque ornmncnta suhministravH, trihns in (jenerihus versari 
rhetoris officium putavit, demonstrativo , ddibcyalivo, iudiciaU. De- 
monstrativum est, quod tribuUur m alicuius certae personae laudem 
(tut vituperaiiotmn : dcliberativtm, quod posittm in disc^tatione civili 
liiibd in ee eentenUae dictioneni : ittdickde, qmä posürnn m «Mdioo 
k(M in se aecnaatkmm et dafeimmmt anA peiliifwnm et reeiiM^ 
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nem* Et gumadmodim nosira qMem fert qpinit», wratoris ars d 
facitUas in hoc makria tr^aerUkt vermi exMmanda est, 

Aristoteles (Rhet I, 3 p. 14 Sp.) gewinnt die drei Arten 

der Beredsamkeit aus den drei Arten von Zuhörern. Zur Rede, 
sagt er, gehört dreierlei, der Kedner, der Stoff, über den er 
spricht, und der Zuluirer, auf den der Zweck seiner Rede ge- 
richtet ist. Der Zuhörer ist entweder reiner Zuhörer (d^ew^d^-), 
d. h. Beurtheiler der Knnstleistnn^jr, oder Richter, und zwar als 
Mitglied der Volksversammiuug Richter Uber zuklliittigcs, als 
Mitglied eines Gerichtshofes Richter Uber geschehenes. So giebt 
es denn drei Arten von Reden, die berathende, richterliche und 
epideiktisehe. Die Berathung hat es mit zureden oder abreden 
zu thnn, das Gericht mit Anklage oder Vertheidigimg^ das epi- 
deiktisehe Gesehleelit mit Lob oder Tadel. Dann hat es der 
beratitende Redner mit der Znknnft zn ihm, der Redner yor 
Gerieht mit der Vergangenheit, der epideiktisehe Redner Uber- 
wiegend mit der Gegenwart, wenn er aneb bänfig vergangenes 
in der Erinnerung heranzieht nnd zukünftiges im voraus bertlbrt 
Endlich haben die drei Arten verschiedene Zwecke (reXog); die 
berathende nützliches umU schädliches; Recht oder Unrecht da- 
gegen, löbliches oder verwerliiches berührt sie nur beiläufig; die 
gerichtliche Recht oder Unrecht; die epideiktisehe löbliches oder 
verwerfliche^ä. 

Am bündigsten werden die Unterschiede der drei Arten 
der Beredsamkeit zusammengefasst in dem Fragmente aus Alexan- 
der bei Spengel Rh. Gr. T. III p. 1 : tUv jfoXirtxm loytav VQ^g 
elaiv ifTioHoust iyxMfiiov (dient öfter zur Bezeichnung des yivog 
imäumwov, vgl. Nikolaus Progymn. p. 4ti2 Sp.), avftßovX^j 

Tültg tileffi, WS mt^oavMg, egT äv ol loyoi ylyv<mm» tois ft^ 
öjj XQOVotg diag)eQovaiv f (ki (d fiiv ela$v ol dixai fUftl %m 
yeyovoTiay, ai dk üV(ißovXat niQl ttav fisXlowfaVf ol d^ inatvoi 
fieql icuv ovTfov xal xiov iaofuvm'. inaivovjusj' yaQ ov (.lovw St 

tig laiiv u/a'Jogy dild xal Ttonadoxiihifg eaeod^ai. ij] dt nov 
%{t6viov ßui(foQ^ mezcci xai ziöv rtnayfidiüiv. td fih ydq yiyove 
ftgayuara, rd de falht, id d^irtaif^Htr. stl d^iatt tov jiih iyxto- 
fiiov tnuii'og xctl ipoyogy tijg öt dlxr^g drcolnyla xal xair^yoQiaj 
%ijg de avfißovk^g nqotqoTi^ xal unot^onr]. toig de dxQOuTutg, 
8r( ip fih %mg avfißovlatg txv&eprat tlaiv oi dxQow^evoi' ßov- 
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«V tais öixaii; oi xQiial 716qI Idiioy axfriiofievoii il iiB- 
TtQaxiai ta vts^ akliov ytiöfitva^ xqivovoiv^ tj u dixuictg ov' to 
Si ibiv iynuafAitav eUog ovtt av&htus tjßu ovib mqitcc^, dlXu 
fiovov aitQocnagt oO^fv xai imdfixrtnov to totovtov xixXr^tat. 

HiDsicbtlich der drei Arten der lieredsamkeit bleiben aber 
noch zwei Punkte zu erledig:en übrig. Quintilian Iii, 4, 12 be- 
merkt nämlieh die lateinische Beseiehnong des yhfog intSeixti- 
W9 mache einige Schwierigkeit. Er selbst nennt sie, da sie 
Lob and Tadel nmfasst, a potior! das gemta laiuäailwfm. Andre 
nannten sie gems dmansfraimm, wie man im Griechischen Ton 
einem yivoy iyxMfuocatinm^ oder tnudwmiAv sprach. Der Ans- 
drnck demonstraUvum entspreche aber dem ifttSBinttwv nicht, 
bei dem es weniger auf den Be^iff der demonstratio, als 
der Osten tat io hinauskoiiuiic und das auch von dem iyxof 
fitaffTtxnv sehr verschieden f!ci; es befasse zwar das g'enus lau- 
dativiini in sich, ab<*r ^m s( lirüiike sich nicht darauf. So seien 
auch die PHnegyriei uuzweifclitatt e{)idciktischer Art, sie hätten 
aber die Form der Ueberredung und sprächen Uberwiegend Uber 
das, was Griechenland Nutzen bringe. So gäbe es allerdings 
drei genera eansarnm, aber diese seien tum in negoHis tum m 
asteniaUone pmta. Mit anderen Worten, alle Reden sind ent- 
weder aaf die Wirkliclikeit berechnete Geschäftsreden, oder 
hlose Pninkreden. Beide Classen zerfallen in die drei Unter- 
arten der gerichtlichen, berathenden nnd der sieh mit Lob oder 
Tadel befassenden Rede. Man sieht, dass Quintilian mit richti- 
gem Blick das nnsnlängMche nnd unlogische der Aristotelischen 
Etntheiinng heransge^hlt, und- sie durch eine richtigere ersetzt 
hat. Doch blieb er selbst im weiteren Verlaufe seines Werkes 
der herköiimilichen Eintheilung getreu. 

Zweitens fehlt es auch nicht an Spuren einer Eintheilnng 
der Heredsanikeit in mehrere Arten. So stellt Rufus p. 463 Sp. 
vier Arten der Beredsamkeit auf, nämlich das eldog diyavtxov, 
avftßovlevTixov , iyxiofiiccauxov und Igynpfmiy j'ttnd defiuirt die 
letztere: lotOQixov di, iv Sit^yov^tB^ ngi^ug vtvas fier« 
yoaiiou WS yeyevrj/nivag. Diese Eintheilung wird gewiss jeder mit 
Westermann Gesch. der Griech. Beredsamkeit S. 252 als eine 
unlogische bezeichnen. Indes geht auch sie gewissermassen auf * T 
Ajristoj ales znrttck, s. Anon. Prol^. Rhet hei Spengel Art.'^^ '*** 
Script p. 225. Befremdlich ist aber die Definition, welche Rnfiis » 
Yom ddog latoQixov giebt. Zunächst wird jeder dabei an. die 
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Historiograpliio denken. Und allerdings rechnet Cic orat Ii, 
Bl. 66, 207, vgl. de orat. II, 9, 36 » die rhetorische Dar- 
stellnngsweiBe der Gesehiobte, wie sie dnrch die Schule des 

Isokrates namentlich bei Theopompus herrschend geworden war, 
oticnbai nach Griechischem Vorgange, mit zur epidtikti^^elicu 
Gattung der Bercii8amkeit, \\ ahrend er freilich orat. 20, 68 die 
Beredsamkeit der Geschichtsclireiber von derjenigen der Kedner 
ansdrücklich treuut. Allein Niemand kann behaupten, Theo- 
pomp habe TiQa^eig tirac uria xoofiot' cog yfy6yr;itdvag erzählt, 
yielmehr erzählte auch er, wie alle andern iiistoriker n^m^eig 
y^imjfihas , höchstens • als rhetorisirender Historiker rtQa^sig 
yfy&njfiivttg $ fog ys^m;fihag. Rofos verstand daher unter dem 
ddoQ latoQvtm seiner Definition, wenn nicht etwa hinter xooftov 
hei ihm die Worte yeyenjfihas ^ ansgefiUlen sind, vielleieht die 
mit allerlei rhetoris^em Pntz Tcrbrftmten fingirten ErzShlnngen 
der späteren SophiBtik, wie sie nns in den erotischen loyoi 
mifiwinU eines Longvs und anderer vorliegen. Mit demselben 
Reehte liease sich dann aber anch ein eldog imotoliuov auf- 
stellen , um noch andrer zu geschweigen. In der That zählten 
einige JÜietoreu des Altcrthnms an die dreissig Arten der Be- 
redsamkeit auf. Man könnte ja Uberhaupt der Poetik als der 
Lehre von den Gesetzen und Formen der Dichtkunst nach ihren 
drei Hauptgatt iDiiriü Epos, Lyrik und Drama, eine Rhetorik als 
die a potiori benannte Lehre von den Gesetzen und Formen der 
prosaischen Darstellung nach den drei llauptgattungen der 
historischen, philosophischen und rednerischen Prosa*) an die 
Seite stellen, allein es ist dies im Alterthnme, so viel wir wissen, 
nicht geschehen'"'*'). Uebrigens gelangten die Versnche einer 
anderen erweiterten Eintheilang (man sehe, was Qnini III, 4 
anter Verweisung auf Cic. de or, II, 10 ff. erwähnt) zu keinem 
durchgreifenden Ansehn, nnd sind mehr für eine Geschichte der 
Rhetorik als ftir diese selbst von Interesse. Als i^ielender 
Einfall Späterer ma^ üoeh die Ansicht erwähnt werden, wonach 



*) Dass den Alteu auch der JjügiiÜ" der poetischen Prosa nicht un- 
bekauut war, und was sie dArunter verstanden, xeigt Arbt, Poet. 
. . ^ 1, 7. vgl. Hermann z. d. St p. 92. Cie. oratjjaO^ 

\ «•) Wie fem eine solehe Gegenüberstellung wenigstens dem Cicero 
Iftg, zeigt dentlieh der Anfang seiner Schrift de optimo genere 
omtomm. 
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die drei Arten der Beredsamkeit den drei SeelenvermQgen ent- 
sprechen sollten, nnd zwar das yivog üvfißovXevttuop dem koyt- 
Movy das StMcaßiMov dem ^vfwmvt das jmr^yvQixop dem im^vftt)^ 
tuwv. Vgl. Doxop. Proleg. in Apbth. T. II p. 80. 121 Walz. 

Innerhalb dieser drei Arten der Beredsamkeit nnn kömmt 
die Rhetorik selbst in ihren ftlnf Theilen znr Anwendung, Quint. 
HI, ;ä Cic. de iiiv. 1, 7, Ü. Oder, wie Cornif. I, 2, 2 sich 
Hiisdrüekt, es sind l'linl" Dinge, welche der Redner liaben mm» 
(rr.v (jKKs ordtorcni Juibere oportfit) , und zwar: Erstens die Er- 
findung, iiiventio, evQfaig, seit Aristoteles (vc:l. Rhet. I, 1) als 
der bei weitem wichtigste Tlieil angeselien, daher von niaiicln'U 
Rhetoren ausschliesslich behandelt. Zweitens die Anordnung, 
(U^sitio, Tcc^ig, Drittens der Ausdruck, doaäio, liitg. Vier- 
tens das Gedächtniss, nwmoria, inviifit]. Fünftens der Vor- 
tragy pronuntiatio oder actio, mw/.nifjtg. Mit der Betrachtung 
der materia artis und den fünf Tbeiien ihrer Behandlmig hat 
die Bhetorik als Thborie der Beredsamkeit ihre Anigabe er- 
schöpft. Und zwar mnss diese Betraefatnog immer ttberwiegend 
aaf das Praktische geriehtet sein^ denn eine streng wissen* 
schaftliche Behandlung Utost die Bhetorik, eben weil sie eine 
Kunst im antiken Sinne dieses Begriffes ist, nicht zu. Dies sah 
schon Aristoteles, dem doch vor allen das Lob einer wissen- 
schaftlichen Behandlung zu spenden ist, wenn er Khet. I, 4 
bemerkt: oauj d^ar ii<; jn ir^v (haAexrixinv /; jrjv (tTjroQixrjv /ujJ 
xaff^ocTtSQ av dvvafmg alV tmaTTjfjiag 7iti(iuiai xataoxevcc^siVy 
h]ottca. iTjv (fvaiv ccvtuiv dtpaviactg t(f futctßaivßiv imaxem^uv 
dg iitiat^/iag vnaxufi&füw umv Tt^ftinw, aHu fv^ fiirw 

VersQchen wir es demnächst im Folgenden die Hanptlehren 
der Bhetoren Uber diese fünf Theüe ihrer Kunst, zumeist im 
Ansehloss an Quintilians institniio oratoiiA kurz und ttbersiehtUch 
darzustellen. 
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Erster Theil. 
Die Lehre von der Erfindung. 



Erster Ab^^clinitt. Die gerichtliche Beredsamkeit 

§. 3. 

A]lg»nifliEes nr Binleituig. (kvMitio, «mta. ^aig vnA wto^eaig. 

Es zerfilHt j^iche fiede in Inhalt nnd Form. Quint III, 
5y 1: amnis croHa eonskst ex At9, qme signifieanhirf ex 
Ms, qme sigmßami, id tsi r^us et verfns. Die Redefthigkeity 
also die Henschaft Uber die fünf Theile der Rhetorik, ke^mmt 
durch dreierlei za Stande, durch natttrlidie Anlage, dnreh Knnst 
oder theoretische Anleitnng, und durch Uebiing. Gornif. I, 2, 3: 
haee tmfua trünts rdfus assequi pokfimus: wie Uniiaiiime exer- 
citatione. Aussflihrlich handelt hierüber Cic. de orat. I, 25 ff. 
Den Grad allgemeiner Bildung' sowie den Umfang specieller 
Fachkenntnisse anzugeben, welche für den Hedner erforderlich 
sind, um sich mit Erfolg seiner Aufgabe zu widmen, ist natürlich 
nicht Sache der Khetorik im eiigenii 8inne. Auf drei Punkte 
aber erstreckt sich die Aufgabe des Kedners. Er soll belehren, 
ergreifen, ergetzen, Quint. 1.1.: triasmitf qttae praestare debeat 
ornUor, id doceai, nwveat, ddectet Daher sagt Cic. de <^t gen. 
1, 3* sehr sdidn: <ipimM e^ mim oratoTf qui dicendo cmknos 
audkninm et doeet et ddeeUU et pemmet: docere delniim est, 
ddectare hamrwum, pem&vere necessarmm, Aehnlich im Brut 
49, 185: Ml smt emm, quae smt effidenda ^Ueendo: ut daceaktr 
is, apud quem dicetuTf ut deketetur, ut moveatur vehemenHuB — 
und orat. 21, 69: ent igikir doquens iSf qui in foro eausisque 
civiUbus ita äicet, ut probet ^ ut delectety ut flectat: prehare ne- 
cessitatis estj deledare suavitatis, flecterc lictoriac; nam id unum 
ex Omnibus ad obtinendas causas potent plurimum. Vgl. orat. 29, 
101. de orat. II, 27, 115. Die Quelle dieser Aussprüche ist 
unschwer in Aristoteles Rhet. 1, 2 zu .suchen: lo)»' 6i dia tov 
koyov noqii^o^huiv niateiov iqLa udt; iaiiv ai ^ih yccQ hoiy tv 
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auf welche Stelle iinsre Darstellung noch weiter unten zurllck- 
konimen wird. Die üem Kedner nMthige Herrgchaft über die 
besagten fünf Theilc ist aber auHgosproeben in der Definition 
des Hedners bei Cic. «U- ornt. [, 15, M: is orator erit mea sefi- 
teniia hoc tarn f/ravi diyyius nomme, quij quaecunque res inciderif, 
quae sit dictione escplicanda, prudenter et composite et arnate et 
memoriter iicet cum quadam actionis etiam ügnitate^ in wekher 
Definition zugleich das oföcinm des Redners Tiel besser ange- 
geben ist, als in der bereits angeführten Stelle des Gomif. I, 
2, 2: ,|OratoTis of&einm est, de üs rebns posse dieere, q«ae res 
ad asam ciyilem moribns ae legibus eonstttntae sunt, enm assen* 
sione anditbriim, qnoad eins fieri poterlt^, der eben aneh niebts 
weiter sagt, als das gewObidiehe ,,onitoris offieinm esse dieere 
ad persnadendnm aoeommodate'*, Cie» de erat I, 31, 138. vgl. 
49, 213. 

Jeder Redner muss nun aber in einer Kode über ein be- 
stimmtes Thema sprechen, eine besondere Fr;i^( muss den Aus- 
gangs- und Mittelpnnkt seiner ganzen Rede abgeben. Die Fra- 
gen aber sind entweder Fragen all i.'-enieiner Art, „quaestiones 
iüfinitac", oder Fragen, die sich aut bestimmte Fälle bczielicn, 
„qnaestiones fiuitae'^, Quint III, 5, ö. Bei den aligeraeineu Fragen 
wird ¥on bestimmten Personen, Zeiten, Oertlichkeiten u. dgl. 
abgesehen. Der Griechische Ausdroek Air sie ist MatSf Cic. 
erat 14, 46: „qtiaestio a propriis personis et teiiip<uribB8 ad nni-^ n 
rersi generis orationetn tradneta appellatnr ^tg.V Sonst nannte^ ^" 
sie Cicero „propositvm'', Top. 21, 79, oder „eonsnltaiio'', de orai 
III, 28, 109, andre^ wie QnintOiaa beriektet, ^^qaaestiones nni- 
versaW oder „qnaestiones pbüosoplio eoDveni«ites''* Sie zerfallea 
ibrem Inbalte nach in theoretische Thesen (qnaestiones cogni- 
tionis) d. h. solche, die es Diit wissenschaftlichen Fragen «n 
tbuii haben, z. B. ob die Welt von der Vorsehung regiert wird, 
ob sie kugelförmig ist, ob es viele Welten giebt, ob die Soone 
ein Feuerkörper ist — und praktische (quaestiunes aetiunis) 
d. h. solche, welche mehr allgemeine Gegenstände des üftent- 
lichen Lebens behandeln, wie sie etwa vor Gericht oder in den 
VolksTcrsammlungen vorkommen kOnnen, daher auch i>kauQ fvo- 
littiud genannt, z. B. ob man sieh mit der Staatsverfassung sn 
befassen habe, ob man Handel und Scbifffahrt treiben solle. 
Bei den tbeoretiscben Tbeaen kommen drei Fragen in Betrackt, 



Digitized by Google 



t« { i/y i db^-eiwiw iBi, wag es ist, wie beaehaffen es istf)^ bei den prak- 
tiflcheii Thesen zwei Fragen, trie wir etwas* erlangen soUeii, 
nnd wie wir etwas gebranehen sollen. Manche waren der An- 
siehti dass die allgemeinen Fragen, also die Thesen, Ittr dan 
Bedner gans unnttts seien. Ciciero Überweist sie den Philosophen. 
Jedenfalls waren sie als rhetorisehe Vorabnngen Ton grossem 
Wertli, daher denn auch Aristoteks und die Peripatetiker ihre 
Schuler vorzugsweise gerade in der Auiertiguog von Thesen 
übten (Cic. or. 46. Diog. Laert. V, 3, Quint. XII, 2, 25, Theo 
Progymn. II, 8). Specielle Anleitung zu ihrer Bearbeitung er- 
theilten die Rhetoren nicht, dies war vielniehi den Progymna- 
smatikern überlassen, bei denen mau das weitere linden kann**). 

Bei den bestimmten, speciellen Fragen findet ein 
Complex von Begebenheiten, Personen, Zeiten XL s. w. statt 
Sie heissen Griechiseh vm^iausy Lateinisch camae. Jede spe- 
cielle Frage sehliesst natttrlieh eine allgemeine Frage mit in 
sich. Hermagoras theilte den gansnn vom Redner zn behan- 
delnden Stdff in ^kotg und iM^etff ein, eine Ansieht^ die Oieero 
indes de inr. 1^ 8 an Gunsten der Vertheilmg des Stoffes 
naeh den drei Arien der Beredsamkeit yerwirft. Der Ansdmek 
vTio&satg ist aber synonym mit dem Ansdmek ftohtutov J^r^rifia 
der späteren lüietorik, welche von ilcrmogenes Khet. 1, T. III 
p. 2 Wlz., T. II p. 133 Sp. definirt wird als ufofujßrTr/aig lo- 
yiHf] iul uBQotiQ Bx tcöv 7ta()* fxacTToig xetfisvwv vofuov e*f((}v 
Tteql %ov vofiiai^iviog öixaiov r jov y.a?.ov i} tov avft(ft()OVTog r 
xal navTMv afia rj tivatv. Der Ausdruck inl fUqmig wird erläu- 
tert durch den Zusatz: to ydq tjjg akr^ikiag xal xaO^olov xalov 
r} avjng>eQov ij tu toDoma t^rjvuv ov ^f^TOQiidjs, das Ganze aber 
dnrch die Bemerkung: $i aiifutß^iiaiv %mf%if(9 ixmytn^ ne^i 

Alle streitigen Fragen sind aber entweder „in scripto, de 
iure'' odor „in non Scripte^ de re'' (in ratione> Cie. de iny. 1, 12^ 17), 



*) mit anderen Worten, auch bei den theoretüeheti Thesen kemmett 
die drei arwfeis der Conjectur, Definitioii nnd Qualität .in 
Betraeht, 

**) Ueber die Progynnuumata verweise ich zur vorläufigen Orienti- 
rung auf meine 1881 in Stettin in gleicheoi Verlage erschienene 
Schrift „über Progymnasmen und ihre Verwendbarkeit für den 
deutschen Unterricht auf Gymnasien.'* Ueber die Thesen vgl. 
daselbst S. 95 ff. 
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also Rechts- oder Saeh-Fragen, Cie« orat. 34^ 121. Qnlai 
Uly ö, 4. DeiDgemlss gpraoh HermagoraB Ton einem fhos w 
fnnw und eiDom yhfig loyitm* 

Um nim an die Ausarbeitung einer Rede anf Chnnd eines 
speciell vorliegenden Falles zu gehen, bedarf es EUTOrdertt der 
Meditation. Nachdem man sieh möglicbst rollstftndig Aber das 
Sachliche des betreffenden Falles orientirt bat (Cic. de orat. II, 
24, muss man (hiraiif .sehen, „qiiod sit genus causae", wonach 
dabei gefragt wird, was uns schadet, was uns nützt, was m 
beweisen, was zu widerlegen, auf welche Art zu erzählen sei. 
Zuletzt nniss man darauf sehen, wie man den Rieliter gewinnen 
kann. Jede JSaehe aber, die /wischiii Kläger und Verklagtem 
oder in der Volksversammlung verhandelt wird, enthält eine 
Controverse Uber einen, oder über mehrere Punkte. Sie ist 
entweder einfach; „simplex^^ (z. B. Corinthiis bellum indicamns 
an non?}, oder znaammengesetst, „inncta^^, und in letzterem 
Falle entweder ^^inneta ex plnribns qnaestionibiis^' (z. B. ntrmn 
Karthago diraatnr an Karthaginiensibns reddatnr an eo colonia 
dedneatar?) oder „ex aliqna comparatione^', das y^eomparativam'', 
z. B. ntnmi exercitas in Macedoniam contra Philippmn mittatnr, qai 
sociis Sit anxiliO) an teneatnr in Italia, nt qnam maximae contra 
Hannibalem copiae sint? Oder, wenn unter anderem gefragt 
wird, wer von zweien eine Erbschaft mehr der andere ver- 
dient. Ferner bei der Divination, \vu es sich darum handelt, 
den Ankläger aufzustellen, oder bei Delatoren, wer von zweien 
eine betretfende Belohnung verdient hat. Zu diesem i^cnus coni- 
parativum gehört auch die dvtixcar^yoqla oder gegenseitige An- 
klage; sei es nun, dass sich die streitenden Parteien gegenseitig 
dasselbe, oder der eine dem andern dies, der andere jeiies 
Vergehen vorwirft Vgl. Cic. de inv. I, 12, 17. Qnint. lU, 10. 

Ist nun der meditirende Redner mit dem genns cansae im 
Beinett; so hat er weiter anf die mcuftg, oder den Stand der 
Frage zn sehen. 

Constitatio caiuae. Staats, 

Es giebt nSiralich bei jeder speciellen Frage einen eigent* 

liehen Streitpunkt, auf dessen Feststellung alles ankommt, 
vgl. Cic. de inv. I, 8, 10, Quint. Iii, (3 ff. Die Griechen hatten 
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dafUr den Ansdinek atacigf den jedoch nieht alle beibehielten, wie 
denn z. B. Theodoras statt mtntts — m^pdlaiw ywxmatw saffte. 
Die Lateiner sprachen von einem „statns'S oder einer ^eonstitntio 
cansae". Der Ansdrack maaig selbst giug weit Uber Hermäg^oras 
hinansy man leitete ihn ron Nankrates, einem SehUler des Iso- 
krates, oder von Zopyras aas Elazomenä, einem Rhetor des 
dritten Jahrliuüdeits vor Christo her. Was er indes so recht 
eigentlich auf sich habe, wusste man nicht bestimmt zu sagen, 
wie man aus Heiüiog-. p. 137 ersieht: oitev fikv yccQ Hoi^rai 
oraaig, strs ano too oiaaia^Fiv %ovs ayMvi^oiaivovg, tirf ottfvovv 
f^sra^Hv TtaQu^^i. Sopater T. V p. 77 bemerkt dazu, es sei 
dies gegen Minaciauns gesagt: o yaQ Mivovxiawg dfuy, Sri 
^fjVM üxaaig rj naga to CTaüid^eiv iv kaiftoig tovg atama^or 
fihovg (1. tovg aytavi^Ofiipovg)f ?} ntxqä to lataa&w eis ß^iaa, 
ij mtQa %6 sviataü^m toT; 6ntedoig kttwtni &iamw, $ itana v6 
TOvg Stmmas i» katrois dft^p^ßaJlXatVt üvdiitore yoff &fm nowweg 
ifioyvtifwng yhonta nl ÖMuxatatm^ nifoeiXijfifdvw liffi ro {^i^^ar, 
^ alkoig offwninor ^ tndaig eiQt^tai naQcc to arttd^tji^g ^%hv %dg 
drto^Bl^eig ft^og wfttdtaavol^ reh dauatarun^ xal yd^ iit^m owr 
i'xovoi atad^t^Qog. Von diesen Etymologien ist fi^ilich eine immer 
schlechter als die andere. Quint. III, 6, 4 sagt: „appellatio 
dicitur ducta vel ex eo, quod ibi sit primus causae congressus, vel 
qnod in hoc causa consistat^^ Es ist gleichsam die Fecbterpositur 
(vgl. Aesch. in Ktesiph. §. 206*), von welcher aus die streiten- 
den Parteien ihre Sache führen. Sehen wir ab von der Wort- 
bedeutung des Ausdrucks, so versteht man unter otdaig die 
Art der Frage, die sich aus dem ersten Zusammen- 
stoss von speciellen Fragen ergiebt. Sagt also der 
Kläger ,du hast es gethan', der Verklagte ,ich habe es nicht 
gethan', so ist die hieraus resnltirende Frage ,ob er es getban 
hat' die ctdais dea vorliegenden Falles. Danach wird man 
Definitionen yerstehen, wie bei Comif. I, 11^ 18: ,,constitntio est 
prima depreoatio defensoris cum accnsatoris insimolatione con* 
inncta", oder bei Cic de inv. I, 8, 10: „constitntio est prima 
conflictio causarom ex depulsione inteutionis profecta". YgL 



*} UnmOglioh kaim Qnintilian an dieser m, 6, 8 aneh von ihm 
eitiiten Stelle des Aesehioes etwas andres als TtBQi tijg atuamg 
avT(^ rov Xoyov iict%ß!99t gelesen haben, wie bereits von 
Gesner bemeirkt ist. 
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Top. 26, 93, wo Cicero darauf aufmerksam macht, dass die Status 
nicht blos beim genun indiciale, sondern auch beim genas deli- 
berativum, sowie bei Lob und Tadel vorkommen. 

Man mus8 sich nun aber vor dem Irrthum hüten, sagt 
Qnint. III. 6, 7, weil in der Definition vom ersti ii ZuHammeustoss 
die Rede ist, den Status gleich aus der ersten Frage herzuleiten. 
Allerdings hat jede Frage ihren Status, denn sie besteht ans 
Angriff und Abwehr , allein die einen Fragen stehen in wesent- 
liobem Bezug zu der gerade vorliegenden Hypothesis, andre in 
HB wesentlichem. Gerade die nnweseiitlichen aber pflegt man voran- 
znnehmeD, um sie hinterher fallen zu lassen^ und m etwas wich- 
tigerem fortsiiBchreiteii. Der Statas ist vielmehr ans dem zu 
entnehmen^ wovon der Bedner einsieht, dass er gerade dies hanpt- 
stteUieh dnrchzufllhren, der Richter , dass er dies haaptsäehlioh 
tn beachten hat; darin wird eben die specielle Frage bestehen. 
Wenn ferner mehrere ziu Sache gehörige Fragen vorkommen, so 
liegt der Status in der wichtigern. Wenn also der Angeklagte 
sagt: „wenn ich es auch gcthan habe, so habe ich dabei Recht 
gethan," so ist dies, wie wir gleich sehen werden, ein Status 
qualitatis, und wenn er fortfährt „aber ich habe c^* nicht gethan," 
so regt er damit einen Status coniecturalis au. Nun ist aber das 
nieht-gethan-haben immer das wichtigere, deshalb wird also hier 
der Status zu suchen sein. Der Angeklagte sagt zweierlei; 
dürfte er blos eins sagen, so würde er eben das letztere, als 
das wichtigere, sagen. Daher mnss der Redner vor allen Dingen 
bei sich überlegen, wenn er auch mehreres für seine Sache 
sagen will, was dem Richter am meisten klar gemacht werden 
solL Wenn er dies zuerst zu überlegen hat, so hat er deshalb 
nicht anch znerst davon zu sprechen. 

Von wem gclit der Status aus? Er entsteht dadurch, dass 
eine Behauptung zurückgewiesen wird, was min je nach der 
Beschallcnheit des vorliegeuden Falls durch den Kt ilner, oder 
durch den Gegner veranlasst werden kann. Weiiu also der 
Redner behauptet „du hast einen Menschen getödtet,'' dagegen 
der Gegner dies leugnet, so veranlasst letzterer den Status. 
Wenn er es aber zwar zugesteht, jedoch forti^hrt „ich habe mit 
Recht einen Ehebrecher getödtet," was ja gesetzlich erlaubt ist, 
so mnas der Redner diese fiehanptimg zurückweisen und zeigen 
„der GetOdtete war kein Ehebrecher,'^ dann aber veranlasst er 
den Status. S. Quint III. 6, 13. 
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Die Lehre von den axaxsuq^ von der die ältere Rhetorik 
noch nichts weisti, war einigermassen diirdi Hermagoras zum 
Abschln^iB g:pdiehen, nicht ohne gleichzeitig' und noch später 
allerlei Schwankungen im einzelnen unterworfen zu sein, deren 
Darlegung einer Geschichte der Rhetorik angehört. Mit grosser 
Sorgfalt wurde sie auf der von Hermagoras geschaffenen Grund- 
lage späterhin noch von Hermogenes behandelt, von dem wir ja 
eine ansfUhrliche Schrift Uber dieselbe besitasen. In der Hanpt- 
saehe ist vorläufig etwa folgendes zu merken: Gegen eine erho- 
bene Ansebnldigong (genns rationale) kann man sieh anf vier* 
ikdhe Art vertheidigen. Man kann sie erstens leugnen. Man 
kann zweitens sagen, es sei nicht das geschehen, was be- 
hauptet wird. Drittens sagt man, es sei mit Recht ge- 
schehen. Kann der Angeschuldigte die That weder leugnen, noch 
ihre Bezeichnung durch den Kläger verwerfen, noch sie yerthei- 
digen, so bleibt ihm viertens die Behauptung übrig, die Klage 
werde nicht auf die richtige Weise erhoben, oder, was 
auf dasselbe hinauskommt, er muss versuchen die Entscheidung 
Uber die Klage ans irgend einem Grande hinauszuschieben. So 
erhalten wir vier Status, den siaius conieduralis y den Status 
definitiviis, den sUdus qualitoHs nnd endlich die translatio. Zorn 
Qnalitäts-Statns gehören aber auch noch vier (oder fünf) Status 
vom genns legale, Cic de oral II. 26, 112. 

Beim statns eonieeturalis (avoxctofiog) wird geih^ nach 
y dem m gtf , d. h. der Thatbestand steht nicht fest, nnd ist ans 
dem ToÜHRidenen Material durch Conjectnr zn ermitteln. Es 
findet hier eine controversia de facto statt, Cic. de inv. I, 8, 10. 
Cornit'. I, 11, 18. Hermog. p. 138: eüTi yai) aioxcco/ndg adrjlov 
TiQÜyjuaiog Ileyxog ovglwötjs utto Tivog gxxvsQOv ar^fislov j} aJto 
irjg TteQi t6 TiQoaMrtov vnoxpiag, oTov Tcscfxaqccrai Tig d'artrwv vso- 
agnxyeg atä^a in iQijfuag, xcd (pövov g^evysi* uTto yaq tov ^cc- 
nveiv qmteqov ovrog €iq)€tvig %i Ttqoiyfia ^t^Tov/nsv ovaia)da}g to rlg 
6 g)ovevüas* Cornificius'giebt folgendes Beispiel: Ajax stttrzt sich, 
nachdem er zum Bewusstscin dessen gekommen, was er im 
Wahnsinn gethan, in einem Walde ins Sehwerdt. Ulysses kommt 
daso^ erblickt den GetUdteten, nnd zieht die blutige Waffe ans dem 
Leichnam heraus. Tencer kommt auch dazu, sieht den getddteten 
Bruder, zugleich seines Bruders Feind mit des Getödteten Waffe und 
klagt iim des Mordes an. Hier wird durch Coigectur die Wahrheit 
ermittelt Bin ganz ähnliches Beispiel giebt Cic de inv. II, 4, 14. 
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Beim statns definitivus (ogiofios) wird gefragt nadi 
dem qmdjÜ^ h. es wird nioht die Thatoache selbfit, sondern 
nur die fiezdchnimg; deraelben bestritten^ es kommt also auf den 
Kachweb an, ob die Thatsaehe wirklich durch dteae Beieiehninig ' 
zu bestimmen ist Es findet hier eine coniroveraia namims statt. 
Oic L L GoraificinSy der Überhaupt nnr drei Statns amununty 
nftmlich conieduraUs, legitimus, nmäickiUs (d. h. statns qnalitati8)i 
rechnet die deßnitio mit der tramlatio zum status legitimus. Her- 
mog. 1. 1. sa%L yaQ (Tiaats oqixj} oiö/^aioy '^r/ti^ais ^i^Qt TXQay^cc 
tog, ov TO jiih nknqctntai, ro de Itinu JtQog avrotiXeiccv tov ovo- 
ficetogf olnv leQOv iduozixa r/c vcffiXero xQVf^^^' ^0(.iov xsXtv- 
ovtog TOv ^ev i€Q6ov?>ov ze^&vavai, %6v dt xhkTitr^v Sinkcc diSovcu, 
fog iegoavXos vnayataif 6 de Mmfjs dvcci Uyei, iav yag nqocTB^ 
to xal uQci elvai na xQrffjugut^ ütt^g ovtog uQoavlog, xai ov- 
xitii ixet' to 7tQäyf4.a ^i^zt^aiv, Cic. de inv. II. 17, 52 giebt fol- 
gendes Beispiel: Der durch seine Niederlage im zweiten Panischen 
Kriege bekannte Consnl 0. FUuninins, brachte als Yi^stribmi 
gegen den WOlen des Senats und flberhanpt . aller Optimaten 
in einem Ausstände beim Volke ein Ackergesetas in Vorschlag. 
Als er eine VolksTersammlnng abhielt, iBhrte ihn sein Vater ans 
dem Tanpel weg. Er wird wegen MajesÜtts-Verletzong angeklagt. 
Behauptung: du hast die Majestät verletzt, weil du einen Volks- 

' tribun au^^ cincni Tempel weggeführt hasL Antwort: ich habe 
die Majestät nicht verletzt. Frage: ob er die Müjcötät verletzt 
hatVi Begründung: Ich habe gegen meinen Sohn von der mir zu- 
stehenden väterlichen Gewalt Gebrauch gemacht. Entgegnung: 
wer auf Grund der väterlichen Gewalt, also einer Privat-Gewalt, 
die Tribunicigche Gewalt, also eine Yolks-Gewalt, angreift, der 
verletzt die Majestät. Gegenstand der Beurtheilung: ob deijenige 
die Majestät verletzt, der gegen die Tribunicische Gewalt von sei- 
ner väterlichen Gewalt Gebranch macht? Ein ähnliches Beispiel 
aus dem Streite zwischen Q. Oaepio und L. Satnminus giebt 
Oomif. I, 12, 21. 

Beim Status qualitatis {ftotirtjs) wird geftagt nach dem 
quäle sU, d. h. es handelt sich um die Beschaffenheft der That, 

^ob sie zufässig oder ungesetzlich, gerecht oder ungerecht, nütz- 
lich oder unnütz sei; die That selbst und ihre Bezeichnung ste- 
hen fest. Statt cmstitutio ißmlitatis gebraucht Cic. de inv. I, 8, 
V) (kn Ausdruck comtitutio generalis. Corniticius nennt sie, wie wir sa- 
hen, cimsUtiUm wnikialis, Hermog.p. 139: av fUvtoi gxxveQov r xcel 

2* 
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tiXetov TO x^tvofievovj rj ^rjrr^aig TteQl ifjv Tcoiorr^ra tov nqayficctog 
LOTatati olov ei dixaiov^ d ovfAxpiQOVy et swofiov rj zt rup tov- 
TOig ivccvtiiov, xat ovofxa f.dv yevixov %omi^ rroior?;g, ^xoi de 
ixenl ti TTQocyfia exei %ijv ^^tr^aiv ^ TteQi (ir^tov, xav /iih TtFinl ^r.- 
zov, vofiixrjv TTOiel ttjv araatv ^ iav 6t TXeQi nnO.yua Xoyixr.v. 
Die specicllen Unterarten der noiorr^g loyixi] werden Th. II, §. 
36 darchgenominen werden. Ein Beispiel einer einfachen coBSti- 
tntio qaalitatis giebt Cic. de inv. II, 23, 69: Als die Thebaner 
die Lacedämonier im Kriege überwanden hatten, so errichteten 
flie^ nach der allgemeinen Griechischen Sitte , dass die Sieger 
naeh einem gegenBeitigen Kriege, irgend eine Trophlle anf ihrem 
Gtebiete errichteten, nur um fttr den Augenblick den Sieg zn 
kennzeichnen, nicht aber, damit fftr alle Zeiten das Andenken 
an den Krieg bleiben sollte, — eine eherne Trophtte. Sie wer- 
den deshalb yor dem Amphiktyonen-Gerichte Terklagt. Behanp- 
tnng: es durfte nicht geschehen. Antwort: es durfte geschehen. 
Frage: ob es geschehen durfte? Btgriiiidung: wir haben durch 
unsere Tapferkeit im Kriege einen solchen Kuhra gewonnen, dass 
wir ewige Abzeichen desscHien luisern Nachkommen hinterlassen 
wollten. Entgegnung: Griechen diirtcii Uber Griechen kein ewiges 
Denkmal ihrer Feindseligkeiten auMchten. Gegenstand der Beur- 
theilung: Wenn Griechen üb« Griechen zur Feier ihrer ausser- 
ordentlichen Tapferkeit ein ewiges Denkmal ihrer Feindseligkeit 
ten errichten, ob sie darin Becht oder Unrecht handeln? 

2feaerdingB hat man in Abrede stellen wollen, dass in der 
Sache des Demos thene s gegenMidias eine constitittio de&iitlTa 
vorliege, mid in ihr rielmehr eine oonstitntio qnalitatis erblicken 
wollen, wozu allerdings Injorien^Klagen meist gehören. Indes, 
wie es scheint, mit Unrecht Es konnte ja dem Midias ofifenbar 
nicht in den Sinn kommen, eine That, die vor aller Augen ge- 
schehen war, zu leugnen, auch findet sich davon, dass er dies 
dennoch beabsichtigt hätte, in der Rede selbst keine Spur. Daher 
brauchte auch Demosthenes keinen Beweis des Thatbestandes zu 
führen. Es war eben keine constitutio coniecturalis. Ebens^n 
wenig konnte Midias in der Frecheit so weit gehen zu behaupten, 
er habe mit seiner That recht gehandelt, daher war es auch 
keine constitutio qnalitatis. Er konnte also nur gegen die Be- 
zeichnung seiner That durch Demosthenes als vßqiq und zwar 
ift^ S^ßoaia, oder gar aaißua polemisiren, etwa dadurch, dass 
er sie als rein privaten Charakters, unter andacem als blose That 
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der UebereUang darstellte. Auf alle Fälle gab dies also eine 
constitiitio cansae definitiva, wie dies nach Hennog. de iny, 
ni, 2 p. 103 auch ansdrtteklich Ton LiimiiinB in leiiier vfro^i^, 
und dem Verfasser der xweiten.tnio^ari« angegeben wird. Wenn 
Beide demnftclist xwar darin aoBeinander geben, dMS Libaniiis 
meinty Midiai babe seine Thai als vßQis beieiclinet — imi reiv- 
mtjxev avd(Hx iXev&eifw — * Demosthenes dagegen als daeßHOf 
während der Verfasser der zweiten vTto&Eatg richtiger sagt, Mi- 
dias habe das Vergehen als ein idixDiixovy Demosthenes dagegen 
als dr^^ooLov bezeichnet, so stimmen sie doch wieder darin Uber- 
ein, dass in diesem Falle ein qqoq dinXovg xma üvXXr^xlnv vor- 
liege, OTory (xr Ixßalknvreg to vtco twv tcvzidixwv flaayö/nevov 
WOfiUf xal heQOv avT(^ TtQootid'tifiaVf taciteg ivtavd^a 6 Jfj/Aoa^hnjgf 
rcv MeiSiov Xiyovrog vßqixivcuj om ixßocXkei fih ovdh tjjv vßgiv, 
ngoatid-f^oi onkfj xai tijv daißeiav (Vgl. Tzetz* in Cram. An. 
Oxon. T. IV. p. 67). Demnach ergab sich für Demosthenes die 
Angabe, in der fiede zn zdgeni dass die Tbal des Midias vfi^ 
und zwar vß(ffg der schlimmsten Art, nicht blos gegen eine Pri- 
vatperson^ sondern gegen den Staat und die Ctötter, also doißeut 
sei, die unter allen UmstSnden die härteste Strafe yerdiene, was 
er denn anch mit nicht geringer Kraft gethan hat Wenn dem- 
nach E. Fr. Hermann in der comment. de probole p. 8 *) auch 
richtig bemerkt hat, es sei die Absicht gewesen ,,nt civcö, rem 
pnblicam, deos immorules, onmia pariter secam laesa demonstrando 
nnllnm adversario exitum, nnllnm refnginm reliru|uat" — so ist 
doch seine Polemik gegen des Libanins Behauptung, dass die 
Yorlieg^enfle Kede der constitutio nach eine definitira sei — 
Hermann mag eben in ihr eine constitutio qnalitatis erblicken — 
unbegründet Eine constitutio definitiva bleibt sie, anch wenn des 
Libanius Behauptung, Midias habe sein Vergehen als vßQtg be- 
zeichnet, £ftlsoh sein sollte , nnd wttrde als solche nnter allen 
Umständen aneb yon Hermagoras nnd dessen Vorgängen! be- 
trachtet worden sein. Daraus nämlich , dass Demosthenes sich 
offenbar bemtthty im Verlauf der Bede die That des Midias ihrer 
Qualität nach in einem möglichst nngflnstigen Lidite darsn- 
stellen, folgt nicht im mindesten^ dass die constitutio cansae eine 



•) angeführt von A. Buttmann in den ProlegomenenzTir dritten Auflage 
der von aeioev Vater veimiittftltetea AuBgabe der Midiana, p. XX. 
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constitntio qnalitatis sei. Von einer solchen könnte wie gesagt 
erst dann die Rede sein, wenn Midias seine lliuidhingsweise als 
zu entschuldigen, oder berechtigt, oder wohl gar als verdienstlich 
hinjErestellt, und wenn in Folge dessen die Frage nach der Be- 
rechtigung zur That das xQivöfdevov (s. unten) bildet hätte, er- 
stercB ist ihm aber, wie hereits bemerkt, auch nicht entlernt in 
den Sinn gekommen. Demnach können wir auch nicht mit 
A. Schäfer Demosthenes und seine Zeit Th. 2 S. 101 überein- 
stimmen, welcher behauptet, Hermann habe die Meinnnf^ des Ja- 
baniuB widerlegt, soweit sie die Subsumption des Vergehens be- 
trifft. Von einer y^absnmptioii des Yetgehdua** ist bei Ubamiis 
ttberbanpt gar keine Bede. Hit seiner Polemik gegen des Liba- 
nins Behauptnnc^ dass die eonstitntio cansae der Midiana eine 
definitiva sei, seheint mir Hermann Unrecht zn baben; vielleiefat 
hat er jedoch in dem nntergeordnetem Kebenpunkte Becht, dass 
Midias gar nicht zugab; die Bezeichnung seiner That als v^(ji^ 
sei richtig. 

Zur coiiötitutio qnalitatis gehören aber auch Status vom 
genus legale, deren man gewöhnlich vier zählte: 1) eonsti- 
tntio scripti et voluntatis fsentcntiae), ataocg xazä ^fjtov xai V7t6§- 
(UQetoVf oder ()7ndv xai öiavoiUy 2) constitutio ratiodnaiiva, cvllo^ 
yuffiog, 3) ambigtutaSf afiqtißMay 4) Uges cantrariae, ovrivoiaia. 
Eine fünfte Art, die der constitutio definitiva beim genvs ratio- 
nale entsprieht, bei welcher es sidi nm die Definition und die 
Bedeatong emes im Gesetze vorkommenden Aosdmcks handelt, 
giebt Cie. de inv« I, 13, 17. n, 61 an. In der Topik 25, 96 
begnügt er sich blos mit drei Arten, ambigtmmt dkcnspantia senpti 
et wihmtaUs, scripta ixmtrairia. 

Diese vier Status vom genns legale SBerfidlen nun wieder in 
zwei Gruppen, je nachdem es sich dabei nm eine]n sehrifUlehen 
Gegenstand, Gesetz, Urkunde, Testament, Brief u. s. w. handelt, 
— ^r]Td 08 Uytüj sagt Hermog. p. 140, olov vößovgt öia^xag^ 
lprg)lafi(XTa, imotolccg, xi^Qvy/uccra (aQia/uiva, navta anXtSg ra iv 
i>r,Tolg — oder um mehrere, oder wenigstens einen in zwei 
Theile zerfallenden. Beider constitutio scripti et volun- 
tatis stehen sich, oder scheinen sich Buchstabe und beabsich- 
tigter Sinn der schriftlichen Urkunde entgegenzustehen. Her- 
mog« 1. 1.: yivetai (irjtov xai Siavota, ovav tov krkqw %6 (if]TOV 
n^aßaHo/drov m wg inl to nkami» tov duixmnogf &av€ftov 
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fijf v6ft(tt, Coniit I, 11, 19 .giebt folgendes Beispiel: es ist ein 
OesetZy wonach diejenigen, die wegen eines Stnrmes ein SehUf 
Terlassen; alles darauf yerlieren, so dass Sohiff nnd Ladong^ falls 

das Schiff gerettet wird, denjenigen gehören, die auf dem Schiffe 
geblieben sind. Durch die Grüsse eines Sturmes erschreckt ver- 
ia$?gen alle das Schiff und besteigen ein Boot bis auf einen Kran- 
ken, der wegen seiner Krankheit nicht mitkommen und liiehen 
kann. Zufällig läuft das Schiti" in einen Hafen ein, der Kranke 
nimmt es in Besitz, der frühere Besitzer aber verlangt es zurück. 
Man vergleiche die Erweiterung desselben Falles als Beispiel 
für eine constitutio definitiva bei Cic. de inv. II, 51. Ein sehr 
berühmter Fall scripti et voluntatis war die causa Ouriana r. J. 
92, Cio, Brut b2, 19&. de iav, 11, 42, 122. 0. Iah n sehreibt darü- 
ber zn ersterer Stelle folgendes: ;,Boeth. in Cie. Top. IV. p. 341: 
€ausa Cimam fuU hmus moäi. guidam praegnantm uxorm rdm* 
guens scripsit hereäm j^oskimim eique aUmn siMHuU seemdmn, 
^ Curius vocabeU/ur , ea eonäUhne, ut, si poskmus qm inira men^ 
$68 d&sem proximos nasceretur, quam in stmm tutelam verdsset, id est 
ante ohiret dietn, quam testamentum facere possetj secundus heres 
succederet. Die Voraussetzung, dass die Frau schwanger sei, 
war irrig gewesen, und kein postinnus geboren. M'. Curius 
nahm die Erbschaft fllr sich in Anspruch , als durch das Testa- 
ment ihm zugesprochen.. M. Ooponius, dem Erblasser verwandt, 
behauptete, das Testament komme nicht in Betracht, da die da- 
rin festgestellte Bedingung nicht eingetreten sei, und verlangte 
den Kaehlass als Intestaterbe. Cicero giebt de erat. II, 32, 141 
di qnaestio so an: cum sonjp^um üa aU nUki film$ genUur is- 
gue prma morUur** et cäera y^hm mihi iUe sU keres^^: d vatits fir 
Uua tum sUf videattunw «9, qm ßAo morhio insHiuiua herea sU, he* 
res esseJ^ 

Beim cvUoyianog oder der eonstitntio ratioeinatiya 

ergiebt sich aus einer positiven Bestimmung der schriftlichen 
Urkunde eine andere nicht ausdrücklich vermerkte aln Consequenz. 
Hermog. p, 141 : eaxi, avXloywfiog dyqacf ov u^a/^aiug nndg lyy^taipuy 
TtaQad-süiQ dg ravTOv avvdyotftog tivog to dy{ia(fov no Fyyfmrpo}, 
olov Tov f$ tfai^ag fiT] Myeiv, ix tioqvox} nvd yeyovöia keyf.iv 
xuXvst Tig* Cornif. I, 13, 23: ex ratiocimtione controversia constat, 
cum res sim propria lege venU in iudiekm, quae tarnen ab aüi$ 
legibus sm4liMme quadam oeety^ahMr, Er giebt dazQ folgendes 
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Beispiel: Es lie^n drei Gesetze vor. Erstens, Uber einen Wahü- 
sinnigen nnd sein Geld \ertUgen die Aguateu nnd Gentilen. 
Zweitens , ein pater familias hat das Recht Uber seine Familie 
und sein Geld testamentarisch zu verfügeu. Drittens , wenn ein 
pater familias ohne Testament stirbt, so gehört seine Familie 
nnd sein Geld den Agnaten und Gentilen. MaUeQluB (a. Freins- 
heim. Sappl. Liv. LXYIII; 83) wird des Mnttermordes angeklagt» 
and nach seiner Verartheilang zar Hinriehtang ins Gefiingmss 
gesehafit. Seine Beschützer lassen ihn hier anter Beohachtong 
der gesetzlichen JPormen ein Testament machen. Daranf wird er 
hingerichtet Die Testaments -Erhen treten die Erbschaft an. 
Der jüngere Birader des Malleolas beansprucht aber die Erbschaft 
nach dem Gresetz der Agnation für sich. Hier ist nnn zn ermitteln, 
ob er mit Recht ein Testament machen konnte, oder iiicbt. 

Bei der dficpißoUa oder ambiguitas enthält das Gesetz 
eine Zweideutigkeit. Hermog. 1. 1.: tanv u^i^ißoUa aucpiaßr]- 
tr^aig 7T8q) ^rrov f x TCQoaf^ölag r diaciraoeiog avlJiaßäiv yivo/tiEvi-j 
ix fih TtQOOipdiaSt olov kvaiQa X/^vaia ei (pOQoir^t JHM021A eozat^ 
jtaqfWQaral Tis (pOQOvaa, ntd ^ fth ra XQVCia tpj^aiv elvai dt^fioaict, 
itQOTtttQo^vtovmg avayivtaaxovaa tov vofiov, oi av va XQvala^ 

dtaataaiv avlletßdh^f ofov dt/o ^aif mSdeg Ahw xallianali' 
(09, TeAevTcSy o ncer^ dikdrco QVTtaSf Ij^a vä ifm IIANTAAEQN^ 

dra jikw. QotmL 1, 12, 20 giebt 
folgendes Beispiel: ein Vater setzt seinen Sehn zum Erben ein 

und vermacht im Testament das Silbergeschirr seiner Frau mit 
den Worten: mein Erbe soll meiner Frau dreissig Pfund Silber- 
geschirr geben, quae volet. Nach dem Tode des Mannen ver- 
langt die Frau kostbares Geräth, das sie sich anssucht Der 
Sohn sagt, er sei ihr dreissig Pfand schuldig, die er aussuchen 
werde. 

Bei der dv%tvofiLay den leges contra riae findet zwischen 
zwei oder mehreren Gesetzesstellen ein Widerspruch statt. Das 
eine Gesetz also befielilt oder erlaubt etwas, während ein anderes 
es yerbietet Es findet hier im. Grande ein doppelter Status 
scripti et Tolantatis statt. Hermog. 1. 1.: mniv uvtwofäM dvo 7 

Mmr ftt^Unaaiv dk (accxfjy xcri olag dinl^ slg iart ^r^r^aig ^r^tov 
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9 inifitifag ypiftaf^o/aipr) vfjl dfonrnrjg ürrw xijg vecig, anonrjqvmog 
tTiiutive x^f-h^^^h^^fl Bi^yETai avtr^ tag rtaiQijtag, %ov 

J& xcfia dia'iQfOtv ^mov noiovvtog aPtinmicev ftaQotd^tyua jodt' 
ir> ßiao^eioa ij yüfaov '^üvatnv utn^-iaiho tov ßiaouf-uvin ' dim tig 
xara ramdv eßiaatno xogag, xui r inr .'h^ra/oj' fir?)ro»7, jj de yccfi^v 
(xifßtiTat Cornif. I, 11, 20 giebt l'ol^^enüeü Beispiel: lex retat atm, 
qui de peeuniis repetundis dammdm sit, iu contmie oratimiem ha- 
bere; aUera lex iubet auffuremj in denwrim hcum gm pektt, in emo- 
tione nominare. aiugur qmäam damnatus de pecmm repeUmdia in 
demprtui hcum naminiwU: peUiur ab eo inuUa, 

Die letzte atiaig ist die tranalatio, fievakij^ftg oder jnx- 
^ofn^atp^. Der Verklagte behauptet also, die Klage werde nieht 
auf die richtige Art and Weise erhoben, oder er saoht die Ent- 
scheidniig Uber diesdbe aus irgend einem Grande hinaiuunsehie- 
ben. Hier findet eine ^inn^uig statt, Tte^l tw td del tdv aywa 
eiaeld-eiVf Hermog. p. 142. Coruif. h V2, 22: ex translatione con- 
troversia nasciiurf cum mit tciHjuis diff'ereiidam ^ aut aeatsafore»n 
mutanduni, aut iudices reus dicit. Sie kam in der liüiiiischen 
Gerichts -Praxis selten vor. Weshalb, setzt Cic. de im. II, 19, 
57 auseinander, woselbst aucli ein Beispiel eines .solclien statu«, 
und die dabei zur Anwendung kommende allgeinoinc Topik an- 
gegeben wird *). Vgl. W. Rein Das Privatrecht und der Civil- 
process der Mmw, Leipo. 1858 S. 912. 923. Im Attischen Pro- 
eess dagegen war dia fia^ayffa^i^y also die Excepiion des Beklag- 
ten gegen eine eingereichte Klage nieht selten. Vgl. Meier a. 
SehOmanii» der Attisebe PrdeeBs^ S. .644. 647. 697. Mao nnter- 
sehied eine nuqayqttfprl eyyQagtog, dno ^t]Tov %i»06 hotfißivovaet 
t^v aqx^v und eine naooff^cttf/^ aYQvqtOQf Heraog. L i, Uebii^cns- 
war diese Art der Constitution erst Ton Hermagoras in die rhe' 
torisehe Theorie mit aufgenommen worden, Cic. de inv. I, 8, 10. 
11, 16. Andre Hessen sie wieder tallcu, Quint. III, 6, 68. 

Bei einfachen Fällen kann es nun iiumer nur einen Stand 
der Frage geben, jedoch mebrere Fragen von untergeordneter und 



*) Wenn Cieero dasellNit als locns eommuiiis contra etM», qui iramkh' 
tionem ütäwitf bezeichnet: fugere iudicium ac poetum^ ptia cauaae- 
d^ffiäat, ao vergleidie nun dasa Aptin. Bbet. 3 p. 345, 16 fL Sp« 

ond Demo»th. Hid. p. 523 £: g>Bvyoyrog nh ^a^, olfiat, xai 

diWK^vifttnnfy W¥ nun W'd^ tag «ftt yevi0%ku kfynr. 

«* 
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mehr nebensächlicher Bedentnng. Mitunter lässt sich auch zwei, 
fein, was man als Stainl der Fraee neiimeii soll, sobald luiinlich 
einem Augriff mehrere« entgegengesetzt wird, und da gilt der 
praktische Rath, dasjenige, bei dessen DurchfHhrung man glaubt 
am meisten Kraft anwenden zu können, zum Stand der Frage tn 
erheben. Bei zusammengesetzten FäUen dagegen kennen zwei, 
drei, selbst aach mehr Oonstitationen Torkommen, Quint III, 6, 91 ff. 

§. 5. 

Speciellere Begriffsbestimmangen im AnBchloBs an die ataaeig. 

Hat man bei der Meditation die constitntio causae gefunden, 
so soll man nach liermagoias die weiteten Begriffe der qiiae- 
sUo, ratio f iudicaiiOf des müiiiens oder ßrmmmümt ins Attge 
fassen. 

Unter quaestio oder '^t:zrf.iu im engeren Sinne versteht 
man in der materia iudicialis die Hauptfrage , auf die aUes an- 
kommt, aus welcher sich die constitatio causae ergiebt. 

Ratio oder akiov im engeren Sinne ist der Vertheidigungs- 
grnnd der eingestandenen That, naeh dessen Beseitigung der 
Streit selbst aufhört. Quintilian nimmt das Beispieli dessen sieh, 
wie er sagt, hierbei fast alle bedienten und das aneh Oie. da 
ittY. I, 13, 18 als althergebracht anführt: „Orestes hat seine 
Mutter getödtef — das ist die eingestanden feststehende That- 
Sache. Zu seiner Vertheidigung sagt Orestes, er habe die 
Mutter mit Recht gtt()dtet, also haben wir hier einen Status qua- 
litatis. Die quaestio ist nun „ob er es mit Recht gethan hat'^ — 
die ratio „weil Clytaemnestra ihren Gemahl, meinen Vater, getOd- 
tet hat." 

Jetzt kommt die iudicatio, to xqivö^ievov, d. h. die Kri- 
tik des vom Augeschuldigten vorgebrachten Vertheidigungs-Grun- 
des, also im Torliegenden Falle die Frage „ob selbst eine schuldige 
Mutter von ihrem Sohne getödtet werden durfte?*^ Der Gegner 
wird sagen „die Mutter durfte nicht von dir, dem Sohne, getOd- 
tet werden, ihre That Hess sic^ auch auf andere Weise, ohne 
ein Verbrechen von deiner Seite, bestrafen* — Wie es bei einer 
Hypothesis versofaiedne Status geben kann, von denen aber einer 
den Haupt-Status, also das eigentliehe ^^fnx abgiebt, so können 
auch in einer Hypothesis mehrere xQivofdsva stattfinden, von denen 
aber wieder eins als das ILuniii-x^ivöfuvov zu betrachten ist. 
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Unter awfixflv endlich, Lateinleeh conti nen s oder firm** 
mentnra, nfteb Oic. de inv. 1^ 14, 19: fimmsima wgumevMiio 
ätfenBOfis el apposUisaima ad iueUmtimem — verBlelien einige 
daSf wonach nichtB mehr gefragt wird, andre das, was als stärk- 
ster YerthcKÜ^nings-Beweis angeführt wird. In dem angeführten 
Beispiele würde also das ürmamentum Orcstcts Behaupiang sein, 
die GeFiiiimiif,' seiner Mutter sei \mi der Art gegen seinen Vater, 
gegen ihii treibst und »eine Schwester, gegen die KünigswUrde, 
gegen den Kuhm seines Geschlechts und Seiner Familie gewesen, 
dass gerade ihre Kinder i!>io hätten bestrafen müssen. 

Wird die Tbat geieagnet, also bei der constitiitio ooniecta- 
ratis, flo knnn es in diesem Falle natürlich keine ratio andkein 
firmamentum geben. Hier entsteht das xf^wofmm' eloMi «il 
der Behauptung nnd deren ZortlckweisQng. Behanptong ,,dn 
hast den Ajax getOdteV' Zurückweisung „ich habe ihn nicht ge- 
tOdtet/« xQtvofimw ,,ob er ihn getVdtet hat?'' Comif. I, 17, 27. 
Hier fallen K^tiio/ieray nnd £f^ip/itf Busanwien, Cic. de inv. I, 14,19.. 

Uebrigens ist sich Cicero, wie schon Quintilian bemerkt, in 
der Definition der in Rede stehenden Begriflfe nicht gleich ge- 
blieben. In der Khetorik (den Büchern de inventione) folgt er 
dem ilermagoras. In der Topik 25 , 95 versteht er unter xqlvo- 
fitvov den ans der armig sieh ergebenden Streitpunkt, (quae ex 
statu contentio efticitur), und nennt es mit cincni der Jurispru- 
denz entlehntem Ausdrucke qua de re agitur. vgl. Brut. 79, 21U 
erat 36, 126. Das, worin dies enthalten ist, nennt er die „con^ 
tinentia, quasi firmamenta defensionis, quihus sublatis defeneie 
nidla stt^^ in den Partitiones Oratoriae .endlick isl fimmmentum 
dai^enige, was der Vertheidigung entgegen gesetat wird; weil 
dm oMitinens, als das erste, Tom Anklilger gesagt wird, die ra^ 
tio Tom Angeklagten, so eigiebi sich aus der Frage naoh der 
ratio und dem firmamentum die .„dieeeptatio indioationum."' 
Anek bei Oomif. I, 16, 26 ist firmamentnra dasjenige, was vonr 
Ankläger gegen die ratio defensionis vorgebracht wird. Wenn 
also Orestes sich der ratio bedient „ich habe die Mutter mit 
Recht getödtet, denn sie hatte meinen V ater getödtet," so ist das 
firmaraentum ,,aber sie durfte nicht von dir getödtet und nicht 
ohne Urtheil bestraft werden/' Aus der ratio defensionis und 
dem hrmameatom accusationis ergiebt sich nun für den Sieliter 
das MQtvoinevw, iudicatio „da Orestes sagt, er habe um den Va-i 
Ust wa fiieken, die Mutter getödtet, ob es Beekt gewesen, dass 
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OtjiaiemneflkrA olme CStrioht von ihrem Sohne getödtet wurde?'' 
Anf d«8 MQiv6f4S¥0¥ mim sich nnn der eigentiiehe Gehalt der 
Bede beziehen. 

Qnmtilian bleibt im Ganzen gleichfalls bei Hermagoras ste- 
hen, erklärt aber, dass ein spitzfindiges Feststellen und Eingeben 
auf die m Rede ßtehenden Begrifte f^ir die Praxis gnv keinen 
Wertb habe. Wer. wie pefinj^, sich den 8tand der Controverse 
klar gemacht habe, was dabei die Gegenpartei und wodurch sie 
es beweisen wolle, was er selbst beweisen wolle, für den er* 
geben sich die obigen Begriffe von allein. 

- So viel es ftbrigens Arten von Oonstitatiotien giebt, «o Tiel 
mofB es sneh Arten von qnaestiones, rfttiones, indientioneB nnd 
tonmeiita geben^ -Cie. 1. L 

Das aouatatov. 

Es giebt aber auch Fragen , welche ihrer Natur nach sn 
keiner öiäaig koiumeu können, weil sie bei jedem Versuch eine 
solche zu gewinnen, einem gleichsam nnter der Hand zerf iessen. 
Solche Fragen sind natürlich flir eine weitere rhetoiisrlie Be- 
handlnne: vollständig uugeei^^net. Es sind ^rzt^^tcaa aavatata. 
Hermogenes kennt acht Arten derselben und sagt darüber p. 135 
folgendes: nqfjhov aavaiontav eldag %6 fiovofisgigj ^ wmv 
Uyatv firj €KceTeQ<od-€v laxvQcc^ tiw 9toqwßiMni6g dixa veovg xia^m^^ 
vug iiü {dxUtf avTOv, o^tfy^a noiiyaagt vrtode^afiBvog amxretvs 
ntA '^tvfu> tf&»QV» devfa^ev 10 ioal^ov Stokovj cio» &90 i4w 
TtlotHMi ta^aiog Myjaanits ywmitas Mira votkoy ofi^ mipio^iatam¥ 
oiUifiloiv i^iovtas iK tdk M^li»!^ oUtm ^wy^daß äJJjhnjQ 

Sttvsiov xai toHOvgy 6 Sk 7tctQcotai:ccd"rjxryv <pciaxMv ovx otfmb' 

Xeiv IXe^s löy.oug. iibra^v 7t8ftoifp:aL XQtwv anoxonag o dij/uogt 
3tai 6 ßßv log TiaQu/iura^hx/ v ccTTffVEt, 6 dk fo^ xQiog ovx oipeikeiv 
f'Xeyfv. ivTcaiOa yaq omt d{ug>oq(x ovtt iox^qd ra ron< niütswv 
cakoig. ufQuiSTEig yccQ ajii(pM roTg kavrwv yivonat loyotg. 
-magtov Jtcna to artOQOVj ov (.irj satt Xvatv laßüv fir/6i negag, 
ofinr ^AkäjiKifdqog ovaQ slöev ovei^otg firj nunsveiw, xmi ßm/kiverm, 
yuQ av avfißovlevfi ug ivfaudvc, to evamlop me^oiwi. mß" 
7ttO¥ xan» «9 dni^av9¥t olor si Soniifatipf rtg nlitw nro^/S^ 
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ßavtüv dinattrm rtp ftixf^taoafjifivtfi' oySoov nma to ccneQiataTOv, 
oiov anoxr^Qvautt tig tov viov in ovSfut^ aiiift. lavia yuQ ovx 
UV eitj tr^TT^fitna. Vier dieser Arten, iiafnlich die ergte , zweite, 
Tierte uud achte hatte bereits Hermagoras autgeeteUt, 6. Forta- 
Bat p. 82 ff. 

Ueber den dritten Fall echreibt Gellius N. A. V, 10: 
-witim mpmentorum longe maacimmm use viäum videtury qßim 
dvTim^jkpofwu Gram SkmL ea quidam er notkis non hercle mnm 
9btmäA ^retiftr9€ef^ agpdbirMKl id atUem väkmaccidit hoc modo: 
mm wf^g/ummUm prc pmtm m^ trefmi mnCni wmifoiÜ9m m mim 
M, a gm dkMi^ «i^ €t itkmqjim ptutUer mki und mäUt da- 
t9M£ die btikanate GeflBliiflhte swMBben den S^phiitoii Protagora« 
«nd Bmütm Sfllittl«r< fitwlUiut^ die andm firQilioli ?«& Tfaias «od 
Eorax enakko, s.^ Wals Bhet Gr. T* V |k 6. 1^15. HmuM ad 
Plii Phaedr. p. 191, «ad ia TeiHadortw FasMog bei Spengel 
Art Script, p. 26. Enathlus nämlicb will von Protagoras die Rede- 
kunst eritrnen. Die eine Hälfte (ieö ausbedangenen HonoiHrs be- 
zahlt er gleich, bevor der Unterricht beginnt, die andre Hälfte 
verspricht er an dem Tage zu entrichten, wo er zum ersten 
Mide vor Ckricht auftreten und eiucn Pruzess gewinnen würde. 
Er lernt, tritt vor Gericht aber nicht auf. Protagoras, um zu 
seiaeni Gelde zn kommen, wird kla^bai und i^ridlt: Da musst 
mir auf alle Fälle mein Geld gebca^ ttiag nun gegea 4kik, oder 
fttr dich entschieden werden. Denn rerüeiBl da den Prozm, lo 
liait^da laut ndtterltohaa ErtonteisMi mieli la iMfiriedigea, ge» 
wlarai dV| daltai luraft wmseB Vertrag. AUm Jlaatlilm rawi« 
dartat leli warito anf keiaen »Fall saUea, magi avn >g«g«a miehi 
oder fitr ankli eitfw1iiede& w^idfio« . Dena, gewioM.ieh dan Frh 
z68s, i»o Inn iob dir niste iMhitldig laot riehlerKehan EriMnai- 
nisses, verliere ich ihn, dann kraft meines Vertrages. Die Rich- 
ter wussten sich in diesem Falle nicht zu hclicn, und behoben 
die Entscheidung auf die lange Bank. Einige glauben, erzählt 
Geilius weiter im folgenden Capitel , dass auch eine berühmte 
Antwort des Blas zum dvttaiQecpov gehöre. Ah Rias von Jemand 
gefragt woida, er heiratheu solle, oder uioht, so gab er zur 
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€1 dt alaxQCcr, f^FfQ :ii)/rry. fifattQnv öf nv kf^fitiov» ov yafirttnv 
a(fa. Man kehrte uau um, und sagte d fihxak^ a§M ovx k^ia not- 
vr^v ei dk aicx/^^t <><^'X ^^«^ xoiviljv. yafo^tiov aqa. AUein es sei 
dies kein richtiges ^iGtQefov ^ denn die^ Umkehr sei frostig 
and schwächer. Bias nämlich behauptete, man dllrle nicht hei- 
rathen, weil man sieh dabei notbwendig einem von awei üeMn 
angsetze. Der omkehreBde aber adifltzl sich nicbt gegen das Ue- 
bel> welehes rorhanden ist, sondern sagt nnr, er sei frei von dem 
TJebely welches nicht Yorhanden ist Uebrigens bemerkte der 
Rhetor Favorinus sehr riebtif , dass die Disjnnctron im Obersatz 
des BiaB falsch sei. Wer heirathet, aber keine schöne Frau hei- 
rathet, braucht deshalb noch keine hässliche zu nehmen. • 

Das Beispiel, welches Hermogenes fUr das uavGicnov x«r« 
TO arwQov anführt, erwähnt auch Lactanz, der ja selbst lange 
Zeit Rhetor gewesen war, da wo er gegen die £rkenntnis8theo> 
rie des Aroeulas polemisirt, Inst. div. III, 6, 10: Areeiilas t>&- 
riUite wni cognik/ infrodtmt gm» pküMophiae uavatmov, quod 
MiiM inäakäe, inconstafis possumus die&re* - ui emm nikü mn 
posse sciendum sU, aU^md seiri neome wt. mm si <mnino nikSL 
sektSf id ipsum; nffiä mfiri podse^ Utfkkmr. Uaque gm ^enten^Mie 
loeoprmimMwMBmi, i€m§Man perct^tum profUektr et cogmlnm^ 
et^ üJlkpmA eeiri poieeL Hme mmh eat Ukd, quod t» ^ehöUa pro* 
p&m soMin asyskiU gmms esemphm: sommsse guendam, ne som- 
niis crederet. si cmm crediderü, tum sequitur, ut credendum non 
siif si autem non crediderity ttmc sequitur, ud credendum sit Aehn- 
liohes, was hierher gehört, findet mau in Oresoil. Theatr. Hhet. 
II, 6 (Gronov. Thes. Or. Antiqq. T. X p. 74 ff). 

Eine Betrachtung der drei weiteren Fälle, welche Uermog. 
p. 136 im Ansßhlass an 4ie tkvaTccra behandelt, das ereQOQ^anfiSf 
xoitonlainw und nQOBtXrftfievw vfj uQiüH i^- überflüssig. Sie ge* 
bdren sn den Spitzifindigkeiten, an denen die spiMere 'Rhetorik so * 
reicb isi Weitefes über die davawMt findet man bei 4en Lalei- 
nisebea Rbeioren, Fortunat L 1. Angast p. 146; Snip. Viet p. 
Bib. M. Vkt p. 374. 

4 

Die Tbeile der Geriehts>Bede. 

Kach Vollendung (ici rnrheroifendcn Meditation über das 
genas cansae« die constitutio und was danut zosammenbingt^ 
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tehceitet mb nr AnsnWtUDg der eigentiiclieD Bcde.> Wir er- 
ans, dm e» die gerieUlielM BcrednnnMt mit Angriff 

nnd Vertheidigung zu thun hat. Anaxim. 4 p. 188: huji dt 
Touh xaD^yoQtxdv avXhqßdrpf eiTtelv döixfj/^täiujy y.cd aiiam ruänav 
k^ayyelaigy ro d^mjoloyryrixov uf.ianrruuTU)y xal adixi]fia%u)v xav^- 
yOQij^h'TCJv ij xaU-vJTOTTTFv&ivroiv diaÄvoi::. 

Nach Aristoteles Rbet. III, V\ hat nun jede Rede zwei 
Theile^ nqo^Bmg Daiieguug des Gegenstandes, und 
ixl(t%tq Beweis. Wer etwas beweist, hat einen Gegeaetaad, den 
er beweist, und wer etwas vorlegt, le^t es vor^ um es zu be- 
weiaen< Die» emd die nothweDdi^en Theile. Mann stellte indes 
sefaoB SB seioer Zeit gewöluilieh als Theile aof : a^o^fuw, n^r 
^Batg^ nümg^ isHloyog, Die Widerkgang des Gegners rechnet 
AristotBles mit w Beglaubigung. Er sagt darflber IH, 17 p. 
158; 9ee'Sk nQog tot avrl$titGV ovx ^€q6v ti sldog, alXa tw lü" 
(JTHüv fOTt ra f.ih lüoca tiacäosi ra dt ütj^doyia/taj). Sei dk scai 
iv (jviißovlv y.ai tv dixj] aQxoiii^rov uh Hystv tag eavTOV nioteig 
TtQQTeQov, üOfeQOV 71^0^' ravaiTfce aTTcnn^ttv Ivovza xai rcnodia- 
üVQOvra. Die Erzählung]: aber irehüie nur der Gerichts-Kede au. 
Bei dem löyog snidstxTixog und avußovXevTtxög könne sie ihrem 
eigentlichen Wesen nach so wenig Torkommen, als eine Wider- 
legBng der Gegner. Späterhin theilte man die Rede dnrchgehends 
iB fttaf Theile: prommum TTQooifuw, nmratio diijyr^aig, probatio 
nUm^ oder modti|eff, r^finUsHo Uatg, peroraHo äiäsyog* Doch 
Mite es 'BB ksiaer Zeit bb Rhetora, weleho probatio and refa- 
tatio* als blos einen Theil betraehteten. Aasserdem bat die Bede 
Boeh drei Bestaadlheile, paurtUio, propoMth, eaaeesma od«: egressio, 
die Yon einigen gleiobfatts, aber ftlscblioh, als Theile der Rede 
bezeichnet wurden. Davon schliessen sich zunächst partitio und 
propositio an die probatio an, und köiiuen eben deshalb nicht als 
selbßtäudig'e Theile der Kede angesehen werden. Wae aber die 
egressio, oder den exeessus aubetritft, so liegt er entweder extra 
cattsatitj dann ist er kein Theil derselben, oder aber er liegt in 
causa,, dann ist er ein Znsatz, eine Zutbat 2a den Thailen , von 
denen er absehweift. Quint. III, 9. 

Eine knrae Uebersicht über den Zweck der Theile giebt 
Oie. oiat 35| 129: y/inid iam seqvitar, qaod qnidem artis sit, 
nisi ordiri orationemi in qao ant eoaeilietar aaditor aat eriga- 
tor aaft pant se ad diseeBdnm; rem bferitar exponere et pro- 
babilitsr et aperte, at qaid agatar iatellegi possit; saa eonfirmare, 
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ftdversaria evertere^ eaque efficere non pertnrbate, sed siugulis 
argumentationibuä ita eoncludendis, ut efficiatnr quod Bit cuusc' 
quens eis, ((nae sumeutiir ad quauique rem confirmaudam ; poßt 
omnia perorationem iiitlammautem reBtiu^ueutemve coocludere?^' 
Koch bündiger äusserte ntk Über den Zweck der Th^ik schoa 
in alter Zeit Theodektes, dessen Worte uns LollianiiB« «iMtOB 
bat, bei Wals Bhet Gr. T.. VIL p. äd; ^17*0^» m 9>l0t 

SUof. Einer sndein <^elle folgt Jok SieeL ¥i;'p. 19 , wenn er 
- die beiden leteten TheÖe so beseiefaael: ^a/mlaaa&m nffog «aw* 
d»i§tVf ttVtt3(€(p€ilatdaaifSm nqog avä/uvr^aw. Die Reihenfolge 
und der Zweck der Theüe standen in alter Schul-Tradition fest. 
Cornif. I, 3, 4: „inventio in ^ex ])a,i"te8 orationis coiisumitur: iu 
exordium imriütionem divisionem confiruiMtiunem coututationem 
conclusionem: exordium est priuci})iunt (n ationis, per quod animus 
auditoris constituitur ad audiendum; narratio est reniiu gestarnm 
aut proinde ut gestarum expositio; divisio est, per quam aperi- 
mM&, qnld oouyeniaty quid in contror^nia sit, et per quam expo- 
niniis, qnibns de jnebus niam dictiii; eonftnnatio eet noBtronuu 
argnioentonim ezpo«itio cmn adseyeratioiie; confntatie est eon- 
trartomm loeornm dissolntia, eoncloeie est artificiiMBa leranmi» 
orationis/^ Dieselben eeebs Theile .der Bede (nur ^^partitie^ tstatt 
y^divisio'O gMl^ Oio. de inr. I, 14^ 19 an«. Jn den partit 
erat lyS wttden- blos Tier Tfadie der Bede» angegeben, und 
zwaiv mit der Benerkang: ,,eanim duale nalent ad rem doeendatn, 
narratio et eonfirmatio, ad peilendos animos dnae, prineipiam et 
peioratio." Der Redner will also nicht blos belehren und be- 
weisen, sondern auch iiberzeugen und tüi" seine Ansicht ^Winnen. 
Aehnlich bemerkt Apsin. Rhet. 12 p. o()4: dvo eiör^ o itäg 
Xoyog diatQFi iai (/Jyo) dt vvv /.oyor rnv dixui'ixov) t6 t€ nQCtY^ct- 
timv Hai t4 mji^jttxor' vTXOTctaoerai 6f. n^uyftctitxij^ fiäv ij te 

iniioyygf iik weiehem letzteren freilich die citfaxeqtaltUfaQig wieder 
zum itf^ftmixov eldog gehört. 

Das» init der Bdhenfelg^ in weloher die Theile der fiede 
aafzasokreifoen itnd, die Relheiifolge der roran^henden Medita* 
tion nichts in tbnn haibe, reretebt sieh naoh der Anteinandei^ 
eetinn^ der Torfgen Pak*agrapben - von eelbst. Qnint III, 9, d 
tadelt ea ala etwas Natnr-widvtges bei der Amarbeitang das 
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Prooeraium znletzt anfzuschreiben. Man könne überdies durch 
diese Angewohnheit leicht einmal in Verlegenheit kommen, wo 
es sich dai Ulli liaudlc ex tempore zu sprechen. Andre arbeiteten 
Prooeniien für kommende Fälle im Voraus, um sie jederzeit be- 
reit zw haben. Dies that selhnt Cicero, vgl. ad Att. XVT, H. 
Spenge 1 Art. Script, p. 110. Auch unter DcmosthencH Namen 
sind uns 56 Prooemien zu Volksreden erhalten, deren Aecbtheit 
aber angezweifelt wird, vgl. Westermann Gesch. der Gr. Be- 
redsamkeit S. 306. A. Schäfer Demosth. III, 2 S. 129. 

Für die einzelnen Theile der Gerichts-Rede werden ans 
nun mehr oder minder ansfUfarliche Vorsehrtften gegeben. 

§. 8. 

Die Einleitung. ^ 

Die Einleitung heisst Griechisch tcqooI/uiov» Dieser Aus- 
druck ist entweder von oi'jU/;, Gej?aug herzuleiten, dann ist nQoolfitov 
wie bei den Citharöden ein einleitendes Vorspiel, oder von oZ/<og, 
also das was den Weg bahnt, vgl. Quint. IV, 1, 2. Arist .Rhet. III, 
14: TO ah' ovv TTQoolfttöv FfUiv ccQXV ^-^/'(i^'- orcs(f ev 7Xotr)(!Ei tiqo- 
koyog xai sv auXr^ofi nQoaoliov. Anon. Scgucr. p. 427: loiiov 
Ott xvQixog TtQQoifua kltyoy oi naXaiol td %m xidxxQ(^duiv' oificcg 
yao exaXoüW WTOi res t^ag. to ovv dvaxQOVfta rd nQO trjg (}d^ 
j^S xt^vtQtxs n^Qolfjuw ixdXovv, and tovtmv xal ini %6v ^r^roQi- 
no¥ fierevijv&mu Xoyov v6 ovoftct, £r ist bezeichnender als der 
Lateinisdie prinoipium oder exordium, der niehts weiter 
als Anfang besagt Prooemium ist alles das, was sieb ror dem 
Richter sagen Ittsst, bevor er die Sache selbst kennen lernt. 
Denn nur durch einen Hisbraucb bei den Declamationen hatte 
sich 2u Qnintilians Zeiten die Unsitte eingeschlichen, beim ezor- 
dium die Sache selbst als bekannt Torauszusetxen. Vielmehr 
soll sie dem Richter gerade durch das Prooemium bekannt ge- 
macht werden. Anaxim. 29 p. 21 i: eari TCQoolfuov xai}6luv 
fihv UTcelv dx()ocaü)v naQaQxtvi]^ xul %ov TCQäyjuarog iv xeq>aXai<^ 
fxrj dd6(Ti örhoaigy %va yiyvc'taxmai Tte^i d)v o loyogj TiaQaxoXov- 
O^oiai t€ ti] iTtoO^eaei, xai ini rö ItQoäex^lr nd^axa'lEaai , xai 
xa&*'6aov T(f l6y(p dwofiov, evvovg ^^tv avtovg notrjaai. Arist. 
Rhet. III, 14 p. 150: to fikv o^v dvayxaiozarov ÜQyov %ov ngooi- 
filov xai idiov Toiko, drjhjiaai, ti iati t6 tHog^ oS ^emr o lo' 

yog, — Ttt de aUa eidr^t €^ f/^wca^ tarQEVfiOTCt nal xoiv«. 

8 
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Durch das Prooemium also wollen wir den Zuhörer vor- „ 
bereiten, damit er uns bei den übrigen Theilen der Rede um 
so geneigter sei. Diese Vorbereitung geschieht durch dreierlei. 
Wir müssen ihn wohlwollend, aufmerksam, und gelehrig 
Qiacheo. Qui ntih IV. 1 . 5i „id fieri tribus maxime rebus inter 
4PictoC^ plorimos coDStat, si benivolum, attentum, doeilem fece- 
rimus.« vgl. Couui. I, 4, 6. Cic. de inv. I, 15, 20. Top. 26, 
97. ^(fyov nqfmfiUff9 ewoia n^ooEits evfiad^eia, Anon. bei Spen- 
gel T. I p. 321. An. Seguer. p. 428. Man entnimmt das Prooe- 
mjnun yon der Person, yon der Sache, oder yon beiden. 
Apain. I p. 331: Ictfißavsitai TtQooifuw in 7ii)oa(anov tj ht Tiqa- 
ffMtvog ?j eS afig)oiv. Die Person ist nach Qnintilian eine vier- 
fache: Bedner (aetor cansae, ihm entspricht im Attischen Prozess 
der avviqyoQog)y Kläger, Gegner, Richter. Meistentheils wird indes 
der Bedner mit dem Kläger oder Verklagten zAisammenlallen. 
Daher deuii gewöhnlich die Person nur als eine dreifache be- 
zeichnet^ wird. Arist. 1. 1. XkytTai dt zavia {la ttqooIihicc) ex te 
Tov liyovTog xai tov txxQoaioü xal toü 7T()ccyjnaTog xcd tov evav- 
tlov, vgl. Cornif. I, 5, 8. lU, 6, 11. Cic de inv. I, 16, 22. 
itipol. Progymn. p. 473. 

Sich das Wohlwollen der Richter zu gewinnen, ist 
bei der Gerichtsrede, anders als bei der Suasoria, von der gröss- 
teo Wichtigkeit» (stelL N. A. VI, 3, 19 : „recte et ntiliter in di- 
scipliois rhetomm praedpitur, indices de capite alieno deqoe 
caasa ad sese non pertinenti cognitarps, ex qna praeter officimn 
indioandi nihil ad eos vel pericnli rel emoinmenti rednndatoram 
est» conoiliandos esse ac propitiandos placabiliter et leniter existi- 
mationi süutiqne eius, qui apnd eos acensatns est.^ Um nnn das 
Wohlwollen zn erlangen, spricht der Redner von sich wenig und 
mit Maass. Es köunnt darauf an, das« er für einen mr bontis 
gehalten wird, damit er dadurch die Glaubwürdigkeit eines Zeu- 
gen gewinne, seine Parteilichkeit aber als Auwalt zurücktrete. 
Q la.ub wilr digkeit findet der Redner überhaupt, abgesehen 
von d^n Beweisen, die er für seine Sache vorbringt, durch drei- 
erlei, durch Ein,ßi>ht, Tugend und Wohlwollen, vgl. 
Arist. UkQtf II, 1. Er wird also sagen, dass er zum Auftreten 
vermocht sei durch d}e Pflicht, der Verwandschaf't, Quint. IV, 1, 
7. A^on, Seguer. p. 428: «y ws^ kziQov Uyns, 

fioi iauv ^jlfffj^nstos, afiml» ti diMumaif — oder <ter Freundschaft 
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(Apsin. 2 p. 343), womöglich dnrch das Interesse des Staats, 
das er suchen muss, mit seinem eignen Interesse geschickt zn 
yerbinden (Apsin. 2 p. 342), oder dnrch den Vorgang eines 
grossen Beispiels. Dadurch werden zugleich etwaige Vorwürfe, 
welche der ZnhOrer dem Bedner machen künnte, im ToranB ab* 
gewendet, Anaxim. 18 p. 204. Der Redner gewinnt an Ansehn, 
wenn er Ton seinem Auftreten den Verdacht von schmutzigem 
Gewinn, Gehttssigkeit oder Ehrgeiz fem zn halten weiss, vgl 
Hennog. p. 179* Doch kann ihn anch gerechte Enfrttstong tther 
das begangene Unrecht zum Auftreten Termocht haben, Apsin. 3 
p, 347. „Fast immer finden wir" heisst es bei Meier u. SchÖ- 
manu Att. Proz. S. 708 ,,da8S die ouvt^yoQOt sich bemllheii, den 
Richtern ihr Auftreten gleichsam zu rechtfertigen, indem sie ent- 
weder ihre Freundschaft mit denij fltr welchen sie sprechen, oder 
ihren Hass gegeu den Gegner, oih^r irgend einen andern triftigen 
BewefTirrnnd angehen, um dem Verdacht zu begegnen, als hUtten 
sie sich für Geld dazu dingen lassen, welches nicht nur gehässig, 
sondern auch durch die Gesetze ausdrücklich verboten und ver- 
pönt war/^ Eine stillschweigende Empfehlung des Redners liegt 
darin, dass er sich als sehwach, oder nnyorbereitet, dem Talent 
des gegnerischen Bedners nicht gewachsen erklärt; wie dies 
nach Quint IV, l, 8 melstentheils Messalla zu thun pflegte. Man 
hat überhaupt, nach dem Vorgang der Alten, seine Beredsamkeit 
sorgfältig zu yerbergen. A^ftl« jjRt, Artem ^tegere. So hat 
man es auch zn vermeiden, gegen irgend wen Desenimpfend, 
boshaft, stolz, verleumderisch zu erscheinen. Auch der Anwalt 
der Gegenpartei kann Stoff zuiii Proocmium geben, bisweilen 
mit ehrenvoller Erwähnung. Man thnt, als fflrchtcte man sich 
vor seiner Beredsamkeit, seinem }>i rsrmlichcn Eintiuss, und macht 
ihn dadurch dem Richter verdiiclitii;. Selten erwühnt man seiner 
„per contnmeliara", wie nach Quintilian Asinius Pollio in der 
Rede fUr die Erben der Urbinia den Labienus, als Anwalt des 
Gegners Olosinius Figulus, der sich für einen Sohn der Erb- 
lasserin ausgab, eigentlich aber ein Sclave Namens Sosipater 
war, unter den Beweisen* für die schlechte Sache desselben an* 
f^tfarte. Tgl. Spalding z. d. Stv 

Gewöhnlich aber (^llen Kläger und Bedner zusammen. Für 
diesen Fall gieht Gomi£ I, 5, 8 die Begel: „ab nostra persona 
benivolentiam eontrahimus, si nostrum officium sine arrogantia 
lasdabimus, atque in rem pnblicam quales ffaerimus aut in anncos 
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aut in eos ipsos, qui audient, aliquid referemus, dum baec omnia 
ad eam ipsam rem, qua de agitur, sint accommodata. item, gi 
nostra incommoda proferemas : inopiam, solitadinem, calamitatem; 
et si orabimns, ut nobis eint auxilio ; et simul ostendemas, nos in 
aüis spem nolnisse habere.'^ Tg;!. Cie. de inr. I, 16, 22. Man 
Terweut also auf seine Würde und empfiehlt seine SehwSehe, 
und Mit seine Verdienste anf , aber mit Zurflekhaltong. Von 
diesem Ctesiebtspnnkte ans kann anch der aetor eausae die Per- 
son des EUlgers berühren, Quint IV, 1; 13. Er erwShni sein 
Gesehleeht, sein Alter , seine Lage, und sneht Ton Tom herein 
das Mitleid der Richter rege zu machen. — Die Person des 
Anklägers wird durch die Umkehr aller dieser Punkte ange- 
griflfen. Gegen den Mächtigen erregen wir Gehässigkeit, gegen 
den Niedrigen Verachtung, gegen den Gemeinen und GelUhr- 
lichen Hass, und enttrenuleii durch dieses dreies die Gegner der 
Thcilnahme des Richters. Corn. I, 5, -S: „ab adversariorum. per- 
sona benivolentia captabitar, si eos in odium in invidiam in cou- 
temptionem addaoemns. in odiam rapiemas, si qnod eomm spnrce, 
superbe^ perfidiose, crudeliter, confidenter, malitiose, flagitiose 
factum proferemns. in inyidiam trahemns^ siTim, si potentiam, 
factionem, diritias, eloquentiam^ nobilitatem, elientelaS; hospitinm, 
sodalitatem, affinitates adTersarioram proferemns, et his a^nmen* 
tis magis qnam Veritate eos eonfidere aperiemns. in eontemptio- 
nem addueemns, si inertiam, ignaviam, desidiam, Inxnriam ad- 
Tersarioram ßroferemns/* Tgl. Oic. de inr. I, 16, 22. Alles na- 
türlich, was der Redner zu seinem Gunsten und zu Ungunsten 
des Gegners vorbringt, darf er nicht blos einfach vorbringen — 
das kann jeder — sondern er muss es nach Umständen vergrös- 
sem oder verkleinern, Quint. IV, 1, 15. 

Den Richter gewinnen wir für uns, nicht blos dadurch, 
dass wir ihn loben, was mit Maass geschehen muss, etwa wegen 
schon getroffener Entscheidungen, bei denen es uns schon ge- 
lungen ist, ihn zn überreden (Apsin. 1 p. 331 mit Berufung auf 
Demosthenes! ttqwtov fih a§iovv/iag iiuuvkuu, cJ «W^eff, avd^^m 

%uh Tthnxwia Xeyoiviay xal iiajttnwwfov wtegeldne.), sondern 
wenn wir sein Lob mit dem Nutzen unsrer Sache in Verbindong 
bringen« Wir appelliren an seine Wflrde bei ehrenwerthen 
Milnnem, an seine Gereehtigkeit bei niedrigen, sein Mitleid bei 
nngltlekliehen, seine Strenge bei Terletzten, n. s. w. Aneh moss 
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man womöglich den Charakter des Richters kenneD, am densel- 
bea fUr aasere Sache zu benatzen. Ebenso muss man es be- 
nutzen, wenn der Bichter unser Feind, aber eis Freund des 
QegMVB ist, oder umgekehrt Denii bisweileD Betet der fiicbter 
emen verkehrten Ehrgeiz darein» gegen seine Freunde , oder tn 
Gnnsten seiner Feinde einen nngerechten Sprach zn fftllen, am 
nnr den Schein der Farteillehkeit zn yermeiden. Femer moss 
man etwaige vorgefasste Meinnngen, die der Richter Yon zn 
Hanse mitbringt, beseitigen, oder ihn in denselben bestirken. 
Aach mnss man bisweilen Furcht beseitigen, wie Cicero in der 
Einleitung zur Miloniana darauf hinarbeitet, die Richter sollten 
nicht glauben, die bewaü'iieten Schaaren seien vom Pompejus 
gegen sie aufgestellt, simdern lediglich zu ihrem Schutze *), wie 
man auch wohl umgekehrt Furcht erreiren kann, wie dies Cicero 
in der ersten Vcrrinischen Kede gt thau, indem er durch die 
Furcht vor der beschimpfenden ölfentlicben Meinung, falls Verres 
freigesprochen würde, auf die Richter za wirken sacht. Doch 
liegt die Anwendung dieses Mittels fern, so laüge es sich blos 
darum handelt, sich das Wohlwollen der Eichter zn erwerben. 
Drohungen gegen bestocbne Eichter sind nnr in seltenen Fällen, 
and immer nnr bei einer grosseren Anzahl ron Richtern anzu- 
wenden. Qnint. IV, 1, 16—22* Im allgemeinen sagt Oic. de 
iny, I, 16, 22: „ab anditoram persona benirolentia captabitar, 
si res ab bis fortiter, sapienter, mansnete gestae proferentnr, nt 
ae qna assentatio nimia significetar, et si de bis, quam honesta 
existimatio qnantaque eoram iudicii et auctoritatis expectatio sit, 
ostendetur." 

Schliesslich kann uns die Sache Stoff geben, den Richter 
flir uns zn gewinnen. Hier giebt Cornif. I, 5, 8 die Regel: „ab 
rebus ipsi« benivolum efficipmng anditoreni, si iiosttam causam 
laudando tolicraus, adversariorum per contemptioneni dcpriuicmuis.'' 
vgL Cic. de inv. 1, 16, 22. Man muss aus der Sache, sagt Quin- 
tilian, zum exordium das günstigste beransnehmen; was daran 
Terletzen kannte, hat man dagegen abzuweisen, oder doch zn 
▼ermindem (s. nnten in der Lehre Ton den Affeeten). Aach kann, 



*) Cic. pro Mil. 1, 3: „quamobrem iila arma, centuriones, cohortes non 
periculum nobis, sed praesidium denuntiant, neque solum ut quieto, sed etiam 
ut magno aninio sinius, hortantur, neque auxilittm modo defensioni meae, 
verum etiam aiieütium polliceuiur." 
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wie bereits gesagt, schon im Prooeiuium dan Mitleid rege ge- 
macht werden. Man weist hin auf sein trauriges Loüs t'Ür den 
Fall, da«8 man unterliegt, auf den JStoiz «iis Gegners, für den 
Fall, dass er siegt. Ausser von den Sachen nnd Personen lässt 
weh derStoti" der Prooemien aber auch von dem entnehmen, was 
mit den Sachen und fersonen in Verbindung steht. 
Att die Personen schliessen sieh an Kinder, Verwandte, Frennde, 
ganze Gegenden und Staaten, nnd was sonst noch zugleich mit 
nnaem CSlienten in Gefahr kommt. An die Sache sehliesst sich 
an die Zeit (Oic. pro OaeL 1, 1), der Ort (pro Deiot 2, 3), die 
besondere Art des Gerichtsverfahrens (pro Mil. 1, 1), die (Sffent- 
liehe Meinung, die Erwartung des Volks n. dgl. £s sind dies 
die TCQooifia ne^ieraruta oder tOTUxa, wie Hapokration sie nannte 
(Anon. Segner. p. 428), welche auf die besonderen Umstände des 
betreffenden Falles Rücksicht nehmen. Theophrast itigte noch 
dazu ein prooeniiiitn von der Form der Kcde, wie bei De- 
mosthenes vom Kranze, es möge dem Redner erlanbt sein, lieber 
auf seine Wei-se zu sprechen, als auf die vom Ankläger durch 
seine Klage vorgescluiebene. Vgl. Cic. pro Arch. 2, 3. 

Ueber die zweite Aufgabe der Einleitung, den Richter 
aufmerksam zu machen, schreibt Oornif. I, 4, 7: „attentos ha- 
bebimus, si poUicemur nos de rebus magnis novis inusitatis verba 
facturoB^ aut de üb rebus, quae ad rem publicam pertineant, aut 
ad eos ipsos, qui audiant, aut ad deorum immortalinm reli- 
gionem; et si rogabimus, ut attente audiant; et si nomero expo- 
nemus res, quibus de rebus dicturi snmus/' vgl. Cic de inv. I, 16, 
23. Wir erklären also, dass es sich um etwas neues, grosses, 
ausserordentliches handeln wird, um etwas, das mit dem Interesse 
des Bichters und des Staates aufs engste verknüpft ist, ferner 
aber, dass wir uns weder lange aufhalten, noch von der Sache 
abschweifen werden, Quint. IV', 1, 33. Sprieht man nach mehre- 
ren Vorgängern, so kniipt mau ergänzend au das von ihnen ge- 
sagte an, sie hätten noch wichtige Punkte unberücksichtigt ge- 
lassen, Apsiu. 3 p. 344, oder man erkltirt, gerade einen Haupt- 
punkt besonders ins Auge fassen zn wollen, wie Cic. pro Sest. 
2, 3. Am meisten wird die Glaubwürdigkeit des Kedners dazu 
beitragen, ihm Aufmerksamkeit zu verschaffen. Daher sagt der 
Anon. Segner. p. 42iJ: fc^oaoxrjv d^aTt^wsr] ex %9 vwv TtQostQtj- 
fdviav (aus dem, wodurch der Zuhörer gelehrig gemacht wird) 
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Qud-htio» fioSiov nal oi ftri(wktvcix$ (Horn. II. A 264). mtei im* 
Tificiv Totg ük?,otg doxd TtQOöox^^v xal tfoßov xivelvy xal ei vo^t^m 
leystv TiQOOTioKHo , xal ai r ainog tnht^oi^ (^airotOf r) roig iiöv 
ivdo^tov iTQOüXQofKfvog xuXotg, (1. xc()j~}g), ttsqI ^eyalfor de ?; xce- 
kmv r at'fi(ft(toviwv )Jyotg thlv'iivcuy yai fI nQoat'ritoxvvIOi oti 
xaiiti y.Lü Oll dia ß()axti<*v xid acufiiiv xal rrf(»/ avayxah'n' SQEig. 

Ein aafmerksamer Zuhörer ist auch von selbst ein geleh- 
riger. Noch besonders aber wird der Zuhörer gelehrig gemacht 
dureh eine karze and bändige Angahe der Hauptsache, Uber die 
er entscheiden soll, Cornif. I, 4, 7. Cic. de inv. I, 16, 23. Ho- 
mer und Virgil eröfiiieii beide ihre Epen dnrch eine kurze An- 
gabe des Gegenstandes ihrer Muse. Fttr Einleitung und Sehlou 
gilt die Kegel des Anon. Seguer. p. 428: 9v/ia&9m di rtouH 
n^okx^mn$y amviwatgf fie^a/iog. ftQoht&eüig fiip ianVf orcev tt 
fiiXlii rtg UyBtv, mg h umfmkfdtf^ itQo&t^^ai (Aesch. a Timttvh. 
§. 116, WAS freitieh ein Speeialprooeminm ist), fiegiofiog di ioriv 
eig fiigr^ TtsQiyQafpij Twy ohav nqa^nov (Demostb. de fkte. leg. 4, 
p. 342). dvaviomg kann beim Eingange der Rede natürlich nicht 
angewandt werden. Als klassischen Beispiel lulirt Quint. IV, 1, 
36 die Eingangsworte aus Ciceros Rede pro Clnentio an: „Ani- 
madverti, imiices, oniueiu acensatoris orationeni in duas divisam 
esse partes: quarum altera mihi inniti ac niaguopere eontidere 
videbatur invidia iani iovetcrata iudicii luniani, altera tantuininndo 
consuetudinis causa timide et difhdenter attingere rationem vene- 
fioii criminum, qua de re lege est haec quaestio constitnta.'^ 

Einige beiiaapteten, man dürfe den Richter nidit immer 
anfmerksani nnd gelehrig machen. Es liege im Interesse einer 
seblecbten Sache, dass er ihre Besehaffenheit nieht merke. 6e* 
wis«; allein das geschieht niebt dnreb KaeblUssigkeit Ton Seiten 
des Richters, d. b. dnreb Mangel an Aufmerksamkeit, sondern 
dadnrcb, dass er von uns Uber die wahre Besehaffenheit der Sacke irre 
geftlhrt wird. Immer muss der Bichter auf das achten, wus wir 
sagen. Allerdings mttssen wir einiges verkleinem, es als gering 
und verächtlich darstellen, um die Aufmerksamkeit des Richters, 
die er dem Gegner geschenkt hat, zu sehwätlien. Dies that 
Cicero in der Einleitung zur Ligaria na mittelst der Ironie, Cäsar 
sollte die Sache, als uielit meiir neu, weniger beachten, ebenso 
in der Rede pro Caeiio, damit die Sache wider Erwarten iüeiner 
erscheine. 
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Die Anwendimg des gesagten riehtet «eh nim »ber naeh 
dem gemts eausae*). de, demv, 1, 15^ 20: qiii bene exordiri causam 
Toleti emn neeesse est genas snae eaosae Miligenter ante eo* 
gnoseere." Deren nahmen die Rhetoren gewöhnlich fttnf an: 

tvdo^ov honestniu, aöo^ov handle, dfn^ldo^ov dabiom vel anceps, 
TtaQocSo^ov admirabile, dvoTtaQaxo/.oüO-rTov obscarnm. Einige ftlgten 
noch als besondere Art das turpe liiuzu, was andre mit uiUcr 
dem ado^ov, andre unter dem naQado^ov befassten. Quint. IV, 1, 4(). 
Cornif. I, 3, ") kennt blos vier Arten: „prenera eaiiHaruiii sunt 
quattuor: hoiustum, turpe, dubiuiu, liuinile. houestum caiisae 
genus putatur, euni aut id defcjidimus, quod ab oinnibus defen- 
dendom videtar, aut id oppugnamus, quod ab omnibus videtur op- 
pngnari debere» ut pro viro forti, contra parricidam ; tnrpe genas 
intellegitur, com aut honesta res oppngnatnr, aat deienditar tur- 
pis*, dubium genas est, cam habet in se caasa et honestatis et 
tarpitadinis portem; homile genas est, com eontempta res affer- 
tar/' TgL Cic. de inv. 1, 15, 20« Beim genas afupl^w mass 
man den Bichter hanptsächlieh wohlwollend machen. Cornif. I, 
4, 6: „si genas caasae dabiam habebimas, a benivolentia princi- 
piam constitaemns, ne qnid flla tarpitacUnis pars nobis obesse 
possit/' Beim dvana^oXovd'rjtcf» ist der Richter vor allem ge- 
iehiig, beim ado^ov aufmerksam zu machen. Das tvdo^ov genügt 
schon au bich, den Richter zu gewinnen, daher bei ihm ein ex- 
ordium oft gar nicht nöthig ist. 

Dagegen muss mau gegen das TiaQaSo^ov und turpe besondere 
Mittel anwenden. Deshalb tlieilteu einige das exordium in zwei 
Arten, das eigentliche exordium, primipium und die insinuatio 
(eg>oSog), über deren Unterschied Corn. I, 7, 11, Cic de inv. 1, 15, 20, 
Fortan, p. 109 zu vergleichen sind. Beim principium verlangt man 
geradezu Wohlwollen und Aufmerksamkeit, was bei einer 
schlechten Sache nicht stattfinden kann. Die insimtaUo, gleich- 
sam ein sich einschleichen in den Geist des Zahtlrers, sacht hier 
nnn anf einem Umwege zum Ziele zu gelangen. Comificios der, 
wie WUT sahen, vom Tta^adoSov nichts weiss, sagt man mttsse statt 
des prineipiam die insinaatio in drei Fttllen gebraaehen, wenn man 



*) Für genus causae sagen die Griechen yivog vTioO-iaetoSt b. Brn es ti 
Lex. techn. Rhet. Gr. p. 341, Danach figurae materiarum bei 
Fortiin. p. 109; ßgnrae controversiarum bei August, p. 147. Exc 
rhet. p. 5Ö6, modt Gamantm bei Sulp. Vict. p. 316. 
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eine schlechte Sache hahe, die einem schon an sich das Gemüth 
des Zuhörers entfreiiuic, (idcr wenn der Kiehtor schon von denen, 
die vorher dagegen ij:cspioclicü liaben, überzeugt zu hcin scheine, 
oder wenn er durch das Anhören der bisherigen Reden ermüdet 
sei. ,,Si causa turpitudineni habebit, exordiri poterinius his ra- 
tionibus: rem, non homincm spcctari oportere; non piacere nobis 
ip&i&f quae äuita diewitiur ab adversariis, et esse indigna aut 
nefaria:- deinde cum din rem auzerimus, nihil simile a uobis 
factam ostendenras; aut aliquorom iudiciam de simiii eaiifla aut 
de ead^ proferemiiSy deinde ad aastram oausam pedetemptim 
aooedemus et sinntitadinem eonferemits; aut negabimiu nos de 
advefBariis aliqna re dietnros, et tarnen oeeolte dieemoB interie- 
etione verbomm/' Ansfllhrlieh setzt Gie. de inv. I, 17, 34 ans- 
einanderi wie beschaffen die insinnatio in den besagten diei 
FäUen sein mttsse. Üeberhanpt geben hier die Rbetoren eine 
unendliche Menge ron Vorschriften, mit ängstlicher Spaltung der 
möglichen Fälle bis ins kleinste Detail, ohne doch dadurch die 
Zahl der wirklich vorkommenden Fälle zu erschopten, so dass 
der Redner doch schliesslich auf sich selbst angewiesen 
war. Quiutilian giebt daher im allgemeinen die Vorschrift, 
von dem, was an der Hache verletze, solle man seine Zuliucht 
zu dem nehmen, was an derselben nutze. Wenn die Sache 
schlecht ist, soll ihr die Person zu Httlfe kommen und umgekehrt 
Wenn wir ftir uns keine Httlfe haben, so saehen wir das lierror, 
was dem Gegner sohadet. Denn wenn es zaY<(rderst am wfln- 
sehensweithesten ist, sieh m()glichst viel Gnnst sa erwerben , so 
demnttelist steh weniger Hass znznsiehen. Bei dem, was sieh 
nieht lengnen lässt, mass man daraof hinarbeiten, dass es kleiner 
ersebeint, als gesagt ist, oder in anderer Absieht geschehen, 
oder dass es zur Torliegenden Frage in keiner Beziehung stehe, 
oder dass es durch Reue wieder gut gemacht werden könne, 
oder endlich, dass es bereits Linlänglich bestraft sei. Hierbei hat 
es der Anwalt leichter als der Kläger, denn er lobt ohne den 
Vorwurf der Anmassung fürchten zu brauchen, er kann auch 
manchmal mit Isut/A n tadein. Bisweilen wird er sich auch durch 
dasjenige, w^as sciiiem Clienten vorgeworfen wird, bewegt stellen, 
wie dies Cic. pro Rabirio 1, 2 gethan hat, bis er sich Gehör ver- 
schafft, and den Eindruck macht, dass er richtig nrtheilt. Oes- 
halb mnss man zuerst darauf sehen, ob man die Person des 
Klägers oder des Anwalts gebraneben will, so oft beides zulässig 
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ist. So ist denn auch; wie QnintiliMi tlbereiasfiiiinie&d mit Cor- 
nificins lehrt, die insinnatio nfithigf, wenn die Darstellnng des 
Gegners den Bkhter eingenommen hat, fenier wenn man Tor 

bereits ermüdeten Richtern zn sprechen hat. Im ersten Falle ' 
werden wir sofort unsere Beweise in Aussicht stellen luid auf 
die kommende Widerlegung des Gegners hinweisen. Im letzteren 
werden wir die Hoffnung auf KUrze erregen und alle die Mittel 
in Anwendung bringen, durch welche die AufmcrksHinkcit er- 
worb» II wird. ,,üe eo, quod adversarii firmissinmni .sii)i adiu- 
mcutum putaverint, primum nos dicturos pollicebimur; ab adver- 
sarii dicto cxordiemnr, et ab eo maxime, qaod ille nnperrime 
dlzerit; dubitatione atemur, quid potissimam dicamus, ant cui 
loco primum respondeamns, cum affirmatione/' Gornif. I, 6, 10. 
Man erklärt femer, dass man anders sprechen werde, als man 
sieh Torbereiiet, dass man anders sprechen werde, als dies von 
andern geschehen sei, oder zn gesehehen pflege. Aach ein Wits 
2ar rechten Zeit ist oft von erfrischender Wirkung, nnd ein Amüse- 
ment des Bichters beseitigt seinen Ueberdmss. Hierher gehört 
aneh die von Cicero nnd namentlich von Demosthenes angewandte 
nq6Xr^\f)ig, durch die man das, was im Wege zu stehen scheint, 
also etwaige Einwürfe und Ausflüchte des Gegners, vorweg nimmt 
und im voraus entkräftet. Cic. div. in Caec. 1, 1 : „Si quis ve- 
strum, iudices, aut eorum, qni adsuut, iorte miratur me, qui tot 
anno8 in causis indiciisque publicis ita sim versatns, nt defen- 
derim multos^ laeserim ureminem, subito nunc mutata voluntate 
ad aecusandam descendere, is simei consilii causam ratioaemqne 
cognoverit, ona et id quod facio, probabit et in hac eansa pro- 
iecto neminem praeponendom mihi esse actorem pntabtf — eine 
Form, die von den Dedamatoren zn Qnintiiians Zeit fast ans- 
schliesslich angewandt wurde, lieber die n^^^ oder 
Kon^lr^xpig vgl. man besondm Anaiim. c. 18 p. 204, sowie c. 
29, wo er ttber den Stoff des Prooeminms qiri|^t 

Zwar behaupteten die Anhänger des ApoHodor, die drei 
Punkte, auf die es beim exordinm ankomme, den Zuhörer wohl- 
wollend, aiifnicrksam und gelehrig zu mache u, reichten nicht aus, 
CB gebe noch vielerlei andere Punkte, durch welche der Richter 
vorzubereiten sei, z. R. von dem rinirakter des liichters, von den 
Vorstellungen aus, die äusscrlich mit der Sache in Verbindung 
stehen, von den Vorstellungen aus über die Sache seihst. Quin- 
tilian giebt dies zwar zu, aber man könne sie alle unter jene 
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drei Punkte gubsamiren , d. Ii. sie lasgen sich aUc in die Topik 
von den drei Pcrsoueu und der Sache einri'ihen, von denen aus 
zur Errciehnng jener drei Hriii|it|Hiukte der Stotl" l'ür die i'rtM iiiien 
entnommeü 2U werden jdk'^t. Koeh npäterhin erkliirte Heniio^e- 
nes, vielleicht im Anseiiluss au Apoliodor, die Erfindung der 
Proömicn ix twv vTto/.r^ipexov zwv ts Tf^oadnotv teal ttSw it^ayfAa- 
%mp für die erste und schihiste Art. 

Fttr die Praxis hat nun der Kedaer, bevor er «ufiUigt, 
daraaf eu sehen^ waa^ bei wem> flir wen, gegea we% n welcher 
Zeit» ao welchem Ort, aater weldieni Unostaade, bei welcher 
OffieatUehen Meinnng nad Sümaiimg er tu spreehea hat> weichee 
die mathmaeeliefae Meiaang des Richters sei, was wir wIlascheD, 
am was wir bittea« Daaa wird iha die Katar der Sache selbst 
aaf das führen» wovon er zuerst sa sprechen hat Ueberhaapt 
bemerkt Oic. Brnt. 57, 909 mit Recht: ,;omninin eiiim cansantm 
unum est naturale principinm, una peroratio : relicjuac partes, quasi 
membra 3uo quoqne loeo locata^ suain et viin et difcnitatcm tcnenf.** 
Einen guten Eiudiück iiiacht ein Proönuuiu, das Hciücu Stoff von • 
der DarlefrnnL'- der Gegenpartei entnimmt. Weil ein solelies 
nicht zu Hau.se 8ieh ausarbeiten lägst, sondern an Ort uud ^Stelle 
gebildet werden muss, so vermehrt es dureh seine Leichtigkeit 
den Ruf vom Talente des Redners, und verschafft darch den An- 
strich der Einfachheit und Unmittelbarkeit der ganzen Rede 
Glaabwttrdigkeit. Der Zuhörer l'tthlt sich ferner veranlasst, auch 
die ganze Rede fttr extemporirt^ also Ar nnstadirt and angekHa- 
st^ ztt halten, wean es offenbar ist| dass der Eiagaag ohne 
Vorbereitiuig gespi'oehea warde. Fast immer wird dem Prooemiom 
eine gewisse Bescheidenheit in Inhalt, Composition, Stimme aad 
Geberde des Redeadea wohl anstehen, denn selbst bei einem 
unzweifelhaften Falle darf allzagrosses Selbstvertranen nie her- 
vortreten. Der Kiehter hasst die Sicherheit des Klägers, er 
denkt an das ihm zustehende Kocht freier Entscheidung und ver- 
langt im Stillen Achtung vor demselhen. Sorgfältig müSHen wir 
vermeiden, irgendwie verdächtig zu erscheinen. Daher darf ge- 
rade in den Proömieu die Sorgfalt des Redenden nicht hervor- 
treten, aJber dies %n vermeiden, erfordert eben die höchste Kunst, 
denn andrerseits wollen sich die Richter nicht laugweilen und 
keine aachlässige Rede mit anhören. Wir müssen also den 
Schein erwecken, zwar sorgfältig, aber nicht listig za sprechen. 
Comi£ I, 7, 11: „in exordienda caasa servandum est, at leais 
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Sit sermo, nt ludtate yerboram commetndo, nt aon apparata ora- 
tio videatur esse." vgl. Cic. de inv. I, 18, 25. Die Form 
anlangend , darl im Exordium kein ungewöhnlicher Ausdruck, 
keine zu kühne Metapher, nichts veraltetes, keine poetische Li- 
cenz vorkoiiuaeu. Beim weiteren Verlaute der Rede, wenn wir 
die Zuhörer bereits gewonnen haben, kiiüiieu wir uns das eher 
erlauben. Auch darf die Darstellung und der Ausdruck im Pro- 
oemium weder den Beweisen, noch den Gemeinplätzen, noch der 
Erzählung ähnlich seiiii sondern möglichst schlicht und einfach. 
Steckenbleiben und im Ausdruck stolpern ist im Proocminm be- 
sonders schimpflich. Denn ein im Aenssern fehlerbalt gehaltenes 
Prooeminm gleicht einem durch Narben ^tstelltem Ctesiohte, 
«nch ist das der] schlechteste Steuermann, der sein Schiff gleich 
beim Ansbnfen aas dem Hafen anffahren Iftsst 

Der Um&ng des Proocminm mnss sich immer nach der 
Sache richten. Indes stellten einige das lächerliche Gesetz «nf, 
ein Prooemium mttsse sich auf vier Sätze (sensus) beschränken; 
t allzulang ist jedenfalls ermüdeud. Daws man bei diesen vier 
Sätzen nicht an Hermogencs zu denken habe, welcher p. 187 
lehrt at)yx(tTat rräv nQooifAiov jiqljiov ix TiQozaaewgj öevteQOv ix 
xcaaoxBvijg, tqiiov it, arroSoaefog, fjttg iartv a^Uomg, riraQrov 
ix ßaanog, ij ovvayei rijv riQotaoiv xai ri^v anodoffir. bat bereits 
Spalding zu der betreffenden Stelle Quintilians (§. 62) bemerkt 
Wenn es nützt, so ist es auch erlaubt, im Proocminm die aTro- 
atQo^ ansnwenden, d. b. die Bede nicht an die Person des 
Richters, sondern an eine andre Person zu richten. Als Mnster- 
belq^iel der Apostrophe mag Cicero's Anrede an Tabero in der 
fiinleitang zur Ligariana gelten. 

Fehler, die wie bei der ganzen BedCi so anch besonders 
. beim Proocminm zn rermeiden sind, sind folgende: Es darf nicht 
„vulgare'' *) sein, d. h. nicht zn mehreren FStten passen ^ nnd 
doch haben selbst grosse Redner diesen Fehler nicht immer ver- 
mieden. Es dait liiciit „commune"' bein, d. h. der Gegner darf 



*) Dies ist nach Kaysers Bemerkung zu Cornif. S. 222 das evtelegf 
von welchem PhUostratus spricht, vit. Soph. p. 268: xatrjyoQOvai 6i rov 
^ji^oteldov vtvkg wrelig elnovtog Ttqooifiiov iftl nov i.ua^o<p6' 
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ßich desselben imht auch bedienen können. Es darf nicht ^eom- 
mutabile" sein, d. b. der Gegner darf es nicht m seinem Nutzen 
aasbeuten kOunen. Es darf nicht „Reparatum .sein, d. h. mit 
der Sache in keinem Zusammenhange stehfu. Nicht „translalimi", 
von anderswo hergeholt, d. h. es darf nichts anderes /u \\ * ire 
bringen, als was die Sache verlangt, es darf also den Zuhörer 
Dieht gelehrig machen, während die Sache yerlangt, sein Wohlwollen 
zu gewinnen, es darf kein principium sein, wenn die Sache eine 
insinuatio verlangt. Endlich darf es nioht lang sein, was gegen 
die Grundregeln Aber das Prooemiiim vergtOsBi Quint §. 71. 
Oonif. I, 1, 11. Gie. de inv. I, 18, 26. de oral II, 78, 315. 

Mitnnter ist das Prooeminm entbehrlieh, wenn der Richter 
Eile hat, die Zeit beschränkt ist, oder wenn die Sache 
. keiner Yorbereitong bedarf! In diesen FttUen, oder wenn die 
grössere Wichtigkeit nns zwingt mit der Sache selbst anzu- 
fangen, dann dttrfen wir das Prooemium nicht anwenden, 
aucli wenn wir mochten. Aiion. Se^. p. 430: tVrio»', ort 
TioX/.axig dei TtaQaixtlod-m tu Tiqooifiia' ov yoQ ccft tkhioi- 
(.uaütkov' otav yaft /tirj naü^og Ix!] '^^ frQccyfKXTCCt ov iTQOoiuiaüi iov. 
devxeqov, özav Ticith)^ fih txf^} ^ dxooatfjg //r TTQoah cai tüv 
i^ia lüh TtQayfiottütv koyov ^oi anevduv ^ ogy^^ofievog, %^ii:oVy 
otav oixeloi e^fftv ol axovovreg' mQittov yaq to ntt-^a^at evvovg 
^fiiv nouS^y Tovg aieovowrag olxeiovs ovrag. thagrovy otccv oUyov 
lafißmmftsv vdatQ % 9v^o$ S dei UfBiv tw loyav. iv%avt>ct yciff 
17 ttSw wp^ufijoniqm dii^ijaig ämyiteiioTi(f€u Die ApoUodoreer 
freilich lehrten, ein Prooeminm dttrib nie fehlen, aber ihre Vor- 
schrift wnraelte zuletzt in einer pedantischen Ansicht Ton~ einer 
Unfehlbarkeit der rhetorischen Regeln, die ihnen in Wirklichkeit 
nicht znkam. Alexander der Sohn des Nomenins hatte sie mit lesens- 
werthen Gründen widerlegt *^ Umgekehrt aber, sagt Qnintilian, 
lässt sich auch wohl bei andern Theilen der Rede das anbringen, 
wa.s der eigentliche Zweck des Prooemiums ist. Auch bei der 
Erzählung und den Beweisen bitten wir manchmal um Auftnerk- 
samkeit Wenn die Sache verwickelt ist, so muss ohnehin jeder 
einzelne Theil seine Vorrede lialx n, und sollte sie auch nur in 
einer kurzen T»)crgang8lurmel bestehen, wie „vernehmt jetzt das 
weitere „ich gehe jetzt dazu über". Dies ist die sogenannte 
transitio, von welcher noch in §. 11 die Rede sein wird. 



^ Meier u. Sohömann Att Pioi. S. 718 IL 
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Dasjenige moas den SeUiiss der Einleitinif; bilden, wonros 
flieh ein ongeiwungeiier Uebergang zam Folgenden ergiebig 
Cio. de erat II, 80, d25: „connexnm antem ita sit prinoipiiim 

orationi, nt non tamqnam citharocdi prooeminin adfietam aüqnod, 
sed c'ohacreus cum omni corpore mcuibrum esse videatur." Der 
Uebergauy kann auch duiih eiue Sentenz gebildet werden. So 
erzählt Seneca Controv. I, 1, 25: „Hermagoras in hac contro- 
versia traiisiit a prooemio in narrationem eleganter, ruri^simo 
quidem geuere, nt in eadem re transitus esset, scMitentiM esset, 
Schema esset, ex altera parte transiit a prooemio in narrationem 
(rallio et ipse per sententiam/ Aber dies zum Gesetz zu er- 
beben wird YOQ Quintilian mit Recht als frostige nad lundiscbe 
AffectatioQ beseiehnet Folgt aber auf das Frooeminm eine 
etwas längere nnd yerwiekelte Aaseinandersetning, so fi^pn dei^ 
Richter noeh besonders darauf vorbereitet werden , wie ^es CK» 
cero dfter tbn^ unter andern pro Clnent 4, 11: „panllo longios 
exordinm rei demonstrandae petam, qnod qaaeBO, indiees, ne mo* 
leste patiamini. prineipiis enim cognitis mnito fiieiUQS extrema 
intellegetis.^ 

♦ ^ Die ErzähluiTi:^^^^ ;;^r^ "^//' 

Tst der Richter durch das (Ji)ige hinlänglich vorbereitet, so 
muBB ihm die Sache im Zusammenhange mitgetheilt werden, Über 
die er sein Urtheil fällen soll. Dies geschieht durch die Erzäh- 
lung, narratio, di^yf^ms^^ic part. orat 9, 31: „narratio est 
rerum explicatio et qnaedam quasi sedes ae fondamentum oonsti- 
tnendae fidei.^ 

Es braucht nicht immer erzählt an werden. So lehrten 
Alexander und Keokles gegen die Anhänger des ApoUodor, Anon. 
Seguer. p. 441 , vgl. Quint IV, 2, 4. Denn manche Sachen sind 
so kurz, dass in ihnen nur eine propositio, keine narratio statt 
finden kann. Auch fäflt die narratio weg, wo es sieb um keine Bege- 
benheit, sondern lediglich um eine Rechtsfrage handelt, also bei 
der constitutio qualitatis vom genus legale. Femer, wenn be- 
reits alles dem Richter bekannt, oder schon in einer früheren 
Rede richtig auseinandergesetzt ist. In diesem Falle tritt wohl 
statt der Erzählung die xaTaaTaai(; ein, d. h. eine i^nX^ exd^eaig 
7i(^ayfmnav, Anon. Seguer. p. 441 : dut^pi^i öi öiifftfiig Mcetaata- 
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aews, ort iy juh %^ itavaataaei ne^l m¥ toamw oi dimto%ai na^" 
a€aft9^t h %^ Sirji^aet. a ayvoovoi &ii^yovfie&€u So sollte 
deim auch in der Midiana des Demosthenes die Avseinander- 

setziinp: in c. 0 p. 518 D: inud/^ yan ou xa^eai ?jX()ios yj^ffV)'^^ 
xiÄ. Keine ön//i;aig^ sondern eiue xaraUTaaig sein, vgl. Ulpiaii 
z. d. St. Andre ^abeii auch das nicht zu, sondern erblickten in 
dicücr Partie bloö eine nno.ßolrj tou ädixr^fiaio<; diryritaiixirig 
dar^y^kvr^ und beriefen sich deshalb auf Demostheues eif^ne Worte 
p, 521 C: ta fih u£ ifi^ Mal Tovg (fvkitag ijaeXyi^fUvaf itp'olg 
avTOv Tt^ovßalo^ipf, vtnhr l'ottv. — Oftmals wird sich der Kläger 
absicbüieh mit der x>ropo»itio begnügen^ wenn Verlauf und Ver- 
anlassung der Rcj^ebenheit mehr für den Gegner ist. Der An- 
geklagte wird sich oftmals mit der reinen Hecbtsfrage begnügen, 
wenn sich die ihm vorgeworfene Thütsaelie weder lengnen, noeh 
entschnldigen lässt 

Es giebt aber in der Gerichtsrede zwei Arten von Eirztth- 
long, nämlieh die Erzählnng des vorliegenden Falles selbst, dann 
die Anseinandersetanng von Dingen, die 'mit dem vorliegenden 
Falle in Verbindung stehen. Wo die angeschuldigte That ge- 
leugnet wird, ist die zweite Art dur Erziililiinf? am Platze. Auch 
kann mitunter eine Erzählung angebraeht werden, die ei^ciitlieh 
mit der Sache selbst in keiner Verl)intlung steht*), theils um die 
Richter zu erregen (Erzählung von Chrysogonus in Cicero'» Rede 
pro Roscio), theils um sie durch irgend eine witzige Wendung 
heiter zu stimmen (Erzählung von den fratres Cepasii in der 
Rede pro Olnentio c. 20, 21), bisweilen blos um eine angenehme 
Digres^ion zu machen (Cic. in Verr. XV, 48 über die Proserpina). 
Dies ist dann die iHtQoSt^ijaigy Anon« Segner. p. 4{S5, ovoy ngo 
amov rov ngayfiarog ^ä^sp ^€(f6v %t 6itjyjjmi(i€^ (Demosth. 
Timoer. p. 701: ^ yoQ ä äißdQes^A^ipmoi, nQoaht^ovatt dv^^ 
n^^ ftttvt^ Ktk), Man theilte sie wieder ein in die TtQodu^ytjaig, 
die eigentÜiehe tuitgadii^yi^üig nnd die irtt^ir^yr^aig. Letstere, eine 
repetUa mrraHo, findet naeh dem Beweis, oder aneh naeh dem 
Epilog ihren Plats, wovon weiter unten. Die d^vidir^yr^aig ist 
diejenige Art der Erzählung, welche ^egen die Erzählung der 
Ge^iiei im ganzen, oder im einzelnen gerichtet ist. Einige hiel- 



•) Quint. IV, 2, 19: ßctninien'm narratio introdud mlef, offenbar vor- 
derben, s. Spaiding z. d. 8t. Mao verlaagt den lateinischen Kunst- 
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ten übrigens die Ttaquöir^yr^aig fiHr identiscli mit der naQhßamg, 

also für eine einfache Digression , während andre die nuituöii^- 
ytjOtg doch immer als mit dem tliatsächlichen des jedesmaligen 
Falles noch irgend wie in Verbiudung stehend betrachteten. 
Die vTioönqyr^aiQ ist diejenige Art der Erzählung, welche mit den 
Thatsachen, zngkirb auch die Absiebten, Pläne nn (1 Ve raiilassun- 
gen der Thäter angiebt. Im übrigen vergleiche man über die 
verschiedenen Arten der Erzählung Oic. de inr. 1, 19, 27. Anon. Se- 
guer. p. 435. Fortan, p. 112. In der späteren Rhetorik wurde die nqo^ 
diTfff^atg anch TtQoxtttdataais genannt. Hermogenes hielt sie tlber- 
hanpt fUr nnerlässlich, denner sagt p. 189: naar^ diijyijaetas ip mivti 

ccofrag, tag TtQoarjxety rijv Ttqodirjyr^aiv iAfVwg «1^- cfwjjv X'^QT 
0m Tijv iixcpaivofihr^v h crvrijü t(f TtQoßXr^fiOti diijy^ii^ Üfrcx*^ 
yctQ xai iduoTixov to z^g dir^yrjaeoig amo^ev aQxeff^cti, oS-ev nai 
%6 T€i)6ßXt]fia Uysi. Sie ist ihm also die knnstmässige Einleitung 
in die Erzählung. Etwas anders wird sie von Apsin. 4 p. 348 
ff. behandelt, der sie als t(podog n^og toiq fTTidFt^FiQ r yaiaoxFVTj 
TCüv uTioöu^eiDv definirt und sie zwincheii Exordiimi niid Erzäh- 
lung einsdiiilit. Sie geht ans von einer i^haaig diavotag und 
kann, je nachdem man die eigne didvoia, oder die der Zuhörer, 
also in specie der Richter, oder die der Gregner zu Grande legt, 
eine dreifache sein. Ueber die verschiedenen Einleitungen, mit 
denen in einzelnen FttUen zur eigentlichen Erzählung Ubersogehen 
ist, handelt derselbe ansfbhrtieh p. 354 ff., doeh verlohnt es sieb 
niebt, anf das daselbst gesagte bier näher einzngefaen* — Wenn oben 
gesagt worde, die ErzSblang einer dem Riebter schon bekannten 
Saehe sei ttberflttssig, so ist dies nach Qaint IV, 2, 20 genauer 
dahm zn erklären, dass der Riebter nicht blos wisse, was ge- 
sebeben sei, sondern auch Ton dem Vorgange die Yorstellitng 
haben niuss, die uns nützt. Denn der Zweck der Erzttblnng ist 
ja nicht blos die Unterweisung des Uicbters, sondern dass er 
auch unsrer Darstellung des Sachverhalts beistimme. Hat also 
der Richter eine der unsrigen widerstreitende Vdrstellung von 
der Sache, so wird man sie ihm dennoch erzählen, auch wenn 
er sonst mit ihr bekannt ist. aber mit einer gewissen Vorberei- 
tung. „Der Richter wisse zwar im Ganzen, was geschehen sei, 
doch möge er auch gefUlIigst die Art und Weise der einzelnen 
Vorfälle kennen lernen.'^ Und so wird man mit diesen nnd an- 
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dereu ähuiioheu Figuren das, was bereits bekannt ist, dodi noch 
Tortra?en. 

Mass sich die Erzäfahiog allemal an das Proocmiam an- 
Mbliessen? Die Apollodoroer verlangten es, Anon. 8eg:iier. p. 
442^ Alexander nnd Neokies gestatteten indes a«ch hier je nacH 
Bedarfniss dem Redner grl^ssere Freiheit, nur meinte Alexander, 
die firsSliliiii^ dtrfe nicht erst^anf den fieweis folgen, denn dann 
sei sie ttherflttssig. Und dennoch berief sieh anoh hierlllr 
«nf Aeschines Bregen Timarcb nod Demosthenes Hldiana. Ja 
Bemdtrias- der Phalereer sollte die Brstthlnng in , ja selbst naeh 
dem Epiloge angebracht laben. Anch Qointilian meint, im Gan* 
zen müsse «war die Bmählnng sich immer an das Exordtnm an- 
schliessen, doch seien je nach Beschafleulicit der Fälle auch 
Ausnahmen zuJ<ässi<^. So gehfii ja anch in (U*r Miloniana der 
narralio erst noch drei Fragen, oder vielmehr die Widerlpc'nug 
dreier irrthfhulii her Meinungen vorlicrj die sie Ii ^^leiehsain au 
das Prooemium auscliliessen und den Richter gleichfalls vorbe« 
reiten, c. 3 - 8. Denn es wäre unnütz gewesen anseinnTiderzu- 
setzeu, dass Clodius dem Milo Nachstellungen gelegt babe^ wenn 
es ttberhanpt gegen alles Kecbt yerstossen hätte , einen eines 
Mordes geständigen Angeklatrtf u zu vertheidigen, oder wenn 
Müo bereits dnrch pvaetndieinm des Senats wäre veroriheilt ge- 
wesen,, oder wenn Pompeins, der ans einem bestimmten Grande 
dss Cteriellt mit Bewafneten umringt , ala entsehiedener 

(Segner Hiio's ,iVäfe zu fdrebten gewesen. Auch wird bei. manchen 
Sachen zwar das Verbraehen,. nm. däs es. sieh handelt, leicht zd 
wldeflegeu' sein, -aber ies wird Tielloieiht e^ehwert durch viele und 
schwere »Schandthaten des vergangenen Lebens. Dann^mttsscn 
diese znvdrderst beseitigt werden, ehe die Sache selbst, die in 
Frage steht, mitgetheiit wird, weil der Richter sonst gar nicht 
g^eigt ist, ihre Vertheidigujig anzuiioren. 

Wir kommen nunmehr zur Art der Hrzahlnne:, Man 
detinirte die Erzahlnng (in specie die finsählung der Gerichtsrede) 
verschieden. Neokles nannte sie dixavix^ inf^saig jiQotyfiaTov 
«Ijß TMiK ^9f^am$fdißtp^ i^tjaiaf avi^x^tayf, oder neQtataemg &t!>e- 
aiv etg TtMr ^rjtr^ntv mhfmwfijg {ffir. gegenwärtiges gebe es eine 
eiid9tS»6i ^ sukfinftIgeB eine s^fo^QT^aig), &no4e£nirtetv«Mf^ av 

Moi( ^0O»k . TheodofUft: n^fünog^ awovi^iovff jcatira «^to- 
Soatv &t0^eat£ mgl ttSv tjdt^ yeyovovanß» Apollodor zn ..alliremeint 

4 ' 
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und weit TTfQiardaeoig txlhatg. Alexander exO^eaig xat 7iai)u<}tjoig 
ifo dxQOcnij luv Tcodytua tn> xntvni'UF'^u ainif), Anon. Seii^uer. p. 
4ro4. Die Progyumasiuatiker detiuirteu die Art der Erzählung?, 
die sie im Au^e liatteu*) als exd-eotg rrf)«7/«r/oc yfyovorog i} ü»g 
feyovoTog. Ferner lehrten sie, bei jeder Erzählung kommen sedw 
QOthwendige Funkte oder Umstände in Betracht, die na^mofievtt 
der Erzählung, id xaXovfteva Tugiarattxi, Matth. CSamar* bei 
Wjüz Kh* ör. T. L p. 122, 18 — nämlich: wer, was, wo, 
wans,* wie, weahalb d. L die handelnde Person, die That 
welche sie ToUbring:!, der Ort wo, die Zeit wami, die Art.wiä, 
die. Ursache weshalb sie dieselbe ToUbringt Die spätere Behvl^ 
praxis hat dafttr bekanntlieh den Memorialms gebildet qm^ 
quid, tibif quünts oimÜNff, CUT, gu&modOj quandö. Mit: den Ihpo* 
gymasmatikem Übereinstimmend lehrt Cic. de inr. I, 19, 2Tz mat- 
ratio est gestarum rernm, aut ut gcstarum expositio. Aehnlicb Quint 
§. 31: narratio est rei fadac aut ut factac ulilis ad permadendum 
expositio, vel (ut Äpolhdot iia jhdt) oratio doccns attditorem, quid in 
controccrmi s/Y. Das ist allerdings eine ziemlich freie Uebessetzung 
des Griechischen TXEQiajdasMg ex^>f(ng. 

im AnscWnss an Isokrates verlangen nun die raeisten Schrift- 
steller von der Erzählung d rei Eigens chaften, sie soll deut- 
lieh (aafi^g, lucida, perspicuaj kurz (avvro/ioff brevis) und wahr- 
scheinliiih ^id^r}^ verisimilis^ probabiUs» credibilis) sein. Dion. 
Halle, de J>em. 34: iwiCt^ aagapfeiag mcA avvTOfdag md ww 
m&wfov xmQiw aTtoqmvovoiv oi r^x^o^ir^ r^v 6trffifaii^ Comifi 
l, 9, 14 Gie. de ihr. I, 20, 28. <iaint. §. Sl. Kayser an 
Oornii: S. 222 ff. Die Yorsehrift der Kttrse misfiel dem Aristo- 
teles. • Er bezeichnet nämlieh Khet HI, 16 p. 154 daä Veilangen, 
die Erzählung solle „schnell'' d. h. 'kvra sein (s. Spalding in 
Quint. IV, 2, 107) als lächerlich. Das Gute beruhe ' flieht «nf 
der Schnelligkeit oder Kürze, boudern auf dem mittleren Maasse, 
d. h. man müsse gerade so viel sagen, aln zur Aufhellung der 
Sacke oder zur Erreichung der bestimmten Absicht des Bedenden 



*) aimlieh das dtr/yt^fta» Die Erzählung der Grerichtsrede ist daigegea 
ehw dii^tj0is» Beide bM von einander versohiedea wie Ttoii^fia vou 
ftoiifats* Die grase Ilias ist ftoU^atSf die Bereltaiig der Waffen in n. 
2»iaft< nUiffia. So Aphihonini. Seim aneiiyiBer Sobolisst sagt' p. t28: Suf 
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«Hem. Anon. Se^cuer. p. 489 : ttfqi /lisitoi avvrofiiag ^AgiarotalT^q 
itplijtr^aiv. el ya() ^aii, fpralv, ^ avvtouia av/n/itetQia trjg fifjze 
naQaXiTtovofjg ri kov uvayicatujy, fij^TB rcXfova^ouüi^gi crorrr ygvi^' 
aetai' ei d& toiiv tÖOTteQ ivdtiu 7r<^ rirfQßan'oi'Or^; rt twv X'^V^^' 
fiiovy f,v ratg xaniccrg iiäXlnv rax'^rfJfTca . Die Theodoreer Memsen 
mir die dritte Eigenschaft der Erzählung' hp«!trhen; s-t i nicht 
iinmer nützlich, kurz oder deutlich auseinanderzusetzen: auch sei 
diese nur der Erzählunp: ci^enthUmlich, während sie die beiden 
anderen mit jeglicher Rede theile, Anon. Seguer. p. 440. Das 
Letztere kt nieht richtig. Die drei Eigenschaften sind für die 
Rede in ihren ganzen Verlaufe erforderlich, :8ie darf nie nndeutlieb» 
"wehaohweifig, onwahrMheinlieh sein, aber Tomftmlich smd diese 
4iei Elgensehaften dodi in dem Theile zn beachten, der zu» 
«rvt den Richter belehrt, denn' wenn er uns hierbei nicht Fersteht, 
eieh nicht ^rinne^ nicht glaubt, so ist imsre weitere Muhe 
geblich. 

Deutlich wird eine ErsaUlnng entweder durch ihren In* 

halt, oder ihre Form. Hinsichtlich des Inhaltes ist vor alleHf 
auf die oben erwähnten mQiarceTixa zu achten, vgl. August, p. 
141. Auch ist die natürliche Reihenfolge der Begebenheiten und 
Zeiten zu beachten. Ferner darf nichts wichtiges weprgelassen 
werden. Cornif. I, 9, 15. Cic. de inv. I, 20, 26. Anaxim. 80. 
p. 219. Wenn der Gegenstand dem Kreise der gevvöhnliclien 
Bildung fern liegt, z. B. ?on Dialektik und Geometrie handelt, 
wenn die Ordnung der ^rei^ese untereinandier gewirrt wird, 
wenn man ein nnd dasselbe oft erwähnt, wen man etwas auslässt, 
wenn man nicht zur Sache gehöriges heranzieht , sor wird die 
Ersäldnng uudeutlieh, Anon. Segoer« p. 438. Die Form anlan« 
gend, muss d]0"ErxHhlQng, um deutlich mi" werden,' in geeigne- 
ten- und bezeichnenden, weder schmutzigen, noch gesuchten und 
nDgewOhulicheu Ausdrucken abgefasst sein. Fremde, tropische, 
zweideutige imd glolisematisehe Ausdrücke, eino * utanätlirliche 
Compositloii; Hyperbata, Länge der Perioden, versteckte Allegori<l 
machen die Erzählung undeutlich; Anon. 1. I. Quint. §. 27 ff. Der 
Vortrag endlich muss so eingerichtet sein , dass der Richter das, 
WHS gesagt wird, möglichst leicht versteht. Alles Schreien, 
unnütze Gesticulätion, aller Prunk ist zu vermeiden. 

Kurz wird die Erzählung, wenn wir anfangen die Sache 
von dem Funkte an auseinanderzusetzen , von dem an sie fiir 
den Biehter Ton Belang ist, wenn wir niohts sagen, was nicht 

4» . 
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zur Sache gehört , wenn wir alles wegschneiden, wan unbeBcha- 
det des Verständnisses und nnsres Nutzens fortbleiben kann. 
Corn. I, 9, 14: „rem breviter narrare poterimus, si iude incipie- 
mos narrare, unde necesse eiitV et si dod ab ultimo initio repe- 
tere Totemiui» et si summatim, Bon partioiilatliii .oarrabimui (im 
siMpe, aatis est, quid factum sit, diccre, non ut euarreBi qfkm 
ftdmodnm Bit fuetum — fügt Cicero hinsu — ) et m wm ad ex* 
tmamtf ged ngqne eo, quo opus erit^ pensequewur, jeft «i trausi^ 
tiombiis huWb .utemur, et si non deerrablrnns ab eo^ qiM>d eoepe- 
rimns eiiMmere^ et si exitps renun ita poaeningi nt ante qvoqne, 
qnae faeta sunt, s^i possint^ tametsi nos veticnerwins -ri el 
mnino: noD modo .id, quod obest, sed etiam id, quod neque obest 
neque adiayat, satius est praeterire, et ne bis, aut saepius ideii 
dicamu8.'^ Durch Kürze wird die Deutlichkeit unterstützt — ,,quo 
brevior, eo dilucidiur et cognitu facilior narratio fiet'* vgl. Cic. 
de inv. I, 20, 28. Anaxim. 1. 1. Man kann aber oft im einzelnen 
kurz, aber doch in der Summe laue; sein: z. B. „da ich Kinder 
wünschte, beiratbete ich, es wurde mir ein Sohn geboren, ich 
zog ihn auf, ich führte ihn ins Jünglingsalter/' Dafür kurz: „ich 
babe einen erwachsenen Sohn/' £& darf eben nicht mekr gesagt 
werden, als nöthig ist Cicero sagt daher: „ae mltos iraitatio 
bieTitatis deeipit, nt^ ^ breyes putent esse, longiasimi sint, 
onm dent operam, nt res mnltas brevi dieant, nen nt .ontnino 
paneas res dieant et non plores, quam necesse sit. nam plsciB- 
qäe -broTiter videinur dieere, qni ita dieit: aeeessi ad aedes, pne- 
nuB.ieirocan, xespondit, qnaesivi domianm, domi negavi,t i^se« 
hic, tametsi tot res brevins non potdt dieere, tarnen, qnia^safis 
iiiit dixisse ^domi negavit esseS fit rermn .Biiltitadlae .loiigwa^'l 
Die Kürze des Ausdrucks wird erreicht, wenn man keine Syno- 
nym;» braucht, von den Synonymen, die man anwenden könnte> 
die kurzsiibigen auswählt, ,wenn mau die Kpiiheta weglässt, 
keine dvadmlo'fafig verstattet, die Umschreibungen vermeidet, 
tropische Ausdrücke bisweilen als eigentliche gebraucht (avexcci- 
tiöt bei Demosth. Olynth. II, 9 p. 20), ferner durch Anwendung 
der Ellipse, der Fi^ur des im^evyfihov y des, Asyndeton, der 
Empbasie. Anon. Seguer. p. 430. Ueber diese Begrifi'e im ein- 
zelnen giebt der dritte Theil Auskunft. — .Umgekehrt ist aber 
auch Doakelbeit als Folge allzugrosser Ktrze zu ▼emeidea, ein 
Fehlen, :Ton welebem Taeitus. nieht imimer feei an spreoben isl« 
Es Ist im^t besser die fira&Uwng hat etwas %u viel, als-i^ 
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wenig. Kie darf dem Streben nach Kttnee etwas notbwettdigea 
geopfert werden. Fftr Leeer mag die Kttrze eines Sallust ihr 
amganelunes haben, lUr HQrer passt sie nieht (Quint. lY, 2, 45). 
Aneh darf die Kttrae nieht steril nnd sehrnndtlos sein, und nie • 

darf ihr etwas geopfert werden, wodurch die Erzählung wahr- 
ßcheinlicher wird. 

Erfordert aber der betreffende Fall eine lange Erzählung, 
so hat man, wie bereits gesagt, am Schlüsse des Prooemiums 
den Richter zur Auliiit-rkaanikeit vorziibc r« itcn. Demnächst muss 
auf k^iiistliehe Weise die r.änire der Erzählung geinihlcrt werden. 
Wir verschieben das, was sich verschieben lässt, jedoch nicht, 
ohne zu erwähnen, dass wir thun. Einiges wird in derselben 
Weise aus der Aufeinanderfolge der ' Ereignisse weggelassen^ 
Eme Eintheilnng macht ^die Saebe angenehmer: „ieh werde das 
sagen, was vor der Sache, was bei der Sache, was naeh der 
8aehe gesehehen ist'' So sieht es ans, als h&tte man statt einer 
langen - drei Erzählongen von versohiedenem Umfange. Aneh 
eine kleine Zwisohenrede „ihr habt gehört, was vorher gesohe^ 
hen ist, vernehmt jetzt, was daranf folgt'^ ist von Kntzen. Bleibt 
die JBrzlIhlnng trotz alledem lang, so f)igt man am Schlnsse eine 
Art Resomd (conunonitio) an, was Cicero in der Ligariana 2, 4 
selbst bei einer kurzen Erzählung gethan hat: ^,adhuc, Caesar, 
Q. Ligarius culpa vacat; domo est egio.^bus uun modo uuUura 
ad bellum, sed ne ad niinimam (iuidem belli suspitionem reii. " 

Ueber die Wahrscheinlichkeit der Erzählung sagt 
Cornif. 1, 9, IH kurz: „vcrisimilis narratio erit, si, ut mos, ut 
opinio, ut natura postoiat, dioemns.'^ Anon. iSeguer. p. 438: 
nUHgy^ de Siriyr^aig ylvsraiy ei ndwa, otfa Äiy» ^ifi, i^ofwiovv 
nuQtj^o Totg dXt^^iaiv, Dazu gehört denn, dass man keinen von 
den Theilen (jiOQta, gemeint sind die Tts^iaiicaixd) der Erzählung 
weglässt^ Penon, Sache, Ort, Zeit, Ursache, daas die Erzählung 
innerlieh zusammenstimmt nnd frei von Widersprttehen ist Ans- 
führlioiher CHe. de inv. I, 21, 29. Quint §, Ö2 ff. Wabrscheinaeh 
wird .also die ErsShhing vor allem, wenn wir uns in Acht neh- 
mcayvetwas an sagen, was gegen die Natur der Siai^he ver- 
sl08St In dieser Hinsicht ist gleich Livins XXII, 17 in der be-. 
kannten Erzählung von der List, welche Hannibul gegen Fabin« 
anwandte, zu tadeln. Unwahrscheinlich ist hier einmal der Um- 
stand, dass die Ochsen sieh den Berg hinantreiben Hessen, statt 
sich voller Wutii umzukehren und sich auf ihre Peiniger zu 
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stürzen, iioch mehr aber, dass sie nicht brfillten. Letzteren Um- 
stand tühlte bereits Sil, lta.1. VII, 356, hall ihm aber sehr schlecht 
ab. Ferner muss man die hauptsächlichen Ereignisse aus ihren 
Gründen hervorgehen lassen, also pragmatisch erzähieu. Man 
musa die Personen übereinstimmend mit den Thaten, die geglaubt 
werden sollen, darstellen, einen Dieb als habsüciitig, eiaen Ehe- 
brecher als wollüstig, einen Mörder als verwegen, oder nmge- 
kehrt bei der Vertheidigung. Ebenso mttflsen Ort und Zeit an 
der erzählten Begebenh(»t stimmen, sowie der natttrliehe Znsnin»- 
menh«^ der Ereignisse unter sieh. Aneb sind korse Andeatur 
gen Bu gehen, did gleiefasam den Beweis vorbereiten, doeh müssen 
alle BokAe .Yorbereitnngen versteckt angebracht sein. Mit wan- 
derbarer Knnst hat dies Cicero in der Hiloniana gethan, wo et, 
nm im vorans zn zeigen, dass Glodiiis dem Milo, aber nicht wsh 
gekehrt Milo dem Clodins Nacbstellangen bereitet habe, den 
Milo ganz einfach und unverfänglich aus dem Senate nach iiause 
gehen und sich zur Abreise umklt^iden lässt (Cic. pro Mil. 10, 26). 
Dass in der Erziililiii j!: keine Widersprüche vorkommen dtlrien, 
versteht sich ganz mju seilist. 

Ausser den lu ^^agten drei Eigenschalten cmer guten Erzäh- 
lung iülirten andre noch auf ineyaXmQineiay avif^a^g, rjdovT^, TtQoa- 
i^veta oder imeUsia, Anon. Segner. p. 489. Einige davon be- 
rührt auch Quint. §. 61 ff. Die fwfokmtqkneia, magn^icmtia, als 
vierte Eigenschalt aufzustellen, sei verkehrt, da sich die Form 
der >Rede immer nach dem vorliegenden Falle zu richten habe. Das- 
selbe gelte von dem Angenehmen^ was Theodektes kls besondere 
Eigensohaft d«r Erallhlnng angestellt hatte. Sie wird von« dev 
ganzen Bede gleiehmftssig verlangt. . Andre fügten die ivagyauxi 
mdenHa binzo. Biehtig erscheint sie beim Anon. Seguer. als 
der 7u9mf6t7;g untergeordnet So verlangt anch Cic Top. 20^- 
97 diö Erzählung solle zunächst jenen drei Eigenschaften noch 
evidenSy moraki, cum dkpdiate sein. Das itwratmi lallt aber ctmt 
digttitate zusammen, und von der dig^iitas gilt dasselbe wie von 
der magmßcenUa. Die Progyranasmatikcr stellten, ihrem beson- 
deren Standpunkte gemäss, als vierte Eigenschaft den hkXrp>io(.i6g 
TcJv ovofiätwv auf. Der Scholiast zu Aphthonius bei Walz Kh. 
Gr. T. II p. 14 bemerkt dazu: vivig avrl vov ekhpfiofdov rßw^ 
ml (iBytt^Jon^nevooß s^xav, ^eQOi d^ a^er^ ditffvfiimos ftovrjv 
dn&v z^y Tti^avovi^* rag ydq ciXlag tiamt^ Homi$ Tttafvoelor 
yw Ah» hofoawf. 



Digitized by Google 



66 



£■ ktän tarn aber die Erafthlmi^ der Sache nach entweder 
ganz fittr iins, oder gaaa für den Gegner, oder äoH beidem ge- 
miseht sein. Ist sie ganz für ans, so kennen wir ans mit ihren 
besagten drei Eigensciiafken begoUgen^ dnrch welehe wir erreichen. 
dasB der dichter einsteht, sich erinnert , glaubt. Quint. §. 33. 
lüabei darf nicht tibersehen werden, class manches wahr and des- 
halb doch nicht wahrscheinlich ist, wio auch, dass das iaische 
haulii: wahrsclieiulich ist (vgl. Plat. Pliaedr. ]>. 27o B). Es ist 
eben diiiaut" zu Hchcu, und zwar durch Anwendung der betreuen- 
den Kunstmittel, dass der Kichter eltcnso gut das {glaubt, was 
wir der Wahrheit gemäsK sjiircn, als was wir erdieliten. Trn 
zweiten Falle, wenn die Sache gegen uns ist, wollten einige die 
Erzählung ganz weglassen, was allerdings das leichteste iati 
AMeitt i|i Wirklichkeit lässt sich das nicht immer ohne weiteres 
ohne grosse Nachtheile darchflihren. Man ranss nur das ver-^ 
schweigen, wa» zu verschweigen nützt, und was verschwi^en 
werden- kann, fis kommt also auf das genus cansae an. Bei 
Fttlien, in denen es sich nicht am die Schuld , sondern um die 
Art der Haadinng handelt, beim Status definitivus, kann man die 
That eingestehen y aber gleich mit der nöthigen BeHehr&nkungj 
Die gehässige Darstellung, welche der Gegner der Sache giebt, 
ist au mildem. Frttgt es sich, ob die That, oder wie sie ge- 
sobehen ist, also beim Status coniecturalis und qualitatis, so kann 
man tiie Erzählung auf keinen Fall umgehen, denn dann muss 
der Richter glauben, dass wir die gewiss gehässige und über- 
triebene Darstellung des Kläg-ers als wahr einräumen. Wir 
werden ako danselbe auseinandt rsetzen , wie dei- Kläger, aber 
in andrer \\ l ise, wir werden andre Ursachen, andre Absichten, 
einen andern Zusammenhang angeben. Einiges kann lediglieh 
durch den Ausdruck gemildert werden, Verschwendung wird als 
Fxi^cbigkeit, Geiz als Sparsamkeit, Xachlässigkeit als Einfalt 
bezeichnet (TgL Longin. frgnu 8 bei Spengel T. I, p. 326). 
Durdi -unsere Miene, , S^mme, . Haltung^ .kÖniien>. w^r Gunst und 
IlUiaid erwecken. Ja das hlose C^ttndaisitkitnn. bisweilen bis' zu 
ThiSasiMtthr^n. > Aach mnss man bei der Erzithlang an£ d^ eigent- 
liehen Beweis Terwetsen, dnrch welchen das einzelne erst in sem 
rechtes Licht treten* Werde. Bei der causa coniecturalis hat man oft 
nicht die Sache selbst auseinanderzusetzen, sondern die Umstände, 
aus denen man die Sache fol^;ert. Der Ankläger macht sie verdächtig, 
der Yertheidiger muss dicken Verdacht zu beseitigen suchen. 
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Es kommcu in diesem Falle mich erdichtete Aüfteinander- 
sef Zungen vor.*) Die eine Art wini durcli äussere Beweismittel 
unterstützt. So behauptete Clodius i. J. 61 de incesto angeklagt» 
weil er sioh in weiblieher Kleidang beim Fest der BosaiDea in 
das Haus des C. Julius Caesar eingeschlieken hatte, er sei in 
diem Kaeht xu lateramna gewesen und stüzte sich dilAir aaf 
das Z&ngmu seines Genossen 0. Gassiniiw Schola aM< diMsr 
Stadt^ bei wetehem er sieh angehalten baben wollte. Bekawat» 
lieh etitkrSltete aber Cicero dies Zeugniss doreh seine AnssagCi 
dass Godins an diesem Ta^^ noeb in seinem Banse gewesen 
sei, eine Aussage, die ihm des Clodins tödliche Feindsehaft 
«og. Die andre Art sttttzt sieb lediglieh auf das Talent des 
Redners. Sie giebt entweder eine versehOncrnde Darstellung des 
Sachverhalts,**) oder brinjit wirklich Thatsacheu vor, durch 
welche die ganze Sache eine andre Wendung erhalt. Immer 
muss das, was wir erdichten, möglich, ferner nach Pcrsuii, Ort, 
Zeit, Veranlassung und Verlauf glaublieh sein, womöglich mit 
etwas wirklicheiu zusammenhängen, oder sich auf einen Beweis 
stützen. Gerade bei einer erdichteten Erzählung muss man mit 
der grössten Sorgfalt auf ihre Wahrscheinlichkeit sehen, Comii 
Ii 9| 16. Vor allen Dingen dürfen keine Widersprüche in ihr 
vorkommen^ auch darf sie dem, was als wahr feststebt» nidit 
widersprefplien. Und was man einmal erdiefatet halt, mnss dann 
im- gansen Verlauf der Bede streng anfrecht erhattea werden^ 
man darf es aiebt wieder yergessen. Aneb dHrfeD wir im das ^ 



fiouint «rgutius^ sagt Attious im Sohen bei Cio. Bmt 11, 42. Aber 
. im Enut sagt Titus Oastridiis bei Gell. N. A. I, 6, 4: rhetoH con- 

eesmm est^ sententiis uH falsis audacibus versutis suhdoUs captiosisy 
■ si tfero modo similea sitU et posftint vwvmdos hominum animos qua- 
, liainqite astu irrepere. Lesen wir doch selbst bei Longiii. fr. 21: 

ort {)t/%o()iy?jg ti)yov %a fitv GfitxQci /nsyaXtjg leyetv, zot de 

xaivojg — dies heisat eben dot z6v ijtTio loyov HQilTtbi Jtoisiv. 
**) Quint. IV, 2, yS: id interim ad solam verecundiani pertinety unde 
etiani mihi videtur did color. Spalding bemerkt dazu: cum dkat 
indc^ guod ad verecundiam pertineat, did colorem^ videtur a rubere 
vereatndi oria petUse vocabuU etiam etymon^ quod reetiua tarne» pro- 
agnotäUtr i» pigmenio, quo MUhtr gutdquidnatltr» mH MtU 
0tt ipeeionm und veiweiit im flbilgcn laf JSmoiti*! Lei. teahnoli 
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erdichten^'Wfts sich der Zeugeiisthaft entzieht. Also von niifm 
Abitoltt ans, deren nir aüeia ftns bewnsst sind, ?o» Vcrslorboiieil 
Unsi d«wi '4m' kaan« kanitr ia Akte^le aleUen, rooidteaai» 
den daiaalfae •afttst, dann ar^winl «s niafat in Abrede stelle«, 
aaoli rem Ctogaer ans,"dalm ei^^wird, wena er ea leagaaty keiaoi 
GHanbea fiadoi^ Oolorea yod Titanaa aad aberglftabiBeiien- Voi^ 
steUoigen ans, werden von .Qointiyaii als bereits sa abgenntst 
beaMohn^'* • , • 

» * Beim dritten Falle endlich, wenn ein Thell der 'Aaseinan-^ 
dersetzung für uns, ein Theil gegen nns ibt, mlisscn wir ienacii 
der BoBchaffenheit desselben übcrkgon, ab wir beides untcreinan- 
dermisöhcn, oder die T heile tremien sollen. Denn wf im mehr vor- 
banden ist, waB schadet, so wird das, was atttzt, erdrückt. I);uin 
mussman theileii; das, was nmre Sache untersttitzt, erzählen und 
verstärken, gegen das andre aber die oben gesagten Mittel anwenden. 
Wenn dagegen mebr vorbandea/ist^ /was nützt, so kaatt< man es 
mit. dem andern verniiaoiieii^ twd snvar se, dass das, was ans 
entgegensteht, mitten unter das gesteilt, was nüs nnterstfltzt, an 
Kreit «verfieri! ikiber -wir -dflrte ttetdea aiefat .liaekt hiasteUen, 
seade» Bttssea das, waa-ftriaife spriebt, dardh irgend eine 
AignmentatioB iasstiiilMa , • das > -entsegenslelrendir als minder 
glaitWkh beseiebnen. Qaint. §. 101 ff; ^ { . i ;/ 

^<.Wekei^ lforsohriftea> <ir)id)s»\£rBftblaag<eind, es> s<^ kein 
Iii)ein(8:4itattfiiiden, die Rfid^ saU .si^\¥otti Btebtsr niebt/ab#en- 
den , man soll keiner ' fremden Person 8pra«he verleihen , also 
sich der Prosopopoiie nicht bedienen, sich nicht mit der iieweisfiih- 
rung beschäftigen (ausser in deni ül>en bezeichneten Falle andeu- 
tungsweise), keine Affecte anwenden. Von diesen Vurschritten 
sind Ausnahmen gestattet, aber nur in den Heltensten i^ällen. 
Ein ExcurB darf höchstens ganz kurz sein und so geiiaJleii, dass 
es< soheiut, als seien wir dnrch die (Gewalt« 'dior^lieidenschaft vons- 
reeliAen ^ Wege* abgekommen , wie bei €ic pvo Oloent. 6, lö& o^ 
muliens äcdus incredibile ^ praeter hme tmom H^tmAii vita imu^ 
tl^kim/ a Ubiähmn,«grmtatam ei inä(m»^^ 

perfirkgU äe prosttaoit -omma ntpiäiiaU ae fame: jaidorflim 
Ubidos Ummern mdaneki mtkmfim awmdk6>, ^ Eine mm ilibbier 
abi^ihuidtetifiedei Ist bmrtöen dar Kttnfe iind' Bfladigkeit halber 
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«nsttlasseD. In der Rede pco Olneiiüo «. 26 wM; durch das 
Ckspräch zwisohea StoieMur andf Bnlbus die Kürze und Glaub* 
wlirdigkeit sehr T^nnehrf, «üd dftss diM. keine Regellotigkeit iet> 
beweist eine "SMd in den part orai 9, 32, w» es Wssl: ^suaois 
mttmi ' nmiäiö^ estf 'quae kahef' o^irMmes ^ esepeetaHmes, emkm 
impmahSi ititerp&sU&s moims ammenm^ ceßo^ittia panemmm^ 
Ibrvs» irtkumUasy tmlmy ladiikati cii^riäikiksi^ dttrÜBii Ilms 

in der Erzählung nicht mit der Beweisführung besehttftigeu, dech 
kann mitunter ein Beweisgrund angewandt werden, wie es Cic. 
pro Ligar. 2, 4 gethan : injjromncia pacatissima ita seqesiiit^ ut ei pacem 
esäe exp^^et^ was eben bei Leuten, die sioli diuch Verbrechen 
befleckt liaben, nicht der Fall ist. Ueberhaopt kann in der Er- 
zählung unter Umständen eine kurze Vertheidigung und Begrün- 
duog der Tbatsachen eingeschoben werden. Die Affecte von der 
Erzählung unbedingt auszusehiiessen , ist verkehrt Man soll sie 
nur nißht lange und in der Art.JUid,4em Umfange wie in Epilog 
anwenden, sonst sind sie ron grossem Kutien and grosser Wiin 
knng. Quint. §. 106 U5. 

,u ; Die Ersfthlnng mnss mehr als jeder, andere Theü der fiedA 
anmnthig gesehmttekt: sein. KatttrUeh ktfmmt «a darssif an; 
weldber Att die -Saehe- isl, die wir ansejuaaderaeten wollen. 
Apsin. p. 358 stellt demg^HssiTersohiedne Arten i der Enihlung 

aq>odQai, al de naw iv ßa^vnrtt, al de iyHMfiucaTixm, ai dh ^dmxu 
tm' de (.dau)v ai fiiv ör^fiooiat, al dt Iduotixal, ohne dass diese 
Eintheilung von grossem praktischen Belang wäre. Bei gewöhn- 
liclien Privatsachen ist eine gedrängte Darstellung am Platze 
mit sehr sorgfältiger Wahl der Worte, damit alles klar und 
deutlich sei, alles gleichförmige, monotone alier vermieden werde. 
Bei grösseren Sachen muss das Furchtbare gehässig, das Trau- 
rige mitkidag gesagt werden, aueh müssen die- Aieote angebahnt 
und von vorn herein angedeutet werden. Yen grosser Wichtige 
keit ist die Sehilderang, eredibUie rmm m«^, ^mos veitd in rem 
jM'oeMirfcmjMrdMm dunrvfsiü#i$ oder vfvofvmtfk«' 

tos welcher noeh im dritten Theile hei dm Figuren die 
Bede sein wird. • Weitere Vorsehriften Uber die .^DarstcSinng nnd 
den Vortrag der Eraählnng giebtrAson. Segner. f. 444. -.Die 
Glanbwtirdigkeit der Ersählang wkd gans beiM>nders erh^tht d«reh 
die Autorität des Erzählers^ Diese mttssm wiv verdienen yör 
allem durch unsern Lebenswandel , dann aber auch durch d,en 
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Ernst and die Lauterkeit der Bede selbst. Daher muss alles 
subjective, alles berechnet auffällige vermieden weiden, i^uiut. 
8. 116—127. 

Eine Wiederholung d e r E r z ä h 1 u n g lieisöt e/ttJtiJyjTOiff, 
dH7.li erluinlen, uui, weil die Erzähluiiir kurz sein inuss, die 
bache nochmalig des Affects halber weitiäuhger und geHchiiiüeiiter 
dar»i8telleB.i Man will dadurch theils üaas, tbeils Mitleid erre- 
gt. Aber sie darf nur selten angewandt werden, nie so, das» 
der gMMe Verlauf wiederholt wird. sie anwenden : wül, 

def nutis bei der £nälihuig die &mtA» mögüolMil sMnumeo- 
fiieM; flieli mit Andsatüigeii begnüge»' llNr dna^ wAs i^eseber- 
Im Ve!» md fdie fifUtihrimg häusüf^n, ine ee geaehdbeni aei^ 
TeHetttndiger zu- eeiner flSeil anseiainndemetaen sn wollen. Q/umL 

• • Den A-nfang der Ifanälilnng, ^anben einige, rnttMe-nin^ 
dnrehanfl von der Person aselien, und swar die Persdn unsres 

Clieuten gleich herausstreichen, die des Gregners herabzieheu. 
Dies ist allerdings das gewöhnlichste. Wenn es von Nutzen ist, 
lassen sich bei der Person gleich die Nebenumstände mit an- 
bringen, wie dies Cicero gethan pro Cluent. 5, 11 : Ä, Cluentius 
Ävitus fnit, poter huiusce, iudices, hämo mn .wlmri mnmüipii Lari- 
natiSy ex quo eraty sed etiam regioms • Ulius ei vivimkitis mrtute^ 
eMimaüoney nohiiiiailii faeHe pritu^i Man kann indes auch 
von dcf Sftolle MUtgebcoy wie Demoifii. pro cor. uw yoQ Wiomxov 
aMravT^Bi noUfiov, Die Erzählung soll bis zn. dem Punkte 
gefithtt Weirden, M • wekbem die eigen*liehe*.^piM8tioilNguint4 
Oks. pro Onecr% ^:^ k» rOuB-ito gaik Dokk^ 
äkM, 'td est con$üdM0,- de idihtlmmibua^amaät^ sim uBei ^xotfütne, 
tatlUm^ id- mde deieektet fmUkimi.'^ rwtUHme:-^ spanme 
fsscta- est kM de sponsi^ßw'wiii» 'Mhmiidmß est, •« Diee- kann der 
Eliger wenigelenr immet tiian^ nkhüiaikev «mmae^der YolMdi* 
ger. Quint §. 129 ff. ' , r . . ' . . « 

i . . . , §• 10. 

Sie Bgreision. nagiMfiaaig, 

' " An die Erzählung schlicf^^t ?ich die eonßrmatw an. Was 
wir zu dem Zwecke auseinandergesetzt haben, muss nun bewie- 
seif werden. ,^ Indes pflegten die meisten Redner zuvor noch einen 

angenehmen Exenrs zu mehen. . Em solcher Exenrs ist aber nur 
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dann statthaft, wenn er gleidiBam das Ende der ErBihhng, 'oder 
der AMuag des MemeiaeB ist, -lite sieh gldduMun Ton »ellMil -er^ 
giebt. Wenn also die Erzfthlimg gegen den Schlnse lun beftig 
wird»; 00 können wlr non usem Unwillen «nsbreeheo" lacMBeni 
nslilrlteli' nur, wenn di» Snolie rnnweifeihaft Itit "Bkmm kann 
man, wenn man aUerlei Verdienste angegeben, die man ddi'nm 
den Otogner erworben batle, nnn gegen Ihn als einm Undank- 
baren logfabren; oder wenn man in der Erzählnng eine Mannig- 
faltigkeit von Verbrecben aufgezählt hat, daiia nachweisen, eine 
wie grosse Grcfahr in Folge dessen uns droht. Aber dies alle» 
darf nur km /. ars(;h( hen. Denn der Richtei ist auf den Bewein 
gespannt und will möglichst bald mit seinem TTrtheil ins Keine 
kommen. Auch rauss man sich in Acht nehmen gerade durch 
eine Ablenkung der Gemüther auf etwas andres den Eindruck 
der Erzählung zu verwischen. Wie nun ein solelier Excurs nach 
der Erzählung niebt immer nothweadig ist, so ist er häufig ala 
Vorbereitung tot der Untersucbnng oder BeweisftUimng von 
Katzen, gkiefasam- am den lUekter noeb besonders für nnsie fol- 
giendn:Anseinandenetsdng »i gewianan. Dabei rnnss warn jedoeli 
die Kalor.des Biohters kennen,* ob er mekr anf das striata Beek^ 
oder- aaf Billigkeit giekt»« . i . . - 

Dies ist also die fftt|^^x/9a(Tiff Quint IV, 3. Allein man Icann 
sie^- wie sobon Oiöero lehrte, nickt al^ besondem Theil der Rede 
aufstellen, da sie sich in der ^an/en Rede überall aiihriugen 
lässt. Denn sie ist die ausser der Keilie gelegene abschweifende 
Behandlung einer Sache, die fttr den vorliegenden Fall von 
Nutzen int, alicuius rei sed ad utilitatem causae pertinentis extra 
ordiuem excnrrens tractatio. HierhiM ^eli'fit also das Lob von 
Menschen und Orteii^' die Bes( hn ibuug von Gegenden, die Er- 
zählung einiger Ereignisse, Mitiheilung interessanter Fabeln 
u. dgk'^ywie das Lob Siciliens, oder die Erzählung vom fiaabe 
der Proserpina in den Yerrinen. Bereitet man vor der Untersuchung 
etwas vor, oder fügt man naob beendigtem Beweis gleicbsam 
eine Art Empftblnng hinsn, so' kknn man etwas mebr in die 



, ' ■ *) Hsn wild «a^daB Urtl^ des Granius Licinianus ftberSaUust 

^riunert: nam Salhtstium non ut historici sunt, sed ut oratorem 

Irgendum: nam et tempora reprehendit sua et delicta cnrpity et con- 
' ' vitia inqerit, et dat in cf^f^ttm l<icn montes flumina et hoc genus 
■ '* ' amovenda^ et culpat et eomjparat dimrendo, « ' 
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Breite ^elicD. Wer aber mitten ia der Rede einen Ab»toe1ier 
luaßbt, MiuHs rasch wieder zur Sache zaruckkehren. 

Alexander, der Sohn des Nunienins, verwarf llberliaupt den 
B^riff der TcaQixßaaig als unst&ttbait 'd juh yccQ uvmvTcv 

tmß i^ov/iiev ta ^m9^ wro^iamg'i Aiuon. S^gner. p. 436. s. 
otmi S. 31. Hernuigocito setste die digreMio Tür de» ScUiuft 
(«U^mfiin Gl<^ .oflkt ll» Id^ oli miMliuUeiuam'pemtvt^ 
mmäi a»ii.imgmäi ettusa degre^ «fed wv ddr Antielii:- ik 41- 
fmsiom oporlißre ^imdim i^mi' orMIkmmm' m emtsa 'otgm a Mi- 
taUone ipsa rmotemf ^taa-.an^ gm hmdem md.i^äKHkmrü vSkipuMii- 

quul cmfirm$tkmiB outr^MfiffwiMw«, ittgummiando , sid tiitg«^!^ 

per qucundam ,ampUficati(^m. Cic.. de inv. I, 51, 97. . • - I 



Die Propoflitio Tt^&f.oig ^.^iebt da,» ^vtr^fia (s. oben S. 26)^ 
aUo das ei^eutU<qhe Thema der Kode. Sie sehiie^st liclijan die 
firz^hluqg an, doch kaun sie ilir auch vorbergehen (Uermogi p. SOS« 
Demosth. de falsa legat c, 4, 8). Dass »ie nicht alB bcflbiulcrer 
Theil der Rede zu b^i^chten ^i, fMihfOk wif . pb#ii^ w» teuvdto 
Thdlien |}q](:£«4B g9baiA4iBit wurde. Fjropo^tti^*' IlWlMPi^ 

S^fSH6ry,f. JAl) 9^ lumii 91^1 b|q«:i}«»i9i l(acliviHH0 4tr HüVfült 
frage, «{»pderii, ^cb ^bi»^ eipftelpeii^ B^weisgrUoA^ ;sngo|)K«i«i|^ 
werden. Die ersi^re Art 4eri Prppo,sitiQ, ist J9^r nicht ifsm^ 
nöthig. Sie js^ano wegfallen, wo es sebira an , sich klar ist , um 

was es sicli handelt, nanientlich also da, wo die Erzählung ge- 
rade bis zu dem ruuktc geführt ist, bei welchem die Üntersuchiiii^^ 
der eigentlichen Krage anfängt. Sehr nützlich ist sie dagegen 
beim statub linilivus, damit der Richter einsieht, seine Aufgabe 
sei ganz allein, zu untersuchen, welche Bezeichnung der That 
die richtige, sei. Dass sie bei dnn^leQuUnci mxifkkeUfii Ji^iUteii 
yo9ii)^ftt«en sei, lejuehtet von: .selbst ein. , 
Propositionen können je nach der Natur der Anklage ein- 
fach, doppelt, oder vielfach, ^ni-i. Es können deqn Ange- 
U^leii^eim zwei;, öder mehrere Punkte zar , Last ,gelegt werden. 
Aneli kann der Redner eideu Piuiki in. .ve]^4iied 
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legen, z#in 'Zwecke der Anklage oder Vertheidignng verschiedene 
i' unkte berllcksichtijjren. Man kann sie vorbringen im eignen 
Namen „ich beiiaupte das" oder im Namen des Gegners „ich 
werde dessentwegen aT!<::( klagt" oder nattlrlich auch in beider 
Kamen. Manchmal genügt es schon an die Erzählung einfach 
anzuflie-en ,.hieröber habt ihr zu entscheiden." Das ist dann 
keine eigentliche PropositiO; aber vertritt doch die Stelle einer 
solcheo; and der Richter kann daraus entaefamen, dasB ein nener 
Theil der Rede beginnt. Quint. IV^ 4. Diesen Zwecke dienl 
sonst bei den emsgelnen Theilen die tremtit», fgevaßaaigf die 
Qvi^liliMi mid 2war an einer andern Stelle^ (e. dien S. 45.) nnr 
im rorabetgeben erwttlnty nnd die Oemif. IV, 26» d& nnd Rnt^. 
Lnp» p; Ift nntw den Sedeigftren belinndeln. Der Redner gielit 
knrs an, woron er so eben gesprodien hat, imd fügt daran 
niebt minder kurz die Angabe dessen, wozn er ttberzngehen ge- 
denkt. In Cicero*8 Rede de imperio Cn. Pompei fehlt die trans- 
itio an keiner Stelle, wo sie lügliLh angebracht werden konnte*). 

Die geordnete Aufzählung unsrer Propositionen, oder der 
des Gegners, oder beider, heisst partiHo, Es ist die Einthei- 
Inng der Rede. Propositio und Partitio fasst Hermogenes unter 
dem gemeinschaftUchen JiegriflF der jfQOxataaxevi^ zusammen, als 
deren Aufgabe er p. 202 angiebt: i^yw avrijg rtQoex^sa&ai 
ta'TtsqxxXattx xal vci ^i]^(itt€a* olg neQinkoKdg oloyog üv^nXif 
T^v wtodtOiV'f und weiter heisst es von ihr eTti xecpaXociov 
f^ toft^ üHjlptilw Tov hoyov^ Als Beispiel wird angeführt De- 
iMth.' Aristoer; p. 126: Slimw d^imii^ fttiog i/d 'ipkt vfuw iDn«* 

^ dl tag «ifv^qto^ ievi toGto vjj tdkeit tQltav dk tag M^toQ 
imn twttav Tvyßv^ äftehfTtop ^fdv tü^fap"ut(8&iv ^oihm, W 
TtQtoTov 1^ xl devrsQov fj vt xelevvetim^ ßovlo^h^tg vfdv iif^v» 
axovüai. Einige Rhetoren hielten die Partitio für unerlÄSsHoh; 
weil durch sie erstens die Sache klarer, dann aber der Richter 
auliiiei ksanier und gelehriger werde, wenn er weiss, worüber wir 
jetzt, worüber nachher spreclicn werden. Andre dagegen hiel- 
ten sie für gefährlich. Der Redner könne weiterhin vergessen, 
was er versprochen habe, wxh kOnue ihm etwas neues einfallen, 

*) Etile. karw'2u8«iDmen£wMim£r des Bisherigen, um zu etwas anderem 

flbenttg«lien,'heiMt auch TtoQceyQo^pyj, Sekol/Hom. Ii. IT, 1. Er- 
• ' ' • nestl Lex.'lechiu Gr. SL M. 
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woran er ])ei der Eiütheiluug nicht getlat ht habe. Beide Ein- 
wiii tb gind lächerlich. Orö8§ere Beachtung verdienen die GrUude 
derer, welche sagten man dürfe nicht immer die Partitio anwen- 
den, weil manches einen aiiL^iiieliineren Kiiidnick maclie, wenn 
es nicht von üause niit«;ebracht, sondern erst während des 
Spreclieiis selbst entstanden erscheine , daher die geflÜUgen Fi- 
guren: ,,ioh hätte beinah vergessen'^^ „znr rechten Ziit eriiiBmt 
du mich^S Bind nan die Beweisgründe schon angegeben, so TOT^ 
üert das Folgende jegiiehen Reis der Neuheit BümchnMl mm 
toch /der fiiöhtef gotänscht^ tnd in An 4er 6^Uiibe «rWeckt 
werdeil) ee handle sieh am etwmi änderet, als wortof wir Ügenl* 
lieh hinauswollen. Mitnnter ist eine Propositio hart. Sieht 4ai 
nan diur Biflliter. üi Folge der^AnkÜndignng voraoey np wird er 
sieh dam fiueiten, .wie Jenmiid, ikr dlw MeiMr fles Autos yor 
der' OperatioB terUiiskt; «ebeiMehA üui - dagegen die Rede ohne 
▼osangegang^ene Ankündigung, so wird sie auf diesem Wc^^i; das 
erreichen, was ihr auf dem andern nicht so gelungen wäre. Es 
giebt wohl auch Fälle, bei denen nicht blos die Unterscheidung 
der Fragen, sondern Ulxjrhanpt die tractatio zu vermeiden ist, 
bei denen der Hörer ledigiicli durch Affecte in liewegung ge- 
setzt und mit fortgeriRsen werden muss. Was soll also dann 
eine minutiöse Eiutheilung, wo es eben nicht dluraaf ankommt, 
auf das Urthetl des Richters zu wirken? Fermev kann auch das^ 
Wae -an sich schwaek nttd «abedeatend isi, gtfrade dorch* die 
Men^s' wirken; danii mass es .atosainmckigcihaaft- werden y man 
moMlM mit einem AapfiiHD «kimpta.. Alk» «dim äUnr sind 
doch'uhmef nur Ai|ßnaliariefUle.r-Q«infc'IV, 9y 1^ •(> : 
y^fn Ma«ehe waren psduiiiasb'^iemigi jede Pattkie .'aiifi Ue« 
diits Sätae oder Rankte -^a taebrinkefty was in ddr-Tbolf 'das 
QMteIMo waiw • Anoh^ GeMf. I, 10, 17 lagti mumemUmem 
^Im^ firtam friim partium mmero esse non oporkf.' Oic. de inv. I, 
22, 32 verlangt keine bestimmte Zahl, wohl aber geringe Anzahl 
verbunden mit Kürze und V ollständigkeit. Hinsiehtüch der Kürze 
dürfen nur die absolut nothw^ndigen Worte genommen Werden. 
Hinsichtlich der Vollständigkeit dürfen wir keinen zur Sache 
gchijrigen Theil auslassen. Nichts ist felilerhafter als mit einem 
in der Partitio ausgelassenem Theile später nachgeschleppt zu 
kommen. HinsichtiLich der geringen Auzahji der Theile endlich 
dürfen neben d^n g^nera nicht auch die species als auf gleicher 
Isittie mit iknen slehefid aof^eaiUilt .werdcM^ Dahof^; tadelt de. 
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blicam per Denisse, weil daeelbiit nach Angabe des ^^enm* cnpiditas 
noch die ,8pecies' odci' .pars' avaritia liiiizugcfügt sei. Sehen 
wir Uns in Betreff der Zabi der Thcile nach Beispielen um, so 
haben wir eine dreifache Eintheiluiig in der Rede Cicero'« pro 
Mureua 5, 11 : inteileyo , iudices , tres tofms accusaimus partes 
fmssej et earuni unam in reprehmmmie vitae, aUeram iti contentione 
diffnitaUSf tertiam in crimimbus ambitus esse versatam. Desgleichen 
pro €luent. 4^ 9. de imp. Cn. Pomp. 2, 6., Demoifch. Mid. 21 
put 521. Aristoor. p. eSSi^ Sma fllnfiMie dagegen de Iklfc 

Bei t jeder« Eintinilmigr • M änsBerdein itnwer ein Pttriitt der 
wiehtisett. > Wea»- dfer^Itioliler dleeaa^ htfrt, so fliegt en die.saih 
dem fitar tfberflttang- sa halleou' Wemi .wir Alitef mehieeTe« vor- 
mwerfeii' oder m üriderle^n /hal»e%* so Üet eine EeitiAia »ittiKeh 
aud angenehm^ damit dttf^^was wir. tüber jede fladie'Bagea wer*- 
den, der BeA^ nacb 4i<hellt/ wean Wirf aÜeis ein T^ngelien auf 
verschiedene Weise vertheidigen , so ist sie Überflüssig. Wenn 
man also eintheilt: „Ich werde -feagen, dass mein Client nicht 
der Mann sei, bei dem ein Mord ^rlanblieh scheinen könnte; ich 
werde ^sagen, dass er keine Veranlass imp: zum tödteii gehabt, bat; 
ich werde zeieren, dass er zu der Zeit als der Mensch ^n tiMllot 
wardc, über See war'^ ^ so mass alles fiberflüssig erscheinen, 
wae. man Tor dem letzte» : Pnnkte bertthrt, denn der Richter ^ilt 
nngednklig zu dem hin, was die Hanpt.^aolie Ist. Daher haben 
denn auch einige die Parlüio in. der Hede pob Olnest. 4^ 9 g^ 
taditlte;- ^ostendaM ptimwa: nemineni = maioffibiie eriminlbw-v« gravi- 
eribot! (tttetibns .in -indidv-TocMtwn «ipiant Ofkpiaiiionnrf -.deiade 
praeiiidieia «ese: jMta' ab ipifis jadieibne, '4 qvibaB eondemlialill 
Sit ; ; poatieaifl^i indidap peennta^ temptatonr non p«o doentio «M 
tenftnl. dpaativm^ ^/«reilv äraria Oioenl dMi;:bdweid«n kSMnte^ 
WM >1er talei >dritteetbiiDgefiieilti ibal^ Ifo ttbeiittmig sei^ das wwfaer^ - 
gehende zu sa^en. Ein handgreifliehes Beispiel einer schleehteh 
Eintheiluüg giebt Ciet. de.iuv. 1, oü: ^^ostendam adversariois^ 

.V r. "O^SOjjietft^JS^i^liu §. U I^artiüo ,aiV. iw der R^B{8eibs^ ^\ 
' si^. A1fl^^t^ohf 1} tioc^ schliei^t mit den Worten : ,,f»ciamque, ut 
inteltegatis in tota illa causa quid res ipsa tulerit j quid Isrf^V'^' 
'« 'i ' .Mcerlt,' quid Invidla confljmt" Fasst man dfesen Schluß in's 
.Ml I ji .:Aigt»*«o'teifillt dervlm biMtg«» atasgWpiooieiit Yaiel vta stüMti 
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qnod argoimoBy potaisse ^teere et Tolnuse et feeiise: n^m 
feeisse satU est oatendere.*' 

Viele yerw^rfen fiberhanpt» sagt QuintUlaii, eine solehe Art 
der Vertheidigimg: „wenn ieh getödtet habe, so halie iah reelit 
«gehandelt y aber ieh habe nieht getödtet.** Denn woza das 
Erste, wenn das Zweite sicher ist? Allerdings, wenn das zweite 
unzweifelhaft siclier ist. Allein, wo das uicht 6o ^auz fest steht, 
wird es ^ut sein, wenn der Redner beides benutzt, das eine als 
jjpaiö absoluta," das andre „extra causam" als „pars assiimptiva/' 
Denn auf den einen Zuhörer macht dies, auf den andern jenes 
Eindruck, Wer an die That ^^laubt, kann sie für gerecht halten, 
aaf wen die Darlegung ihrer Gerechtigkeit keinen Eindruck 
macht, der glaubt Yielleicht an die That nicht. £ine sichere 
Hand kann sieh mit einem Stosse begnügen, eine unsichere muss 
mehrere versetzen, um auch dem Gittckszufall eine Stätte zu be- 
reiten. VortreflOich: hat daher Gteerp in seiner .MUa]iiaaa>.ge2^, 
4aw Gli^dins dem Milo Nachstellungen bereitet hat, dann aher noch 
anm Uebeiflnss hinzngefklgt, auch wenn er nicht gethan, (k> 
gereiche es doch seinem Ml^rder zum Ruhme und sei ein Zeichen 
seiner Tapferkeit, einen solchen Bttrger getodtet au haben. Jjfoch 
ist zu bemerken, dass, wenn wir vermuthen, der Richter erwarte 
einen andern Beweis, als den wir gerade geben, wir ihm ver- 
sprechen müssen, ihn alsbald auch Uber jenen Punkt, zufrieden 
zu stellen. 

Eine zur rechten Zeit angewandte Partition wirkt 
für die Rede lichtvoll und angenehm. Cic. de inv, 1, 22, 
3i; „rccte habita in causa {^artitio illustrem et perspicu^ua totam 
efficit op'.ationem/' Durch sie kann der Richter merken, wenn 
ein Theii zu Ende ist. I^ies wirkt -auf ih^ wie die Anschrift auf 
den Meileinzeigem, wenn man eine .Inngl^ Heise snaobt. Nichts 
erscheint zu lang, bei dem .iuan gewiss weiss, was das letzte i^t. 
Grosses Lob Tirnrde jßsm. Hortensfus w^en der 'Sorg(a],t sein^ 
Eintbeilungen zu Theil , wenn auch , Cicero biswe^iWn das^aU^u 
pedantische derselben yerspottet . So, wenn er diV. in Caec. 1^, 
45 von ihm sagt: „quid? cum accusationis tuiu» membra diiidei^je 
coeperit et in digitis suis singulas partes causae constituere." 
vgl. pro Quinct. 10, 35. iVgm. bei Kouius voc. „pressum/^ Brut. 
88, 302. Unstreitig kann ein zuviel auch hier lästig fallen und 
selbst wieder Dunkelheit veranlassen, die man doch gerade 
durch die Eintheilung verui^i4^u, wolUg...,^i^e .e^g^tliche P^a^- 

5 
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tiHo giebt Cicero nar hi den Reden pro QiÜnetio, pro RMek» 
Amerino, in Verr. II, 1, 3, de imperio Cn« Pompei, pro Claentio, 
pro Hnr^na und in der siebenten Philippiseben. „Im Ganzen 

weiss Cicero die Spuren des eigentlich TeiÄmiselien gescbiekt in 
der Contiiiuitilt der Darstelluug zu verwischen." West er mann 
Gesch. d. Röm. Beredsamkeit S. 17ü. 

Man theilt ein zuerst in das, worüber man einig ist, 
dann in das, worüber man streitig ist. In dem, worüber 
mau einig ist, in das, was der Ge^-ner gesteht, und das, 
was wir gestehen. In dem, was streitig- ist, in das, was 
unsre Behauptungen, und was die des Gegners sind. 
Qnint. §. 28. Gornif. I, 10, 17. Cic. de inv. I, 22, 31 mit der 
Bemerkung : „quae partitio, quid conreniat aut quid non oonve- 
niat, OBtenditf haec debet ilhid, qnod eotirenit, inelinare ad snae 
eansae eonmioditm, hoc modo: interfeetam matrem esse a fiHo 
eonTeäit mihi evm adrersarüs* item liontra: interfeetnm esse a 
Clytaemneitra Ag^memnonem totarenit nam hie nterqae et id 
posnit; quod conreniebat^ et tarnen snae eamae eommodb eon- 
snlnii*' Die einmal gegebene Eintheilung mnss dann in ihrer 
Anordnung streng dureligetuhrt werden. „Pessimum, nou eodem 
ordine exequi, quo quidque proposueris." Als einfaches Beispiel 
einer gut durchgeführten Partition führt Cicero aus Terenz An- 
dria die Worte des greisen Simo an 8osia an, v. 49: 
eo pacto et guati vitam et eonsiiium nieum 
cognosces, et quid facere in hac re te velim. 
Von V. 51 an kommt nun der Partition entsprechend zuerst das 
Leben des Sohnes. In v. 157 theilt er seine Absicht mit. Von 
V. 168 an kömmt zum Schluss das, was Sosia tfann soll. 

Ifoefa ist zu bemerken; dass Hehnogenes aneh eine andere 'Be- 
dentttng des Wortes n^oxatttoitewi kennt Er sagt ntolieh p. 204 : 

ttava Tovg vofiovg doxüf eltfiQx^^^^ v>7^ 'itqlfftv, ' Ttqoxegr&Oiiein^ 
av Xttl TOVTO xaloiTO dxoKDgf ort Xoyog taTi ttqo to)V x£(palai(av 
Xeyoinevog dxoot loyiü\ii()lg rcäactv ttJv xcnccaxevr^v riQOxalovftsvog, 
Er meint darunter Partien, wie in der Midiana, wo DemosthenoB 
nach dem Prooemium durch Anführung von Gesetzesstellen seine 
Berechtigung nachweist, gegen Leute wie Midias ül)erhanpt die 
TtQoßoXr] einzureichen, d. h. sich mit einer vorläufigen Besehwerde 
an die YoUuyeraamuüuug zu wenden, nach deren Annahme oder 
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Ablehnung man sich dann entschloss« die Sache entweder weiter 

vor Gericht anhängig zu machen, oder aul" sich beruliLii zu lassen. 
Oder in der Rede des Aeschines gegen Tiniareh, wo der liedner 
zuerst den Nachweis Jährt, dass es gesetzlich erlaubt »ei, gegen 
Leute, die ein ausschvveitendeb Leben flihreu , mit einer Anklage 
aufzutreten. Man vergleiche Ubrigeiiö Ulpitin zu Dciuosth. Mid. 
8. 51Ü £ (|K 18 ed. Meier). Vgl. attseerdem i;'ortutt»t. p. 110. 

§. 12. 

PerBeweis. 

; Auf die £nählii»g folgt;»!« 4{|ttSS> '^^^ 4^' ^^'^ 4ßs fte- 

ine fehldm id«vf ^ nag .aaii «Deb i ilh^r Zveek < i imd Anfgl^f^ilB 
iBeäBera ^ A«ieh! so > Tenebieden doulcdn / «m allerwenigsteor io* *d^ 

Gerichtsrede. Anaxim. 5 p. 191, 32: moTsigi alt^ uyäyxr^ fih 
TiQü^ iiu^iM tu fiE^i' Tiüv loyiov Xi^V*''^^h x^^fJifUüTotai di eiaiv 
iv %aig xarf^fOQimg xal raiQ dnoloyiuis' tctvta yäf} Ttlslarf;^ dv- 
TiloYiag öiovrai, wo unter ixi{}r nicht Theile/ sondern Arten der 
Rede zu verstehen sind, vgl, Spcnael z. d. St p. 152. Erst durch 
den Beweis erlangt unsere Rede Kratt und Ansehn. Daher sagt 
Cic. de iov. I, 24, 34: ,,conlirmatio est, per quam argamen- 
tando nofitrae causae fidem et auctoritatem et .i^rmamentam ad- 
iungit oratio^', uad Alexander deÜBirte kurzweg Ttiatig ia%t, 
Uß/og äymdgavymvei^Wf Anon. Scguer. p. 44&. Auf die l^ebre 
Yom Beweise fiUlt daher aaeh in der Bbolorik des. Adsloteles d^ 
Hanptgewiobi Sie ist v^m ihm am aasftthrlichaton bofaaudelt, 
und besonders diesen Thc^l seiner Uniet^ocbungen .Hees die spK- 
tere .Ehetorik nioht nabeaebtet 

So theilte man denn nach Aristoteles Vorgange die Beweise 
allgemein in ^uaui^ artyyoi und ^Ltoius tvieyvoL, d. h. in Beweise, 
die der Redner aubseiiialb »einer Sache vurliiidüt und blos rhe- 
torisch gestaltet, und zweitens solche, die er selbst aus der 
Sache zieht und gleichsam hervorbringt. Bei Auaxiui. 7 p. 192 
ist dieser Unterschied noch nicht zur Klarheit gediehen, vgl. 
L. Spengel äber die übet des Ari»t. S. 27. M sagt Mmlieh: 

'MÜg 3iey^fthMdg ,xtti %iäg ttgannfthoie» tau fih eUout ual 

5* 
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iTQQctStlyfjaTu xcit itxid ilucc y.ai tvfh\ai]f,iaia xai ai yvuifiai hui lu orj- 
fisia xai oi flf-yxoi rcioi /-'i aviiov tMV loyiov xal rtov mtayuccTOJv h- 
<r/r, i/nld-etoi dt do^a loi keyortogy ^uaQTVQiaif ßcioavoi, ofixoi. Hier 
werden zwar Beweise ans Reden und naDdlminreii den äiisgcren 
gegeiiüberg:estellt, allein nicht blos der Name irxld-Froi tUr die 
letzteren, sondern noch mehr der Umstand, d^^s die do^a tov 
Xiyoitog ihnen gerechnet wird, ist gegen den (reist der Aristo 
teiischen Eintheilnng. Aristoteles sagt nämlich Khet. 1, 2: zdip 
dk niatm» al fth ofBfyoi eiaiv ai S^enexim' orfyvg ^d^ 
00a fi^ dl ^ficSv rteno^iarm, dXlct itQ0V7i^x^9 öl<w fia(fTVQeSi 
ßaacofotf avyyQaqud Jtal oaa roiavTa, evtfxva dk oaa Sut /le- 
^6dov uctl St i^fiwr wxTWfwvaaf^^vai 6vvat6i^ Sate dsiV %ow<av 
totg fih ^T^coa&aiy ra BVQetp* Die Msserhalb der EBiMt 
liegunden Beweise also werden nleht rom Redner herbei^asebafft, 
sondern liegen ihm vor, sie sind blos anzuwenden, die inner- 
halb der ivunst liegenden dagegen können durch Theorie und 
den Redner selbst geschaffen werden, er hat sie aufzufinden. 
Nun sind die niatetg hT^yvot entweder r^Oinai, oder nai^rjixaiy 
oder koyixai auch Ti^ay^iarixai genannt (Triinfig dia tov öeixvu- 
vat i] (pah&ad^ai ötixvvvai). Von dieser Dreitheihing weiss auch 
die nacfa-aristoteligche Rhetorik zu berichten, vgl. Dion. Halic. 
de Lys. c. 19. Minncian. bei Walz Rh. Gr. T. IX, p. 601, weitere 
Stollen bei Spengel S. 28. Üm sie zu Tersteben, mfU»eu wir be- 
denken, daflg fr^i^ ennttehst alles das ist^ was «nserer Rede Ola«- 
bea versekafft. Dies ist erstens das eigne ^i^, dnreh weiches wir 
die ZnbQrer gewinnen, s. oben 8. 34, dann das d. h. der 

Affect, dnreh welehen wir ded ZnhOrer fortreissen, dass er nn- 
wilikflrlieh nns beistinimt, drittens aber die wirkliohe Belehrung 
fiber Wahrheit nnd' Wahrscheinlichkeit. Im Grunde sind nur die 
letzteren Ttlatfig als wirkliehe Beweise anzusehen. Mit den Tcioieig 
loyixcti befasst sieh aiisschliesslieh der uns gerade voil lebende 
Abschnitt der Rhetorik. Die .Tioieig ?}d^ixal haben ihren Sitz 
im Prooeniium, die naxh-tixciL im Epilog, die loyixca in der ar- 
gumentatio, bei welcher das clocere die Absicht des Redenden ist. 
Als rhetorische Sätze trachtet, heissen die mWg/.g' m^6;c»w auch 
emxeiQr/aara, welchen Ausdruck die spätere Rhetorik aber fiast 
nur Ton den niaTsig Xoyixai oder y^wyficctixai gebrauchte. Man 
theilte die imxet^ijffaret- ein in na^adely/uaTa und iv&vfojfitera, 
Ueber die- etwas andere Eintheiling des Keokles ygl. ^Aiioii. 
Segner. p. 445. Qsm auf * Aristoteles bemht nalilrlieb Cic, de 
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orat. II, 27, 116: ad probaiulum aufem duplejo est vrntori subimta 
maltrk's; miu remm earumy (juiir non ercogitanhtr db oratore, sed 
in re posUiw, ratiom tracUmturj tU ial»(/(ie, teslutnjH'", }Ku:ta, con- 
venia, qimestimies , Jefjes , senatum vonsnlta, res indiaikte, decreta^ 
' responm, reliqm, si quae mnt, quae nm ab maiore pariimtur, sed 
od aratorem a coMsa atque a reis deßrunkur: altem est^ quaeUUa 
in äugnUutUme et in argumefUaüone orahris coUocaia est. ita in-, 
si^teriore genere de iradandis argumwli$t t» Im tuUem €tiam ds 
imemendis eogitamkm est, 

8- 1«. 

Der unkuiLsUiclie Beweis. 

iÜnsMeles aennt Bheti I, 15 fünf Arten von itkmeis äwf. 
xvot, Gesetze, Zeugen, Verträge, Foltergestttndnisse, 

Eid schwüre. Zu diesen fttnf tli^t Minucianus bei Walz a. a. 
0., bei Spengel T. I. p. 417 noch die 7i{}ox).r]augy die soj^enann- 
ten Provocationen. Man versteht darunter die Aullorderung 
der einen Partei an die andere, irgend eine Handlung- zu leisten, 
oder geschehen zu lassen, um durch diese einen streitigen Punkt 
auch wohl den ganzen Kechtsstrcit selbst zu erledigen, also das 
Yer langen einen .sonstigen Umstand auf daa Zeugnis» eine& 
Dritten ankommen m lassen, die Anforderung za einem Com- 
promisB, mr Heratisgabe eines Doemoents, die Sclaven znr Tor- 
tur ZOT Stellen, einen ßid zn leisten. Die Anniüini« oder Ver- 
weigemag einer soleken Fronrocatiott ward «etennittssig festg^ 
irtettty und der Qegoer yersSomte natiirlieli nteht dies letztm 
als einen momlisolien Beweis fÄr die Sehleehtigkeit der Sänke 
anssnbenten. Vgl. Meier jo. SckOmann ^er AAL Proe.'ä. 375w 
678 ff. Westermann in Panly^s Realene. T. VI, S. 156. Blan 
erinnere sich dabei, wie gravireud es fdr Milo war, dass er die 
beim Morde des Clodius zugegen gewesenen Sclaven unmittelbar 
nach der That freigelassen hatte, wodurch denn das au Pompe- 
jus von den Anklägern gestellte Ausinnen, die Dienerschaft des 
Milo und seiner Gemahlin Fausta zum peinliclien Verhör durch 
die Folter auszuliefern, vom Kedner Q. Hortensius als gegen 
firme Leute unzulässig zurückgewiesen werden konnte, Asoon, in 
Ck. pro Mil. §. 10 sq. — Was Cicero zu den Ttiatet^ Steffm 
rechnete^ ist bereits angctfUbrt* Quintilian hebi? Vy 2 „praeiu* 
dioia^ mmores, tormenta^ tal>aliM9> ipsimanduBiy teste«** Wvoiv 
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und behandelt sie demnächst ausftlhriicher , ohne jedoch die da- 
bei möglichen loci communes vollständig mitzntheilen. Dabei 
erfahren wir, dass Tiiaiichc Theoretiker die itimti^ azexvot ganz 
und gar von der Bearbeitung der Kheturik ansnchlossen. 

Von den Gesetzen bandelt Arist. Khet. I, 15. Wo das 
geschriebene Gesetz der Sache des Redners entgegen ist, da 
mnss er das allgemeine Gesetz und die Grundsätze der Billigkeit 
als g^l^hter iu Anwendung bringen. Er muss sagen ^ dtts 
schon die ^y<n•t^^ in der Eidesformel der Richter ^>nach bestem 
Wissen nnd Gewissen'^ (to yvdfijj %^ ogiatTj) ausdruckten, nieht 
ohne Unterschied dorchans nnr das geschriebene Becbt snr An- 
wendung zn bringen. Dass die- Billigkeit nnd das allgemeine 
GesetZi als in deT!>Natnr begrttndeti ewig bleibt nnd sich nie ver- 
äiiderty' mAA aber da^ geschriebene Gkset^ Dass zwar das Ge- 
reebte iMir tmd ntttaslicb sei, aber nicht das als solches geltende, 
also auch nicht das geschriebene Gesets, da es nicht mit dem 
Gesetz als solchem zusammenfällt. Dass der Richter wie eine 
Art Münzwart sei, um das unächte Gerechte vom wahren zu 
unterscheiden. Dass es dem besseren Manne gezieme, mehr die 
ungeschriebenen, als die geschriebenen Gesetze in Anwendung zu 
bringen! und sieh nach ihnen zu richten. Ferner hat der Redner 
zuzusehen, ob das Gesetz vielleicht mit einem andern gültigen 
Gesetze, oder auch mit sich selbst in Widerspruch steht, ob es 
zWeideiKtig ist und eine andere Wendung ssa seinem Gunsten zih 
lisst, ob endlich die Verhältnisse, unter denen das Gesetz gege* 
bell wurde, weggeAtUen sind, nnd daher das Gesels selbst ireg- 
ftllen ihivss* — S|trieht dagegen das geschriebene Gesetz ftlf^eQ 
Bedner, so mnss er sagen, der Ansdi'nck ,,nach bestem Wissen 
nnd Gewist^n'' besage niebt, dass der Bichter gegen das Gesets 
entscheid^ doHe, sondern sei nnr daza- da, damit der Bichter, 
falls er nicht wisse, was das GrCsetz besage, keinen Meineid be- 
gehe. Niemand erstrebe das schlechthin Gute, sondern nur das 
für ihn Gute. Wenn man ein Gesetz nicht anwende, so sei das 
ebensogut, als wenn das Gesetz gar nicht vorhanden sei. So 
sei es, um ein Beispiel von einem andern Gebiete zu entnehmen, 
auch vcr(l( I t)]i('li, es besser wissen zu wollen als der Arzt. Ein 
Feblgriti des Arztes sei lange nicht so schlimm, als die daraus 
hervorgehende Gewöhnung, dem Oberen niebt zu gehorchen, und 
klflger s^n wollen als die Gesetze; das werde gerade in den 
anerkannt gnten Gesetam ir^rboten. 
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; Von den Praeiudicien handelt Quint. V, 2. Es giebt 
deren drei Arten. Erstens Gegenstände, die bereits »oost auf, 
gleichen Uraaohen abgeurtbeilt undf richtiger mttssen sie Bei< 
spi^ g€iiaiuit werden^ z, 3. fttp ttngttltig erklärte Testamenle^ 
▼0« Yätern^ Best&tiguiig deraelben gegen Söhne. Zweiten» «ehoi^ 
ge&Ilte Uitheile^ die auf die Saefae selbst Besag babeni wpher. 
eben der Ifame^ z. B. gegen Oppianiens (Cäc pro Gbient 17)^ 
Pn^jndiz des Senate» gegen Milo (Cic pro lliL 5). Dritten», 
Vrtbeile, die in einer niedrigem Instanz bereits Ober die Torlier 
gende Sache selbst in ihrer Gesammtheit gefällt sind. Bestätigt 
werden die Pracjudicieu durch die Autorität derer, welche ge- 
sprochen haben, und die Aehnliclikeit der Fälle, die in Frage 
kommen. Widerlegt werden sie selten durch Verunglimpfung 
der praejudicireadcu liichter, ihre »Schuki müsste denn offenbar 
sein, vielmehr muss man in den bei<^on ersten Fällen zur Un- 
äbnlichkeit seine Zuflucht nehmen. Es werden sich so leicht 
nicht zwei Fälle finde% die einander vollkommen ähnlich wären« 
Gelf^t dies aber nicht, so muss man wie im dritten Falle, gegen 
die Na<}|iil^issigkeit d^. Y<^rbandliingen sprechen, Uber ^ie Schwäche 
4er Personen Jüaigen, gegen welobe genrtheiit, oder 4ie Gnn4t,r 
yr^ckt die Zeugen bestochen hat, Uber Missgonst nnd Unwissen- 
beii^,4Ä9;i|}^ei, obgewaltet, oderm^n nuiss ein Moment anflinden» 
das naehtrüglicb zur Sache bin^mgekommjqn ifsL €iebt da» alles 
nicbt, »0 lilsst sieh doch wenigstens sagen, iiiancherld 
Grttnde anf Abtesung eines ungünstigen UrtheUs von nachtbei- 
ligem Einfluss sind, dass deshalb z. B. Rutilius unschuldig ver- 
urtheilt, Clodius dagegen und Catilina freigesprochen seien. 
Auch muss mau die Richter bitten mehr auf die Sache selbst zu 
sehen, als ihren Spruch nach einem fremden zu richten. Gegen 
Senats bcschlüsse, Decrete der Kaiser oder Magistrate lässt sich 
nur aufkommen, wenn man irgend eine Verschiedenheit der 
Fälle nach\fei&t, oder eine spätere Bestimmung derselben, oder 
finderer eben so ni|lcbtiger| hoohgesteUter Leute, die der ersteien 
widerspricht. ; • 

; (^ei: Uchte bezeichnet die eine Partei als einen ttb^ein? 
stimmenden Ansdmok der Öffentlichen Meinung, gleichsam als 
eiik (iifeptliehes Zeugniss; die andere als grandloses Gerede, das 
Bosheit yeraniasst, Leichtgläubigkeit yergrijssert habe. Durch 
^^rlic^^ Feinde, die Falsphes m Umlauf setzen^ könne ei^ 
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solches Gerttcfat ancli den ünschnldigsten treffen, fieide Parteien 
wbMen ihre Ansicht leicht mit Beispielen belegen können, 

Ein sehr gewöhnlicher locns ebmmnnts war ttber Folter- 
Gest itn d n i ss e. Schon Anaxim. 16 p. 202 giebt Gesichtspiiakte 
tär und' wld^t dieselben an die Hand. Liege es in nnserem In- 
teresse ihnen Nachdruek zu yerleihen, so mflssen wir sagen, dass 
Einzelne wie ganze Staaten ans Foltergeständnisse^n Beweise fdr 
die grössten und wichtigsten Dinge entnehmen, nnd dass Folter- 
geständnisse ziivcriiissiger sind als Zengen, denn Zeugen nlitzt 
CS oltmals die Unwahrlieit zu sagen, den gefolterten dagegen die 
Wahrheit zu sagen, mn so bald als möglich ihre Pein los zu 
werden. Will man daiii i^r n die Wirkung der Foltergeständnisse 
abschwächen, so sagt man zuerst, dass die gefolterten denen, die 
sie Folter auslieferten, ieindlich gesinnt werden, nnd daher 
Tiel falsches gegen ihre Herren lügen. Dann, dass sie oft nach 
dem Willen derer, von denen sie gefoltert werden, ihre Aussageti- 
richten, nicht nach der Wahrheit, nm sobald als mOgUch loszu- 
kommen. Man zeigt, dass selbst Freie anf der Follter ans die- 
sem C^nmde ^Vielfach gegen sich selbst fblscbe Aussagen gemacht 
haben,' 'wie yielmehr müsse man sich dessen bei Sclaren 
gewärtigen. Unter den von Spengel S. 173 ans Rednern hierzti 
beigebrachten Belegen ist als locus gegen Foltergeständnisse 
besonders Antiph. V, 31 ff. hervorzuhehen , wo es heisst: TCQoa- 
kXETE dh TOv rovv avrfj rrj ßaaano oia yeyivj;tai, 6 iih' yuQ Bov- 
ing, (f) laojg OVIOL zoüio /wer iXev^-eQiav VTiiaxovrOy tovto d^iTTi 
lotnoig TtavaccoO^at xaxov/nevov «jVo»', latos vtt a[.icp(nv tzhg'&us 
xoTEil'evaceTO fiov, tjJv fitv ihud^eQlccv Unlaag oiaea&aij rrjg dt 
ßaaavov etg ro TtaQaxQrjfia ßovlö/iievog (X7tr;lldx0^(xi. olucci d^vfiag 
iniaTaaO-ai tovroy nn tcp^ olg av jo -rletotov ^eQog flaffavoVj 
TiQog Tovt(av eiaiv oi ßceoavi^ouevoc Xkyeiv, ort av ixehoig ftWiMüi 
Xtt^tetü&ai' iv tovtois y^Q avTotg itnlv ^ (oqt^kHa^^^AXtos tb jtSv 
fi^ nctqovvBs Tvy]^{»H/$v tav av xcttcnpevömTM, Auch Cicero 
beliandelt den locus comnmns eonfra quaestioim in def Bede pro 
Sulla c. 28, 78: qmesimies nobis saewnm aecusaltor et tommtit 
mkiitahar: in guHbus (ßMnigmm nihüpeneidi suspieainur, tarnen iHa 
tormenta g^ämemat doloTy moderatur naJtura euiusque mm ammi tum 
corporis, regit qiuiesitor, flectii Jihido, corrumpit speSy infirmat metuSy 
irr his rcrum amfustiis nihil vcritati hei reliiiquatur. vita P. SuUae 
iorfi/fn'lnr ; rx ra quacraUn' , num qnae occultdur Ufddo, natu ipwä 
lateat favmiis, num (piae crudelUaSj mm quae audacia. Man 
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vgl. noch über die rhctoriBche Behandlung der Foltcrgeständ- 
nisse AriBt. Rhet. I, 15 p. 58 z. E. Anon. Segner. p. 451. 
Cornif. II, 7, 10. Cic. pari orat. §. 50. 117.*j. Soil zur Unter- 
snclnmi; dnreh die Folter geschritten werden, Pagt Quintilian, 
so köiiirnt es srlir daranf an, wer zm Untersuchung^ zieht oder 
darbietet und wen , gegen wen und weshalb ; ist die Unter- 
sudnuig schon vor sich gegangen, wer sie geleitet hat, wer und 
wie der betreffende gefcitort ist, ob er nnglanblichto, oder in 
sieh ÜbereioBtimmendes gesagt hat, ob er bei seinen anfönglicheii 
AtMsageB geblieben ist, oder sie im VefUlbf der Untersttehniij^ 
gmißrt hat Vgl* Gie. pro Mil. 22, 69 ff. 

'■ Atieh gegen Urkunden wird oft gesprocAien, indism mati 
die Rfdhligkeit ihre«; Inh^ii^ 'Widerlegt, od^ 'ibi4>'6fMib^dig- 
kät verdKohtigt. DiÜbcfi^ 'iiibtf'^idehtütif^'FmM^^ U^^ 
wifllMnheil von- SeHen der* AiinMeM^ frbHcomCtf^: I>as letztere 

anEnnelnnen ist sicherer nnd leichter. Gründe dafllr werden ans 
der Sache genommen; es ist unglanhlich, dass das, was in der 
Urkunde steht, geschehen sei; oder was häufiger ist, der Inhalt 
der Urkunde wird durch andre gleichfalls nnkünstliche Beweis- 
mittel widerlegt, wenn z. B. der, gegen den die Urkunde ansge- 
stellt ist, oder einer von den Ausstellern als abwesend oder zu- 
vor gestorben nachgewiesen wird, wenn die Zeiten nicht stimmen, 
Wenn vorhergehendes oder nachfolgendes gegen die Urkunde 
streitet. Auch kann oft das blose Einsehen derselben die Fäl- 
schung daiihun. Qnint. V> 5. Gieeiro bestrdtet in der Bede '|)i*o 
Arehia e. 4, 8/ da sdn Client diu in Herädlea erlang -Btlrger- 
recflit nieht nrkttndlleh naehweisen konnte^,- Wdl das'Arofaiy dieser 
Stadt, im Bnndesgenossenkriege verb^niit war^ die Wichtigkeit 
der Urkmid^ als Bewenunittel diireii>'€kgenllberstetlBng andrer 
UnkltABilielier Beweiser est ridiculim aä ea, qüae'häbmtuSf nihU 
Meere j quaerere, quac habere non possumus, et de hominum me- 
moria tacere, litter arum manoriam ßat/Uare ; et cum habeas ampUssimi 
viri religionemi irUegerrimi municipii ius ittrandum fidemquef ea, 

*) Einige noch «nn=?t bemerkensworthc Stellen 'aus dem Alt^rthume 
über die Folter bietet ^pnlding zu Quint. V, 4, 1. Auiiniao. Marc. 
O"»!?! XXI, 16, 10 sagt vom Kaiser (Jonstantiuß; hic etiam facta iW dubia 
^adiyebat mäeri certissiuia nitnia torinmtprum. Eat ist, wie A. 
Stalijr bemerkt, ein BchOoes ZengniM fttr d^n edlen nnd aufge- 
. klSrien Sinn des Arietotele», dass er dos ganze FolterweiBen übor- 
liwpt verwirft. ' ' ^ - . . i 
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qua$ d^mari nußo modo possunt, repuiiaiye, teMo», qmu iAm 
äieis soiere eorrumpif desiderar». Interessant ist der Beweis 

den Cicero von der Fälgcboug einer Urkunde iührt, in Verr. 
Act II, 2, 76 flf. 

. Ueber Verträge handelt Aristoteles gleichtalls am ange- 
führten Orte. Sprechen sie für uns, so erhobt man ihre Wichtig- 
keit und stellt sie als glaubwUrdie: dar, zunüchst von der Person 
des Mitnnterzeiehuers oder der Bürgen aos^ dann betrachtet mau 
den Vertrag al« eia specielles Greaete^ von glekber Wichtigkftft 
und Bedentnng wie das Cteaetz liberliaapt und spricht zuletstTOE 
der Kothweudigkeit Vertrttgo anfinecht zu erhalten iUr das ganze 
pva^tkhßhe Lebea .und de» menseUJaliett Ver^ehv^ bei dorn ja die 
meiptea Geschäflte auf Vertrü^n ber«1i«ik Spreeheil die Vvrträ^ 
aber gegen mw, bo Betet aiaa ibre WiehtigloBit hertib iib4 i^tßUt 
sie ak ungianbwttrdig !das* M aa. ^lenunirt gegen aie im gei^Mi 
ein feindliehefi Gtsetei CUanbt man «siaem sohbcbten^ oder anf 
einem Irrtbam bernhenden Cl^etze den Grehorsam verweigern zn 
müssen, so sei es ungereimt, sich mit unbediugicr Xothwcndigkeit 
an Verti Hgc liir gebunden zu erachten. Auch käme es nicht sowohl 
darauf an, zu sehen, was Recht sei, sondern was mehr Recht sei. 
Wenn dasKecht an und für sich nicht vertäischt werden küime, so 
doch Verträge, bei donen es möglicli ist, dass die sie eingebenden 
Personen betrogen, oder dazu gezwungen werden. Ferner mt darauf 
jai^aphdüf ob der Vertrag mit irgend einem geschriebenen oden aUg#* 
meinem Gesetze in Widerspracb steht, desgleichen mit anderen 
früheren oder späteren VertiNIg^, Aueb bat der Redner auf den 
NntsEea der Vertraga zn sehcoi» Qb.sie. etwa dam Notsen dar 
Biehter swwider lanlen iL. dgl. m* 

Es f((»lgen, die £.1 d so bwUr e. . Liegt es in nnserem Interesse, 
sagt Anaxim. 17 p. 203 einem Eidscbwnr Gewiobt beixojegen, ao 
mttSB man sagen, Niemand wird leicbt einen Heineid scbwt^ren 
aus Furcht vor der Strafe der Götter und der Schande bei den 
Menschen. Mau kann wohl einen Meineid vur Menschen verber- 
gen, nicht aber vor den Göttern. Xehmen die Gegner ihre Zu- 
flucht zum Eide und wollen wir seine Bedeutung herabsetzen, so 
zeigen wir, dass Menschen, die schlechtes tbun, sieb auch aus 
einem Meineid nichts machen. Denn wer mit einer scblechten 
That vor den Menschen glaubt verborgen bleiben zu können, der 
glaubt auch nicht, im Falle er falsch schwört, von den Göttern 
bestraft zn werden. Für die Hervorhebung d^ Wichtigkeit eines 
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Bidsehwnrs führt Spengel S. 174 als Beispiel an Lyciir^^ ady. 
Leoer. §. 79. Denxosth. in Con. p. 1269 §. 40. Für das Gegen- 
thcil Demoath. pro Timoth. p. 1203 §. 65, wo es sich um eine 
gegenseitiffc TiQnxlraii; tov oqxov handelt. Gerade diese letztere 
Stelle ist besonders lehrreich. Gegen Eids^ hwiire ist es auch 
von Nutzen Rieh auf Beispiele von geschehenen Meineiden xn 
berulen, Anon. Scguer. p. 452. Nun bieten die KUi^^er entweder 
ihren £id aa^ oder weisen einen* ¥om Gegner angebotenen zu- 
zflek^ oder umgekehrt, sie verlangen einen fiid vom Gegner, oder 
weisen ihn inraek, wenn er ven ihneft- verlangt wird. Seinen 
Eid' obae'- iigead« weleha Bedlngni^, dasa wenigateas auch der 
€tegaer «e&w^n^ BoUe^ «alnelea, gilt fiist 6tr gettlos. Wer es 
dennoch thnt, wird sich mit einem Hinweis anf sein Leben stttt^ 
zen, es sei nicht glaublich^ dass* er Mntk schwören werde, oder 
mit der religiösen Bedentang der Handlung selbst, wobei er mehr 
Glauben erlangeii''Wfi^ ^'#Wf Wt(^ei^m<^^ er begierig 
zum Eide schreitet, noch auch, dass er ihn verweigert, oder 
auch mit (kr Art des Streites, desseiitwci^en er sich nicht selbst 
verfluchen würde, oder endlich er flilirt ausser andern Htllfsmitteln 
seiner Sache noch zum Ueberliuss das Vertrauen auf sein gutes 
Gewis*^en an. Wer einen angebotenen Eid zurückweist, wird auf 
die ungleiche Lage hinweisen, dass er selbst mit einem Aufwand von 
Beweismitteln so mühevoll seine Sache iUhrt, während der Gegner 
so leichten Kaufs davon an kommen gedenkt, und sage», dass 
von vielen die Furcht vor einem Eide verachtet wird, znmal es 
* auch Philosophen gteht, welche behaupten, die Götter kihnjnern 
sich gar nicht um die menschlichen Angdegenheiten. Deijeiuge, 
der ohne dass- es ihm Jemand znmuthet, bereit sei an sehwören, 
der wolle selbst in seiner eignen Sache einen Sprach föUen, und 
aeigen, fUr wie gleichgültig und geringfügig er das hiUt, was er 
anbietet. Wer den Eid der Gegenpartei ttberlässt, scheint sehr 
anständig zu handeln, wcim er den Gegner im Streite zum 
Richter macht, und zugleich den wirklichen Kichter von der 
Last der Untersuchnne: befreit, der es doch gewiss lieber auf 
einen fremden Eid, ais auf seinen wird ankommen lassen. Um 
so schwieriger ist es, eine zugeschobene Eidesleistung zu ver- 
weigern, es mUsste denn eine Sache sein, von der es glaublich 
ist, dass sie der betreffende nicht weiss. Fehlt diese Entschal- 
dignng, so bleibt blos übrig zu sagen, der Gegner wolle nns 
Gehttssigkeit bereiteui er woUe bei einer Sache, mit der er nicht 
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durchkommen k^inne, sich heklagen können. Ein schlechter 
Mensch würde daher diese Bediiigun«^ annehmen, er aber wolle 
Heher heweisen, was er behaupte, als Jcniaadem einen Zweifel 
darüber lassen, ob er falsch c-eschworen. So erscheint das Nicht- 
schwören als Foli^e tup-ciidhatter Gewisseuhaltigkeit, und nicht 
als Folge der Furciit vor Meineid. Qamt» 6. YgL Arist ßbet. 
1. 1. p. 69 ff. 

Fttr die Praxis, bemerkt Quntiluun, galt der GruidBat^- 
nie einen Eid zoensoMeben, eben 90 wenig, wie dem Gegner die 
Wahl des Bkhters zn lilMrlSissen, oder ans den Advoeatea der 
Gegenpartei dnen Biehier %a wftUen, nam sidikeim etnärcma iutpe 
advoeäfo mäenkir, eerk turpm kabmäimf fucerSf qtiod meeoL 

§. 14. 

Vortieteimg. . JKe Zengenannagen. 

Da« letzte wären die Zentre n n ussa^eu. Eine Zeugen- 
aussage, sagt Auaxim. 15 p. 2ül, ist das Geständniss eines Mit- 
wissendeu, zu dem er nicht gezwungen wird. Das Zeugniss ist 
entweder glaublich, oder unglaublich, oder von «Wcifelhafter 
Qlanbwflrdigkeit Ebenso der Zenge. Ist der Zenge verdächtig, 
80 -mnsB man zeigen, dass er weder and Gnnst, noeh ans Raehe, 
noch nm Gewinnes halber ein falsefaes Zengniss ablegen wfirde, 
auch daSB es ihm keinen YorCheil bringe, fiilsohes Zenginiss ab- 
zulegen / wegen des grossen Sehadens nieht blos an GM^-, 
sondern auch an Ehre nnd gutem Ruf, fttr den Fall, dass er des 
falfl«ihen Zeugnisses überführt wird. Wollen wir einem Zengniss 
entgegensprechen, so müssen wir den Charakter des Zeugen, 
wenn er schlecht ist, angreifen, oder sein Zeugniss, wenn es 
nicht glaubwürdig ist, zu widerlegen suchen, oder ihnen beiden 
widersprechen, indem wir ihre schwächsten Seiten zusammen- 
nehmen. Ferner hat man darauf zu sehen, ob der Zeuge ein 
Freund dessen ist, für den es Zengniss ablegt, ob er bei der 

♦) Wer tliirrli Hülfe falscher Zcng-nisso einen Process verloren 7u 
" haben glaubte, der konnte die falschen Zeugen durch eine J/x/; 
tpsvSo/^OQTVQiwv belangen. Siegte er in diesem Proeesse, so 
wurden unter anderem die falschen Zeugen zu einer Geldbasse 
verurtheiltf deren Grösse durch die gewöhnliche Schfttsung des 
Klägers, Qegenschfttxung des Beklagten und riebtertiehes Eimessen 
aUsgeDUMshI; wurde« Heier u. iSehdanftun Att Proi. S. Mi' 
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Stelle irgendwie iMtheiligt ist, ob er ein F^ind demn iil^ gegen 
den. er als Zeuge auftritt; ob er arm ist; den« mnn beiofgty 
dm die einen aas 0anst, die andern ans Baehe, die drillen 
aas Gewinnsneht falsebee Kengniss ablegen. Damit vexgleiche 
man Arisi Riiet. 1, 15 p. Ö6. Anon. Segaer. ]). 45l : rag Si 
/LtaQtvQiag ahtctoofifO^a r^xoi (fiXovg elvai liyovreg rciij," dviiSixoig 
TOvg fiäiiiv^ccgy i) iifulv iyJfQov^, r doi^a fihipoTagy rj naoaytx?.r' 
fiivoifg, SQyov t6 xai aijfFvdotiaocrQtiy uoinrjuivovg. öm r c'i ^ofuv 
df toig faccQtiai xui la Hxout, /Jyovif^. du tuvra fiiv ovdijiote 
tffevSszat, av'hnoTToi dt jtojüol ipavdouaoi oitf^ talu)xaat» Cornif. 
II, 9 üud die weiteren Stellen bei SiJt.iig'el /u Anaxim. S. 168. 
Mit besooderer Sorgfalt und Aaettihrlichkeit bat Quiut. V, 7 die 
Zeugenaassagen behandelt. 1 in dies zu begreifen, ist besonders 
der Umstand zu beaehten, dass wie Anklage und Vertbeidignng 
selbst, so andi die Untersuchung durch ZeugensteUong nsd Ver- 
nebmnng Ton Zeigen, kdigiieb^ den l^arteiea überlassen bliebi 
ni^t aber dem TorsitiBendett des X^eriehtsbofs, oder den Riebtern 
oblag, nad dass es dabei llblieb war, darcb allerlei Krens- nnd 
Querfragen die. gegnwisoben Zengen ad absqrdmn zu fttbren und 
in Widersprflebe zu Terwiekeln. .: ;/ 

Daber beginnt Quintilian sdne Ans^naadersetzung mit der 
Klage, dass die Zeugenaussagen den Anwälten grosse Milbe 
machen. Sie werden entweder urkiuidlieli zu den Acten gegeben, 
oder von den Zeugen persönlieh vorgebracht. Dies war auch 
im Attischen Process der Fall. Gegen die urkundlichen lässt 
sich nun leichter ankämpfen. Im Beisein von wenigen Afitunter- 
zeiehnern wird sich der Zeuge weniger geschämt haben, eine 
falsche Aussage zu madheu, ak dies vor einem zahlreiehen Ge- 
richtshöfe der> Fall sein würde. Seine Abwesenheit kann als 
«Mangel an Zutrauen sn sieb selbst ausgelegt werden. Lässt die 
tiPersen keinen Tadel zu, so kann man die Mitunterzeiehner ver- 
unglimpfen. Ausserdem giebt man nur aus eignem Antriebe ein 
taphriftlicbes Zeugniss ab, sonst gesteht man durob die Handlung 
dtelbst sdion .ein, dass man dem, gegen weleben man aussagt, 
(Siiebt Freund sei. Allerdings ist dieser Umstand allein nicbt aus- 
lireicliend, das Zeagniss su enticriUlen, denn inmierbin kann aneb 
ein Freund fUr einen Freund, selbst ein Feind fUr einen Feind, 
wenn er nur sonst glaubwürdig ist, die Wahrheit sagen. ' 
!' Schwieriger ist die Sache gegen anwesende Zeugen. Man 
wTerfährt. gegen sie oder für sie, auf zwiefache Weise, diircb actio 
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und mtmro§f0th. Tgl. Rein das Prirstroelit. der Atfmer S. 981 f. 
Bei der aäio wird erst all|;eiiiein filr oder gegen die Zeugen .ge- 
sproohen. Dies ist efai Isens •eommnnis* Die eine Partei sagk^ 
es gäbe keinen sieherem Beweis, als den, der anf das Wissen 
eines Mensehea sieh stütze. Die andre Partei lengnet das (Gernif. 
II, 9, 11: plus oportere signis et argumentis mÜ qmm UMu»: 
haec enim eo modo exponi, quo re vera dnt gesta, testes comtmpi 
passe vel pretio vcl gratki vel metu vel simulUite. vgl. Isacu« IV, 
12), und zählt, nm den Zeugeu die Glaubwürdigkeit za ent- 
ziehen, alles aafj wodnrch falsche Zengnisse zu entstehen pflegen. 
Demnächst pflegen die Anwälte im einzelnen, aber doch ^egeu 
Fiele gleiehmäsBig loszuziehen. En werden von den Hedueru die 
Zengnisse ganzer Yillker und ganze Arten Ton Zeagnissen ent- 
kräftet, z. B. Zeugnisse Uber das, was der Zeuge blos gehört habe 
(vgi. Plant. Trna II, 6, 8. 8en. (tnaestt natur. IV, 3). Solche 
Zengen seien niclit selbst Zengen, sondesn liräeliten blos Am- 
fspfHeha Yon Leuten, die nieht vereidigt seien. In einem <Proedsse 
wegen Erpressnng seien jdle di^enigen, weleke schwüren, dem 
Angehlagten Geld gesahlt z« haben, :als lUäger, nieht als Zengen 
zu betrachten. Hitnnter wird die actio gegen einzelne geriahtet, 
in Tielen Reden «nter die Vertheidigung gemischt, aber anch 
besonders hcransgegeben, wie Cicero's actio gegen Vatinius. PSr 
Quintiliau la^en zwei über diesen Gegenstand geschriebene 
Bücher von Domitius Afer (s. Westermann Gesch. der KiUn. 
Beredsamkeit S. 281), seinem Lehrer vor. 

Nun giebt es bekanntlich zwei Arten von Zengen, frei- 
willige, testes volutUarii, und n n fr ei will ige, d. h. solche, 
denen in üfTentlichen Processen die Verpflichtung Zengniss abzu- 
legen durch ein Gesetz auferlegt wird. Letztere kainen ^B iestes 
Twcessarii anfängüch nnr in Griminalsaehen vor. Spät^ auoh im 
CivilinrocesSy . indes hatte hier nnr der Ankläger das Recht Zengen 
an reqniriren, gegen welche dann Ugetesiummkmi-denmUkttian ed, 
während eine Requisition ron RmtlastnngszeBgen dem 'Verklagten 
nicht gesMtet war. Daher erwUhnt es neei Plin. ep. V, 00 als 
etwas ganz besondefes, dass der Proeonsur Varenns Rnftts, den 
die BIHiynier wegen Erpressung angeklagt hatten, auch für sich 
die Kechtswohlthat , Zengen gegen iliKni Willen aufzurutcii, in 
Anspruch nahm. Er erlaiigte sie, obwulii viele dagegen waren, 
denn es war eutsehieden dem Gebrauch zuwider. \V er nun einen 
freiwilligen Zeugen vorAlhrt, sagt i^uiutilian, nachdem er auf den 
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UDterB<<'nied vmi Ms» «oInmIMi mid iolclien, qttüm» in iuäkib 

piihHcis lege denuntiatufr, hingewiesen hat — der kann wigscii, was 
der Zeuge sagen wird, und scheint es deshalb beim 1 ragen stellen 
leichter zu haben. Aber selbst in diesem Falle muss man anf 
passen, das« der Zeuge nieht furchtsam, inconseijuent und 
unvorsichtig sei. Denn die Zeugen lassen sich verwirren und 
von den Anwälten der Gegenpartei verstricken, so dass sie als- 
dann mehr schaden, als sie, selbst wenn sie fest und unerschrocken 
gewesen wttren, genützt hätten. Man muss sie also tu Hause 
tttehüg ▼oraehmen und durch maneherlei Fragen, wie sie der 
CtegH^er an sie riehton kdnnto, im rorans einttben. So werden 
sie in ihren Anssagen eonseqneirt bleiben > oder wenn sie ja 
Mnken, dnreh eine seitgemässe Frage dessen, der sie yorfUhrt, 
wieder ins riektige Oeteu gebraeht werden. Aneb mass man 
sieh, selbst w«nn die Zeugen sieh gleieh bleiben, Tor emem etwa 
gelegten ffinterliali^ httten; denn oftmals werden Zeugen von den 
Gegnern an gestiftet,' *4ic uns lanter nützliche Aussagen versprechen, 
aber micliher gerade das Gegentheil davon aussagen, und somit 
nicht als Entlastungs-, sondern als Helastungszeugeu auftreten. 
Mau muss also zusehen, was sie fUr Gründe angeben, weshalb 
«ie dem Gegner dim-h ihre Aussage sehaden wolkn. Es genügt 
nicht, dass sie ihre Feinde gewesen sind, es kömmt darauf an, 
ob ihre Feindschaft aufgehört hat, ob sie sich mit ihnen gerade 
dttreh ihr gegenwärtiges Verhalten wieder aussöhnen wollen, ob 
sie nicht bestochen sind, dass sie nicht etwa aus Reue ihren 
^Vorsatx ftndem. Mms man sieh so schon bei denen in Acht 
'kekmen, die das^ was sie sagen wollen, witfUiehr vriissen, so 
^llock mehr bei denen, welche yerspreehen, dass sie iklsekes 
sagen wollen*), bei deneta noch Tiel eher Bene eintritt, deren 
^Yenprecken an sich TerdSoktiger ist, nnd die anck ldckter ans 
der Fassung zn bringen sind. 

j _>h: p: requirirten Zeugen ( cornm , qmhm (fenuntüitur ) 

will ein Theil dem Angeklagten schaden, ein audiei nicht, und 
dies weiss der Ankläger mitunter, mitunter auch nicht. Nehmen 

*) Spalding homerkt hierzu : vereor ut recte hoc loco Rollinus 
!. . defendat <4^^tüiai|uui a criiume toleratae, imuiu iaudatae im- 
probitatis et fraudi»; quaiaquam ef. §.38 quo «RoUIbub ,abl«gat 
[„quorum fumtionem halbui^ mon ui fiermt^ aed «i vitarmktr*^], in 
omni,' qaam patronö inkdet, testinm traotatlone probitatis non 
tanits yeitigla. 
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\vir an, dasH wir es wisseu, so bedarf es doch in beiden Fällen 
der hüchsteu Kunst des Fragens. Denn hat mau einen Zeugen, 
der schaden will, so muss man darauf sehen, dass seiue Absicht 
nicht 1^18 Licht tritt. Man mnss ihn dahisr nicht gleich. n^Gl^j40l|i 
fragen, worflber entschiedf^n wird, sondern durch einen UmWf^g 
daza gelangen, dass ihm sein Hanptg^ändniss ^i^lisam wie 
abgepresst eraoheini Aneb aiasa. m|tn .nieht alUiuebr aiif.iacwer 
Frage beharren, damit der Zenge, wenn, er .altea beaqtFWlQty 
niehi dadurch seine Glaubwürdigkeit sehwilcbt.: Bei .dem, der.dijs 
Wahrheit widßr seinen Willen sagen wird, muae, derrFrag9«4(B 
das,, was er nicht sagen will, glücklich «ps ihm heranslpcken. 
Dies geschieht nur dadurch, diu» man mit der Frage weit ans 
holt. Auf scheinbar unverfängliches wird er zuerst antworten, 
durch mehrere Geständuibse muss er dann dahin gebracht w^erden, 
dass er das, was er nicht sagen will, doch auch nicht leuguen 
kann. Gelingt dies nicht, so luuss mau deutlich zeigen, dass er 
eben nicht reden will. Man moss ihn dabin bjiugen, da88 er 
sich bei etwas, was vielleicht ausserhalb der Sache liegt, und 
ihm deshalb unverdächtig scheint,, .ertappen lässt. Auch ipuss 
man ihn längere Zeit festhalten, dass er sich,, wenn er a||(S8.l|||d 
mehr, als die Sache verlangt, fUr den Beklagten sagt, dem Richter 
dadurch verdächtig macht , .wodurch er nicht weniger schadw 
wird, als wenn er gegen den Angeklagten die Wahrheit gesagt 
b&tte. — Wenn aber der Anwalt picht weiss, was f|ir, (eiiie, 
.sieht der Zeuge, hat, so muas er schrittweise seine Gesiiinwg 
sondiren, und ilm stufenweise eu der Antwort führen, die er, aus 
ihm herauslocken will. Aber manchmal ist es ein bioser Kniff 
des Zeugen, erst wie man es wünscht zu antworten, uui daun 
mit um so grosserer Glaubwürdigkeit das Gegentheil davon zu 
sagen. Deshalb muss der licüner , einen ,Yer4ächtigea toig^^u, 
lange es noch nützt, entlassen. i. 

Die Vertheidiaer haben es bei der inkrrogaüo thcils leichter, ' 
theils schwieriger. Schwieriger, weil sie selten vorher wiesen 
können, was der . ^euge. sagen wird. Lichter, weil sie, wenn 
der Zeuge zu fragen ist, wissen, was er gesagt hat. Sie müssen 
also aorgflftltig vorher erforschen , wer fUr den dienten als Be- 
lastungueuge auftreten wird, was fhr Feindsehaften er hat, und 
aus welchen Veranlassungen, und dies mtlssen sie in ihrer Rede 
vorher anbringen und entkräften, mOgen sie nun darthun wollen, 
dass die Zeugen von Hass, Neid, Gunst aufgestachelt, oder dass 
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sie bestochen sind. Wenn es bei der Gregenpartei an einer grüsse- 
ren Menge von Zeugen fehlt, so wird der Vertiieidiger gegen ihre 
geringe Zahl, wenn es dagegen riele sind^ gegen ihre gemeinsame 
Verabredung, wenn die Ctogenpartei niedrige Zengen TorfUhrty 
gegen ihre VerttehiUehkdt» wenn mäehtige, gegen ihren EinfloM 
loBBiehen. Nooh ntttslicher ist es« die Grflnde ansnAlhren, derent> 
wegen die Zengen dem Angeklagten sehaden^ denn gegen daa 
obige läSBt flieh gleieh&lls mit Gemeinplfttsen antworten. Bei 
wenigen und niedrigen Zeugen kann sieh der Ankläger seiner 
AufKohtigkeit rtihmen» dass er nur solche gesucht hat, welche die 
fragliche That wissen können. Viele und angesehene zu empfeh- 
len, ist noch uui vieles leichter. Bisweilen lassen sich auch aus 
Gesichtspunkten, die den Personen selbst entnommen sind, ein- 
zelne Zeugen angreifen, oder als besonders gewichtig hinstellen. 

Folgt das Geschäft des Fragens, bei dem man vor allen 
Dillgen den Zeugen und seinen Charakter kennen muss. Ein 
feiger lässt sich schrecken, ein jähzorniger aufbringen, ein ehr- 
geiziger anstacheln u. s. w. Ein kluger, consequenter Zeuge 
muM als trotzig und feindlich entweder gleich entlassen werden, 
oder durch keine Frage, sondern eine kurze Zwischenrede des 
Vertheidigers widerlegt, oder durch irgend einen Witz dem Cte- 
Iftohter preiigegehen, oder wenn sieh etwas gegen sein Lehen 
sagen l8«Bt, dnreh die Infamie seiner Vergehvngen herabgesetzt 
werden. Gute und anstSndige Zengen mnsa man bisweilen sehr 
glimpiich behandeln, indem ein heftiger Angriff auf sie. gerade 
durch ihre Bescheidenheit seine Spitze Terllert Nnn liegt alle 
Befragung entweder innerhalb, oder ausserhalb der Sache. 
Liegt sie innerhalb der Sache, so wird auch liier der Vertheidi- 
ger, wie der Ankläger, oft den Leuten duK b ^veites Ausholen 
der Fraee von ganz unverfänglichem her, und schrittweises 
Weitergehen, wider ihreu Willen ein Geständniss abnöthigen 
können. Datllr lassen sich aber im einzelnen keine Rep-eln ' 
geben, es ist Sache des eigenen Scharfsinnes und der Uebung 
hier das richtige zn treffen. Als Beispiele können die gesehickten 
Fragestellungen in den Gesprächen der Sokratiker, namentlich 
des Plate, betrachtet werden. Mitunter fügt es der Zufall, dass 
der Zeuge mit sich' selbst in Widmpnieh geräth, oder noch 
Öfter, dass ein Zeuge dem andern widerqprieht Aueh hier kann 
eine sebarihinnige FragesteUnng auf methodischem Wege zn d<em 
flihrcn, was znMlig zn geschehen pflegt 

6 
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Aber auch ausserhalb der Saclie kann man die Zeugen 
nach vielem nützlichen fragen, über das Leben der andern Zeu- 
gen, den einzelnen über das seinige, ob irgend ein Makel oder 
ein Vorwurf der Niedrigkeit daran haftet, ob eine Freimdsohaft 
mit dem Ankläger, Feindschaft mit dem Angeklagten rorlianden 
ist Bei einer derartigen Befragnng können sie entweder allerlei 
ntttBliches sagen, das sieh verwerthen !äs9t| oder sie können bei 
einer Lüge, aneh wohl der Absieht zu schaden, ertappt werden. 
Aber die. Frage mnss stets sehr nmsiehtig gehalten sein, denn 
oftmals antwortet der Zeuge in feiner Weise gegen den Vei^ 
theidiger, nnd er hat in diesem Falle die Gunst des Pnblienms 
für sieh. Die Worte der Frage mttesen möglichst dem alltftg- 
lichen Leben entnommen sein, damit sie der Gefragte (häufig 
ein ungebildeter Mensch) yersteht, und nicht etwa sagt, dass er 
sie nicht versteht, was für den Fragesteller sehr unangenehm i^t. 
Ein ganz schlechtes Mittel ist es, einen bearbeiteten ZeugLu auf 
die Bank des Ge^rners zu schick en . damit er von da aus gegen 
den Angeklagten spreche, oder wenn er durch seine Aussage 
scheinbar den Angeklagten unterstützt hat, absichtlich allerlei 
nnbeseheidenes und anmassendes thoe, am dadarcfa nicht blos 
seiner Aussage die Glaubwürdigkeit zn entziehen^ sondern aneh 
die übrigen nUtzlieben Zeugen am ihre Autorität zu bringen. 

Oft werden ron den streitenden Parteien schriftliche und 
mUndliche Zeugenaussagen einander gegenüber gestellt Dann 
führt die eine Seite zu ihrem Gunsten den EidschwoTy die andere 
die Uebereinstimmung der Unterseichner an. Die eine Beite sagt, 
bei Zeugen finde sich Wissen nnd Gewissen , Beweise beruhten 
auf einer listigen Verstandes -Operation. Die andre Seite sagt, 
zum Zeugen werde wmw dnrch Gunst, i'urcht, Geld, Zorn, Hass, 
Freundschaft, Ehrgeiz ; Beweise dagegen würden der Sache ent- 
lehnt, bei ihnen glaube der Richter sich selbst, bei jenen einem 
anderen. Mitunter tiudcn sich auf beiden Seiten Zeugen, und es 
entsteht die Fra^re, welches die besseren Menschen sind, wer 
von beiden glaubwürdigeres gesagt habe, wessen von den strei- 
tenden Theilen Ansehen von griJsserem £infiuss gewesen sei. 
Dazu kann man die sogenannten göttlichen Zeugnisse fügen, 
Weissagungen, Orakel, Omina. Man kann sie im allgemeinen 
behandeln, in Form emer These, wobei zwischen Stoikern nnd 
Epieureem ein fortwtthrender Streit stattfindet, ob die Welt dnreh 
eine Vorsehung regiert wird (man Tgl. Theo Frogymn. e. 12 bei 
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Spengel Rhet. Gr. T. II p. 126.), oder im bewunderen je nach 
den Arten der Divinutioii, in Form der avaoxfvr m\d xuvcufxevi^f 
denn die GlaiibwUnliirkeit von Orakeln, liciiunpic es, Anp:um, 
Zeichendeutoin, Antrulü^^en wird auf verschiedene ^Vcise erliärtet 
und widerlegt Daza kommen ferner zul"Ulli^''e, in der Trunken- 
heit, im Schlaf, im Wahnsinn gethaue AeuBseraugen , oder An- 
zeigen kleiner Kinder, von denen die eine Seite sagt, dasa nt 
nicht lUgen, die andere, dass sie nichts beurthfiüen können. 
ßnditcti ist die Unzulänglichkeit der Zeugenaussagen ins Ange 
SEIL fiuMeii. „Da hast Geld gegeben, wer hat es ansgeaaUt? 
wa? woroo? Du spriehat tob Gift, wo habe ieh es gekauft? 
Toa wem? wie theaer? durah wen habe ieh es gegeben? wer 
weiss dämm?'' Für das letatere rergt Gic. pro Claent. 60^ 
166 ff. 

§. 15. 

Von den Indiden. 

Den Uebergang von den natUrliclicn oder unkünstlichen 
Beweismitteln zu den künstlichen macheu die Indicien, si</naj 
•ainfiHcc. Viele betrachteten sie als einen Theil der argumenta^ 
unter denen man alles das verstand, worauf der künstliche Beweis 
beruht. So noch Oic. de inv. 1, 30, 47: Omne aidem probahikf 
quod sumihtr od ar^fnentationemf ami sigmm est €uä aredibüe tuU 
mdkakm aut comparabile. Signum wt^ gpuod sab senstmi aliquiem 
caäit et qmddam sign^Undf guod ex ipao pvcfedtum wdetmr, quod 
ma taiie fmtü aut ^«o n^odo andpost aU eonseevim», et tarnen 
mdiget tesÜMonii et gramem cattfinnatiams ^ ui CTUor, fuga, paXtor^ 
piMs, et quae Ms mnt smäia, vgl. Top« 12 , 52. Allein Qnini 
9 hat sie mit Reeht davon getrennte Denn erstens stehen die 
Indiden mehr anf der Stnfe der natürlichen oder nnklinstliehen 
Beweismittel, sie werden nicht Yom Richter Bonden, sondern ihm 
zugleich mit der Sache selbst gegeben. Zweitens, wenn Indicien 
ganz unzweifelhaft sind, hört llberhaupt der Streit aufj deshalb 
kann man sie aber nicht zu den Beweisgründen im enteren 
Sinne, den Argumenten, rechnen, denn diese kommen mir bei 
einer streitigen Sache vor. Sind sie aber zweifelhaft, öo bedürfen 
sie selbst erst eines Beweises. 

Die Indicien sind entweder nothwendige, d. h. zwingende, 
odicff nioht nothwendige d.h. mehr oder mindiur wahrschein- 
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liehe. Die noth wendigen lodicien, signa necessaria, alvta arjfASia 
oder ifxurota, hfiben streng: beweisende Kraft und sind nnwider- 
legiich. vgl. Arist. Khet. I, 2 p. 12. II, 25 p. 120. Anon. Seguer. 
p. 446: 99Mfii^Qtw imiv eiHog aXmov, ov yeyworog lumerj re xal 
ndv%(og sxeivov iexfi^giw vaoiQx^i. Wo sie Yorhandeo sind, hört 
der Strelty wie bereits gesagt, auf (man ist dann am Bode der 
Darlegung angelangt, daher v&ifa^^wiß von thfiaq nach Aristote- 
les), deshalb liegen sie so gat wie ausserhalb des Bereielis der 
Knnsi Sie erstrecken sich übrigens aber alle Zaten, nid be* 
weisen entweder die Koihwendigkdt einer Saehe oder ihre ab- 
solnte Unmöglichkeit. Nothwendiges Indietnm fBr Vergangenes: 
ein Weib; das geboren hat, m«fls nothwendig mit einem Hanne 
Umgang gehabt haben. Fflr Gleteloeitiges: wenn ein grosser 
Sturm auf das Meer föllt, so mllssen sich Finthen erheben. Fttr 
Zukünftiges: wer iu8 Herz verwundet ist, muss sterben. Für Un- 
mögliches: wo nicht gesät ist, kann nicht geerudtet werden; wer 
in Athen ist, kann unmöglich in Rom sein; wer keine Narbe 
hat, kann unmöglich mit einem Schwerdte verwundet sein. Von 
den Schlüssen, die auf nothwendigen Indicien beruhen, lassen 
Bich einige umkehren: ein Mensch, der athmet, lebt — ein 
Mensch, der lebt, athmet. Andre nicht, weil z. B. Jemand, der* 
gebty sich bewegt, braucht deshalb nicht jeder, der sich bewegt, .sn 
gehen. £in Weib kann mit einem Manne Umgang gehabt haben, 
anch wenn sie nicht gebiertf es Inrancht kein Stnrm auf dem 
Meere zn sein, wenn die Flnih geht; es branGht nicht jeder, der 
stirbt, ins Hers verwundet zn sein; desgleichen kann gesftt sein, 
anch wenn es keine Emdte giebt; wer nicht in Born war, branclit 
nicht in Athen gewesen zu sein; wer eine Karbe hat, braneht 
nicht mit dem Sehwerdte verwundet worden en sein. 

Andre Indicien sind nicht nothwendig, blos probabilia, 
dKora, af]fiBlct schlechthin. Mao .sagte hier wohl auch statt 
Signum - indicium oder vestigktm, Sie reichen allein nicht aus, 
einen Zweifel zu bet^* itig-en, vermögen aber viel im Verein mit 
dem übrigen. Blnt kann von einem Opfer aufs Kleid gespritzt 
sein, man kann aus der Nase geblutet haben, es braucht also 
nicht jeder, der ein blutiges Kleid hat, auch einen Menschen 
getödtet zu haben. Aber wenn der betreifende mit dem gettfdte- 
ten verfeindet war, wenn er ihm gedroht hat, sich mit ihm an 
demselben Orte befand, so macht das neu hinzutretende Indicinm 
des blotigen Kleides, dass das, was biidier verdächtig war, n«B- 
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mehr als gewisB erscheint, TJebriffens lassen sich maiiche In- 
dieien verHehicdciitÜeh (lenten. 6ü kann <Iie Itleiclk' i'arbe und 
der f^eschwoliene Körper von Gift lierrühreu, aber auch eine 
Folge sehleohter Verdanung sein, eine Wunde auf der BnuBt 
ktam Ton eigner, auch von fremder Hand beigebracht sein« 

Zu den nicht nothwendigen Indicien rechnete HermagorsB 
auch Schlüsse > wie folgende: ^^Atalantc*) ist keine Jim|^aii| 
weil sie mit Jtinglingen die Wälder dorebstreift''. Bann kann 
>MHi aber alles, was ans einer Tbat abgeleitet wird, z«m In* 
dfeinm machen. Ale die Areopagiten einen Knaben yemrtbeiliea^ 
der Wacbtebi die Augen ansgestocben batte, ao bembte ibr Ür^ 
Ibeil webl darauf , dass ne seine Handlungsweise für das In- 
üdnm einer sehr gefftbrlidhen Sinnesweise bielten, die, wenn der 
Knabe herangewachsen wäre, vielen tnm Schaden gereichen 
könnte. Die Popularität eines Sp. Maclius und M. ManliuB wurde 
für ein Indiciura gehalten, dass diese Männer nach der Königs- 
würde gestrebt hätten. Aber auf diesem Wege kann man zu 
weit ^ehen. Wenn es bei einer Frau als iüdicium des Ehebruchs 
gelten yoll , dass sie sich mit Männern badet, so kann das Zu- 
sammenspeisen mit Jünglingen, Uberhaupt ein inniges Frennd- 
sebaftsTerbältniss mit Jemandem ebenso gut dafttr angesehen 
werden. 

Nothwendige indicien sind natürlich dann zu widerlegen, 
wenn sieb zeigen Ü&sst, dass sie auf einer fiUscben Angabe des 
Tbatbestandes beraben. So des Clodins angebliebes Alibi in 
Interaouuk Die niebt nothwendigen Indicien lassen sieb leicht 
widerlegen, insbesondere doreb andere Dentnng, wenn man eine 
IitklSrang für sie angiebt, in Folge deren das rerdäcbtige nnd 
gravirende derselben wegftUt**). 



•) Atalante ist Gegenstand einer auslührlichen avacfxFvr und 

xaTaoxEV?'^ des Nicephorus bei Walz. Rh. Gr. T. I. p. 419 ff. 
»*) Arist. ßhet. II, 23 p. 113, 4: %6 liyuv xr^v ahlav %qv naQCt- 
doBoih ta%t> yao tt dio ipaivezai. olov vnoßeßXruivinc 
tivog Tov avTTjs viov oia to aaTiaQeoU'ai sooxet awsivai 
T(f fisiQaxiiüy kexd^evTog dh tov ahlov ilvO-r^ ij diaßoXij, 
Plut de sera num. Tind. c. 21 p. &63 A: yvvi^ tig '^EXXi^lg 
tsKovaa ßqe^pog fiilonff dra itQivofUpjj faotxß^t iSanvQSP 
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§. 16. 

B«r knnftliehe Bvwaii. SpkiMlniii vnA MStfam, 
Qniiitilian V, 8 schickt seiner DaTstelhmg des kOnsflielieii 
Beweises enit einige allgemeine Bemerkungen Yoranf. Bei jeder 
Frage nttmlioh handelt es sich entweder nrn eine Sadie, oder 

eine Person. Daher können die Fundstätten der Beweise nnr 
in dem gesucht werden, was sich mit den Sachen, oder Personen 
zuträgt, und dies lässt sich entweder au und für sich betrachten, 
oder in Beziehung auf etwas anderes gesetzt werden. Jeder 
Beweis wird ferner aus dem genommen, was ans einer Sache 
folgt, oder aus d( m , was ihr widerspricht, und dies l^ann man 
entweder aus dem vergangenen, oder dem gleichzeitigen, oder 
dem, was darauf folgt, herholen. Jede 8ache kann immer nur 
aus einer andern bewiesen werden, die entweder grihwer^ oder 
gleich, oder kleiner sein mnss. Beweisgründe lassen sieh ent- 
weder .in Fragen finden, die auch getrennt Yom Oömplex der 
Dinge nnd Personen ^r sich betrachtet werden kttunen, oder in 
der Saohe selbst ^ wenn man in ihr Momente anfindet, die fttr 
den Gegenstand der Untersndinng yon Belang sind. Alle Beweise 
sind femer entweder zwingende (argitmenia neeesmma)^ 4)der 
wahreekeinliehe (probMUa. dxog earw kgyofdmv 
dely flava Sp zalg dtavolais e'xovatv ot axovovrsgj Anaxim. 7-, 
p; 192), oder blos mögliche (tum r^ugnaniia). Und bei allen 
Beweisen findet ein vierfaches logisches Ycrhältuiss statt. Erstens, 
weil etwas ist, ist etwas anderes nicht — es ist Tag, folglich 
ist es nicht Kacht. Zweitens, weil etwas ist, ist auch etwas 
anderes — die Sonne steht über der Erde, es ist Tag. Drittens, 
weil etwas nicht ist, so ist etwas anderes — es ist nicht Nacht, 
folglich ist es Tag. Viertens, weil etwas nicht ist, so ist auch 
etwas anderes nicht — er ist nicht mit Vernunft begabt, and 
ist folglich kein Mensch. 

Bei der Lehre vom Beweise kam eine etwas schwankende 
Terminologie sur Anwendung, Der allgemeine Ausdruck fibr den 
einselnra Beweis ist zunäefast Tämig d. h. eine Vemnnticperation, 
die mittelst des Gewissen dem Ungewissen eine nicht leicht zu 
bezweifelnde Glaubwürdigkeit verschafft. Die niarug sollten nun 
iif%^vf4i^fic(Ta, imxßiQjiftata und anüdd^Big unter sich befiussen. 
Davon ist aTtodei^ig ein wirklidi evidenter Beweis mit mathe- 
matischer Sicherheit, ganz abgesehen davon, wie weit er sich 
iu seiner Foriu au den ioglächcii k3yllögismus anschliesst. Auon. 
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Seguer. p. 445: 6impiQu di ni^ng dnoSäfttos, ort ^ fth ano^ 
dufte dh^i^fj t'xii ta lijfiiitaTa xal awaytay^p V ^ 
artft 0W9 a).rfi>rjs om m^mij wl ^paipwm itkv avvayeivy ov 
iyei dit xai rj fthf %ölg ^tloma^ig aqfm^€vaa fialltv^ 17 «M «oijp 
(^o^(r<* Diese Stelle «ei wegen der BegriffibeBtiiumiiQg voa 
thMttgte aagefiUirt, nicht wegen des in ibr über nimte geengten. 
Vgl 0^. A. XVU, 5, 5. Ab nUgemeiner Ansdniek wifd 
iÜ0ris Yon Aristotele» gebraucht Die Lateiner sagen dalUr 
argummUm oder aryitmmUaüo nnd definiren dassdbe wie folgt: 
Cic. Top. II, 8: arffumentum est oratio^ quae rei duHae faciai 
fidefH. da inv. 1, 44: argumentatio vidciur esse inventum 
aliquo er, ijenerc rem aliquain aut proljahUiter ostendens aui ne- 
eessaric dcmonslrans. Quint. V, lO, II: argumentum est ratio 
prohilf loiiem praestanSy qua coläyitur (ümd per alindy et quae^ quod 
est (lubium, per idj quod dubium non est, confirmat. Der bei Fortim. 
p. lir» auf^oHtellte TTntorseliied: „argumenta ca sunt, quihus causa 
approbatur, argumcutatio vero est oratio, qua argumenta ipsa 
Yerbis expiicaatnr/^ wird keineswegs durchgängig beachtet 

Nnn wird naieh Aristoteles jeder Beweis, der snbjeetiYe 
Ueberzeugung hervorbringt, entweder durch Indtiction, oder 
darch^ SjU^gisrnns, durch Beispiele oder durch Schlüsse her 
Torgebracht So andb in der Rhetorik. Hier zerinUen die nl* 
metg in ivdvfiijfima nnd na^adüynm^ nnd swar ist jp&yfn^ der 
rhetorische SchlnsSi migideiyina die rhetorische Indaction. Rhet I» 
2 p. 9: xulß^d^iv'^fitjfia fdif ^f^t oQimv infXloyiofiOVt Tfagddeiyfjittik 
^t;zoQiHrjv inayuyyfjv. Weiter setst Aristoteles II, 22 anseaiander> 
dass die Enthynicnie in zwei Klassen zerfallen, in solche, die 
beweiteCü, dass etwas sei oder nicht sei, und in widerlegende. 
Sie verhalten sich zu einander , wie in der Dialektik der ovXhjr 
yiofiog zum ekeyxoq. Das htwi isende Rnthyiacni ist Dcduction 
ans zu^?ef^:ebenem , das widci li ^onde legt das nirlit /Ai^e^tandene 
durch Schlüsse dar. Die widerlegenden Enthymeme^ sagt er c. 
23 p, 114, machen mehr GlUck als die beweisenden, weil bei 
ihnen die Gegensätze schärfer hervortreten nnd durch ihre Neben- 
einaaderstellnng dem Zuhörer klarer werden. Tgl. III, 17 p. 158: 
ttav dh iv&vfajfwttffy w iXeyxriKa fiäiXop evdoxifuik %m dsanixmft 
or» oota %li»yfja¥ mm^ fiä^iXmf d^hj» Sta üviiXttÜ'ymmr mtqo^Ut 

Ans Aristoteles schöpfte de. de inv. I, 31^ 51, wenn er sagt, 
jeder Beweis mttsse seiner Form nach entweder auf dem Wege 
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der IndnetioD, oder naek Art eines SeUiiifles (per raUoemaUtmem) 
beluMiddt werden. Darauf spricht er aasfUlirlieli Uber die Inda- 
etioD. £r äefinlrt sie als oratio, quae r^ims ikm dmitms eaptat lusm' 
simem ems, quicum mMiUa est; quibus assmsiemhtts facUf ük 
dubia quaedem res propter simüikuUnem earum rerrnn, quifms assrnsü^ 
probetur — nnd giebt dafür ein herrliches Beispiel au« einem 
Dialoge des ^okratiker Aeschines. Bei diesem tuhrt Sokiales 
die Aspasia in einem Gespräch mit XcnoplioiiH (remahlin und 
mit Xeiiophon selber ein: Sage mir gefälligst, o Frau des Xe- 
nophoD, wenn deine Nachbarin hegseres Geld hätte, als du hast, 
würdest du lieber ihres oder demes wollen? liireH, sagte sie. 
Oder wenn sie ein Kleid und den sonstigen weiblichen Putz 
Yoa grösserem Werthe hätte, als da hast, würdest da lieber 
ünen oder deinen mögen? Sie antwortete, sieherüeh ihren. Nun 
gnty sprach sie, wenn sie einen besseren Mann hätte, als da hast, 
würdest da lieber deinen Mann oder ihren haben wollen? Hier 
errOthete die Fran*), Aspäsia wandte si«^ aber in ihrer Bede 
an Xenophon selbst. Sage mir, lieber Xenophon, wenn dein 
Kaehbar ein besseres Pferd b&tte, als das deinige ist, würdest 
du lieber dein Pferd oder seines wollen? Seines» antwortete er. 
Und wenn er ein besie»res 0rmidstttck bätte, als da hast, welebee 
Orandstttok würdest da vorziehen? Jenes bessere natürlich, sprach 
er. Nun, und wenn er eine bessere Frau liiitte, als du hast, 
würdest du seine vorziehen? Hier schwioi;; auch Xenophon. 
Darauf fuhr Aspasia fort, weil ihr mir beide gerade auf das 
nicht antwortet j was icii allein hören wollte, so will ieh jetzt 
sagen, was ihr beide denkt. Du, Frau, willst den besten Mann 
haben, und du, Xenophon, die aasgezeichnetste Frau. Wenn ihr 
es also nicht dahin bringt, dass es weder einen besseren Mann, 
nodi eine aosgezeiohnetere Fraa auf Erden giebt, so werdet ihr 
anch wahrlich immer dasjenige, was ihr für das beste halten 
werdet, sehnlich herbei wünschen, dass. dn der Mann der besten 
Fran nnd dn die Frau des besten Mannes seist An dieses Bei* 
spiel knüpft Cicero folgende Vorschriften. Erstens das, was wir 
indneiren, mnss derartig sein, dass es notfa wendig sagegeben 

*) Quint. V^, 11, 29 sagt mit Bezug hierauf : hic muUer eruhuit^ me- 
rüo; male emm responderutt se malle alienum aurum guam suum; 
nam ctf id iag^robtm, Ai » respcndistett mäUe ae aurmn amm iob 
quak ißud esset^ peiutsut pudiee reapoudertt maXk u mnm 
tuum takm me, qucUia mdior esset Man müsse eben bei derartigen 
Fragen mit der Antwort vorsiehtig sein. 
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werden mnss. Zweitens laass dM, was durch Indtiction bewiesen 
werden soll^ den Yoriier als unzweifolhaft eingeftilirten Dingen 
äbnlieb sein. Drittens darf man nicht merken lassen, wohinans 
man mit seinen Indnetionen will, damit niefat der Gegner alsliald 
dnroii meht-antworten oder scMeeht- antworten die gante Saebe 
▼erdirtit Znletst wird er entweder sngeben, oder lengnen, oder 
nebweigen. Giebt er zn, so ist die Saebe erledigt, and die 
SeUossfolgernng einMi an voliuehen; leugnet er, so mass ent- 
weder die Aehnlichkeit mit den vorher zugestandenen Dingen 
aufgezeigt, oder eine andere Indnction an^ewaudt werden; 
schweigt er, so mum mau entweder eiue Antwort ans ihm herans- 
locken, oder sein Schweigen tür eine ZoBtinimunc: nehmen und 
die Schlüssfolgernnp: vollziehen. So zerfallt also die ganze Be- 
weistührung durch Indnction m drei Theile; der erste besteht 
aus einer oder mehreren Aehnlichkeiten ; der zweite aus dem, 
was wir zugestanden haben wollen, dessentwegen die Aehnlicb« 
keitea vorgebracht sind; der dritte aus der Schlussfolgerang, 
welche entweder das Zugestttndniss bestntigt, oder zeigt, was 
sieh daraus ergiebt. Cicero veranschaulicht dann aueb an einem 
praktisehen Beispiele die rbetorisebe Bebandlnng der Indaetion, 
nnd nimmt daxn den bekannten Yorfidl mit Bpaminondas, weldier 
seuMon gesetslieken Amtsnaobfolger das Heer nidit ttbergab nnd 
wührend der wenigen Tage, das« er den Ob^befebl ebne ge- 
setdiehe Befngnlss -bdialten hatte, die Laeedaemonier anft Haupt 
schlug. Hier kann der Ankläger, indem er dem Buchstaben des 
Gesetzes gegenüber die Absicht hervorhebt, sich folgender Indn- 
ction bedienen: ena Epaminondas, ihr Richter, das, was nach 
seiner Behauptung die Absicht des Gesetzgebers war, zum Gesetz 
hinzuschreiben und folgende Ausnahme daran knüpfen wollte, 
,au8ser w^enn Jemand im Interesse des Staates sein Heer nicht 
ttbergiebt,' würdet ihr daa dulden?^ ich glaube nicht. Wenn ihr 
nun selbst, was freilich bei eurer Gewissenbaftigkeit und Einsicht 
niebt leicht möglich ist, zu seiner Ebre eben diese Ausnahme 
ebne ran Volke autorisirt zu sein, dem Gesetze wolltet hin- 
saftigen lassen, würde dies das Tbebanisebe lYolk"^ gesebeben 
lassen? Keineswegs. Sich aUM> naeb dem, was inm Gesetae 
niekt binaagelligt werden darf, so riebten, als ob es binsugefllgt 
sei^ das wolltet ibr gut beissen? leb ktone enre Einsiebt, ihr 
Biebter, es katin dies eure Meinung niebt sein. Wenn nun aber 
weder von eueb, noeb von jenem die Absiebt des Gesets- 
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g^ibm 0ohriftlkih*yerb608ert werdeD k«ui> so 9eh»i in, ab at 
nicht Yi^ nnwflidiger ist, tbaMohUch und Amk enreii Urthdl»- 
sprach das va ilndeni, .w«s nicht einmal mit emem Worte ge> 

ändert werden kann." Derartige Indactionen werden aber in 
den wirklichen lieden nur selten vorkommen, da sie leicht den 
Anstrich einer gewissen absichtlichen Künstlichkeit vcnüthen 
wurden. Man begnügt sich in der That mit der Antuhrung von 
Beispielen; ans denen dann Schliisse gezogen werden. 

Wenn in der Rhetorik des Vristoteles die TTf'azsig in iv- 
l>vfir}f4on:a nnd TcaQccöeiyf.iuTa zertaiien, so ist dies dieselbe Ein- 
tbeiliuig, in welche bei späteren Khetor^ die smxsiQt^fwm ser* 
fallen, vgL Apsin. 10 p. 376« Minneian. p. 418. Demnach er- 
scheinen TtloTEig nnd emyßi^puma synonym, was denn aach die 
]>e£nition des Minuemmis bestätigt: imyiuqriftma iaw* -w ssifdg 
idovtv %ev vfunmfdifov (ijvi^imoß lunßaitifismm Im Gnnde ist 
ja isittüqr^^ia d«0, was man in die Hand nimmt» also gteiohsam 
die Handhabe, deren man sieh bedient vm etwas xn beweisen. 
Dies ist aber offenbar ein an Hilfe gemwunener Gedanke. Dabsr 
hatte Gelsns gans Reeht, wenn er^ wie ons Qnint. V, 10, 4 be- 
richtet, unter Epicheirem ^mi ^lostram adminiskatmmn, sed ipsam 
rem qtmm aggrcdimur , id est arijUHicntum, quo allqwd prohaturi 
srnnm, etiamsi nondum verhis explanatum iam tarnen rnenie conce- 
l>(ii>ii — verstand. Wann und durch wen der Ausdruck imjfiqrjfia 
zuerst in die lihetorik aufgenommen ist, lässt sich, wie e^* scheint, 
ntclit mehr ermitteln. Com. II, 2, 2 kennt ihn bereits in dem 
eben ange£ilhr^n allgemeineren Sinne Fon niatigy denn ^ Uber» 
seist iai%u^fima durch argummtaUones (argummtaUimeSy qms 
Qraeei ^mxet^a^fiaut agpdkmt). Gewöhnlich aber verstand man 
nnfeer £pi<^eirem eine vollstHndig a.nsgeftthrte Art des 
Beweises mit mindesten« drei Sätzen, Obersata, Unter- 
satz nnd SehltiSBsats, abo einen Tollständigen f hetoriseheii Syllo- 
gismus,* nnd in diesem Sinne ist der Ansdmek aneh in die nenaren 
Lehrbtleher derRbetorik Übergegangen. Quint L 1.: proprio eim 
appeUcMo tit moaome wi usu pomia, qua signifioabut eertm qme- 
dam sentenH&e tompreketmoy quae ex iribus mmmmn partibus con- 
stat. Vgl. E] ucsti init. rhet. c. 10 §. 121. Der Unterschied 
zwischen Ejiicheirem und Syllogisniu» beruljt also darauf, dass 
beim Syllogismuö die Reihenfolge der drei Sätze eine bestimmte, 
beim Epicheirem dagegen eine freie ist, demnächst dass beim 
Syllogismus nur wahres aus wahrem» beim Epicheirem dagegen 
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oft mur glAiibNohMi gMgni mtd, 6m» Mdlieli die Tersoliicdeiien 
Unterarten des S^logismiiB bekn Epioheircm wegfaUen. Quint. 
V, 14, 14. 

Wie nun das Epicheirem der vollständige rhetorische Syllo- 
gismus ist, so Enthymem der unvollständige. Der Name 
hat eine doppelte Bedeutung, weui^^sTi im gab mau eine doppelte 
Erkiäruii;^ desselben. Entweder leitete man ihn davon ab, dass 
der Kedner ihn erdenkt, erfindet, oder davon, dass der Zuhörer 
das, was bei ihm zu einem vollständigen, logischen SohliaM 
fehlt» dazuzudenken hat. Minuc. p. 419: %a ivO^vfi^fiara (ovo- 

Ofutwa i9$iyowri¥f ol di ve (fvfmt^cumfm&iß in tm ft^amaih 
MctmnrMffr fff dmmil 7iQoa€i^vfifi^ijva$ rnnMi^tovatuß, Dieser 
doppetar* Kameiuideirtttng gemM yerstand man nmi *mt» En- 
Ihynem theils das Beweisnittel selbst, d. h. den Gedanken , der 
angewandt wird, um etwas anderes zu beweisen, tiieiis die Dar- 
stellung dos Beweises. Letzteres war das gewöhuliebe. In diesem 
Sinne giebt es zwei Arten von Enthymemen, wie schoii nben aus 
Aristoteles mitgetheilt wurde. Die eine Art ist das Enthymem 
ex consequentibtis , aus folgendem. Man uiebt einen Satz und 
schliesst daran sofort seine Begründung. So bei Cic. pro Lig. 
6y 103 <tmsa hm dubia, quod erat akgmd •» utmque pluie, qitod 
praiari possei: nunc nwU^r ea iuäicanda est, quam eticm dü adiiti- 
terunt. Hier ist Vordersati and Gruidy ohne Schlnss, also ein 
nmllillbidiger SyllogismiiB, Oder Cic pr^ Mü. 6» 16: miH vero 
nm modo Mü gramm tantHi MUonm mäieasse, eed 
Mm sttMsei videbtr, -gM vos m imdimukt igaedäre cfporiarft, 
mm ^ non poemm cmifßsaiem, eed defmukmem dedUy ia eausam 
mOerikts qmareiukm, non nUerikm puiaioi, Die zweite Art- ist 
da» Enthymema ex pi$§nmMu8y ans widersteitendem, ein yid 
stärkerer nnd wirksamerer Beweis. Ein Bc^isptel giebt gleichfalls 
die Miloniana c. "JiJ, 79: e-ius igitur 7nortis sedetis tiUores, mim 
vittim, .si putetis per vos restitui 2>ossc, nolilta. Diese Art des 
Beweises lässt sieh natürlieli vervielßlltigen. So in derselben 
Rede c. 16, 41: quem igitur cum omnium graUa noluüj -hunc VO' 
Imt mm aliquorum querella? quetn iure, quem tempore, quf"}).> im' 
pme HO» est ausm, imuria, iniquo ieco, uüeno iempore^ amk peri^ 
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mih nm dtiMiM^ ocMere^ Fflr die berte Art 4eB Batky* 

merns gilt diejea%e> bei weleher dnem äludiebeD oder coatriien 
Satze die Begrttndnng hinzugefügt wird> wie bei DenosHi. ia 
Aadrot e. 7 p. 595^ ov yaQ et n fti&ffove nmu twg voftovs 

SmQax^fji <fv toSt i^ifii^aa), SUt tow artofpvyoii; chf daudm^f 
ahket nokXiii itiäXlov aHanöio, timtsQ yaQ^ ei rig htBlimv TfQor^jjD, 
ov rad^ ovx av tyQaipug^ o'vrwg, av ov vvv dixr^v (ff»>ff, alXog ov 
yQcct^'si. contr. Stephan. 1, 52 p. 1117: utotiov navtun' ra xpevd^ 
ftjUQvvQrjaävtoJVf tig /LtahüTa fßluipFv aTtorpaivEiv ^ aliC ovx ffg 
dtvtog h!xaOT0Q alijO-fj iiejiiaQtVQf]X8 deixvvvai. ov yccQy av rirnov 
Sel^ji deiv6%e(ta ui)yaOfisvov , anotpevyeiv av%^ n^oo^KCif aiÜL' av 
avTog (og altj^rj infjiia()TVQr;xev a7iog}j]vrj. 

\> Das Enthymema ex pugnautibus wurde von eioigen xcn^ 
^TPi» £iithjmem geneant* Cäc. Top. 13, 6&* Qniat V, 10> ^ 
pluresqite imemes ea opmione y ut id deimtm , qmä puffna constatf 
etdhymema acdpi veUrU, et ideo ülud Cornificms etiiiltrmnim eg^peHtak 
TgL \, U, 2. Gontif. IV, 25 behandelt das eontnuima aater 
dn Figoren, aad rerstefat daroater qitod m fdm diffenia äuaim 
oMerum brevUer et feusUe etmfirmai ^ ant dem Bdsi^ele: wmii gui 
sm» raihwUnti mmUens fiterit Semper , ernn quo meäo aimm ' rehm 
wmam fere eperee? aad legt dieser Figor eiae gMmt Krall 
der Ueberzeagung bei Aaeh Qaint IX, % 106 erwtiiBt das 
contrarium anter den Figraren nach Rntilias Lupus: ivavtiorr^tctj 
unde sint entkyniemata xai altiaatv, woftlr ivayser zu Cornif. S. 
291 (der fibiigeuö eine reiche Anzahl von Beispielen derartiger 
Entbymeme nachweist) iv&. xcrr' ivavtlmatv vermuthet. Man 
beachte vor allem Anaxim. 10 p. 197: evi^vLir;fiaTa Si iativ ov 
fiövov %a Tifi köyff} yccl rfj TToä^Ft n'nvTiovfieva, alla xai Toig 
alXoig aTtaat. Hierdurch erhalten die Worte des Cornificias da9 
aöthige lieht Spengel bemerkt dazu S. 162: „Aristoteli 
/uj^jua gentis probationi» est, ^r^roQixog avlloyia/iog, quaevis scn- 
tentia, cni ratio addita est, Bhet. I, 2. II, 21 — 2, AMxiaieai» at 
Isoerati aliisqne oratoribas, speoies, seatsatia, eai qvaUseaafas^ 
ivoiricMrif iinstl^^ l Nech M sa erwtthaea, dase Qaiatiliaii IHr 
h^^tifiu die Latetaiseben:> Aabd^eke eammentum oder 
Mh Yorsohligt. 10, 1. Eiaige Rhetorea aaaatea das Ear 
thymem einea Syllogismas , aadere riehtiger dea Theil eiaes 
Syllogimus, propterea qiioä s^Uo§i e m us u Ofme emehmmem et 
propositionem habet et per omnes imrtes effieU, quod proposuUf 
enthymenha tanturk i^Uenta inUllegi coritenUim sU. Wenn aber der 
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vollständige Syllo^gmnB lautet: „Die Tugend allein ist ein Gut, 
denn nur das ist ein Gut, wa« Nicmaud sclileclit anwenden kann. 
Niemand kann die Tugend Bchlecht anwenden, folglich ist die 
Tugend ein Gut"* — so lautet das Eothymema ex couseqaeotibuä: 
„die Tugend ist ein Gut, da sie Niemand sehlecht anwenden 
kMUi." Wenn der Syllogismiu lautet: ,,da8 Geld ist kein Gut, 
dran WM ein jeder seUecht anwenden kann, ist kein Gut; Geld 
kasB man schlechi anwenden, l»|glioli isl Geld kein Gut'^ — so 
lattet da« EntfaryniBaia ex puifBaatiliiui: „Ist das 8eld ein Gut» 
das jeder sehleelit ameadea kann?'^ 

Als ToUsttadiger Syltogisaias besteht also das Ep^eheirem 
aas drei Stttien, aas Obersatz ini aiiä^ Untersa tz assump äi^f and 
SehliasBsati sswwawUTtaa kaaa aber das Epidieirem aodi da* 
dareh erweftem, dass man eine Begründung des Vordersatzes 
und einen Beweis des Untersatzes hinzufügt. So erhält das er« 
weiterte Epicheirem tünf Sätze, lieber diese erweiterte Form lian- 
delt Cicero sehr ausflihrlich mit Beispielen de iuv. I, 34 ff. Er 
nennt die fünf Sätze oder Theile lyropusdw , jn-opositionis appro- 
hatio, asmmpti o , assfimpiionis approbutio , coruplexw. Wenn er 
nun weiter bemerkt, da bisweilen der Vordersatz keiner Begrün- 
dung, der Untersatz keines Beweises bedtirfe , auch wohl kein 
Seblnss nöthig sei, so könne die Argumentatio auch vier, drei 
und zweitheiUg sein — ein Beispiel einer argmmtitatio bipertüa 
lautet: ^^si peperit, virgo non est, peperit antem/' denn hier 
kutane man den Sehlnsssata als selbstrerstiUidlieh fort lassen, es 
sei aneh gerade ein sorgifiUtig m rennflidender Fehler, etwas 
Tellig klaies in den SeUosssatas hineinmbiingen — eo müssen 
wir ans erinnern, dass aryamento^ das genas ist, weiches 
Epiebeirem and Enthymem in sieh befitsst. Aaeb Comi£ II, 18, 
28 kennt filnf Theile der vollkommenen argumentatio. Er nennt 
sie propo^itio, ratio, rationis conßrtnaHo, exomcdw, complexio. Dass 
je nach Umständen einige Theile fortgelassen werden können, 
bemerkt er §. 38. Als Beispiel einer vollkommenen argumentatio 
giebt er den Beweis, dass Ulysses Grund gehabt habe, den Ajax 
zu tödten. Da es sehr fein ausgearbeitet ist, so möge es hier 
Platz tinden: „inimicum enim acerrimum de medio tollere voh bat, 
a quo sibi non iniuria sumniiim periculum mctnebati videbat iiio 
incolumi se ineolamem non futurum; sperabat iUins morte se sa- 
lutem sibi comparare; coosaeYerat, si iure non potuerat, qua- 
▼is iniarta iniaieo ezitiam nachinari: eai rei mors indigna Fa- 
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lamedis testimouiuiu dat. ergo et metus periculi liortabatur eam 
interimere ; a quo supplicium vereljatur, et cousuetndo peccandl 
maleficii snscipiendi removebat dubitutioncm. ouiues enim cum 
nuuima peccata cum causa gugcipiuut, tum vero illa, quae multo 
maxima gant maleöeia, aliqao oerto enohuuento dttoti sascipere 
oonaniar. si nraltos indaxit in peccatum pecuniae speS; si com«' 
plores fle -BC^e eonlaiiuiianui inaperii eapiditate, si mnlti leve 
oompendium fraud«» maxima eommntaniiit, cai ntinnii jndeibitar 
iatim ä maldieio propter ^mmam förmigem n»n lemparaMei 
Timm fdÜSBÜnum integerrimom iaimidtiaram persegaeatiiMamam 
udoria laeeenitem im exmeitatam htmo tiaudag noeens «amKsiiis 
sni pe€«afti iiisidtoim inimiemn iBoolameB>aB8e nolmt: eni tandem 
boc minim Tidebitnr? »am eam ferae bestiafl Tideamvs alaom 
et ereetas vadere^ ut alterae bestiae noceant^ non eat iacredibOe 
putandum istius quoque animum terum crmJelem atque iuhnma- 
num cupide ad inimici peruiciem pi uiectiun , pracscrtim cum iu 
bestiis nullam neque bonam neque maiam raüuucm videamus, in 
isto plnriraas et pessimas rationes Semper fuisse intellegamnB. 
81 ergo pollieitus snm me daturum causam, qna indnctus ülixcd 
accesserit ad maleficium, et si inimicitiarum acerrimam ratiouem 
et pericnli metum intercessisse demonstrayi^ aon est dabiam, q|oia 
eonfiteatar causam maleficii fliisse.'^ 

Vinn i»i aber bei den drei Theilen oder Sätzen des Epichei- 
f ems die Form nicbt immer diBseibey Quisl Y, 14, 10. Sondesn 
eratei» wird damelbe gasohloflsen, was im T<»fd6fBaiz enthalten 
iat. y^Die Seele ist wisterblieb; denn alles, was üeh .vo»<aBlbBt 
bewegt, ist nnsterbUoh, die Seele aber bewegt sieb Ton selbfll;, 
fölglieb ist die Seele imsterblioh.'' Hierb« ist der Tordersata zwei- 
felbaft, und um desABen- Wahrheit bandelt es sieh eben. Zweitens 
der Schlnsssatz gleicht nicht dem Obersatz , aber hat gleiche 
Bedeutung: „der Tod berührt uns nicht, denn was aufgcldst ist, 
hat keine Eiupftudung, was aber keine Empfindun«]; hat, berührt 
uns nicht.'' Drittens, Obersatz und Schlusssatz sind verschieden: 
„Alles beseelte ist besser als das uubeseelte, nichts ist aber 
besser als die Welt, folglich ist die Welt beseelt." Obersatz 
und Untersatz können beide entweder wahr, oder. erst zu bet 
weisen sein. 

Die Widerlegung der Epicheireme behandelt ausführlich Giß. 
de iny. 1, 42, 79 ff., in der Kttrze Quint §. 20. • Man. kann eineü 
▼on den drei S&tzen derselben, oft alle zasamaien angreifen, 



Digitized by Google 



95 



und 7:war durch alle die Mittel, die bei der Widerlegung zur 
Anwendung kommen. Insbesondere wird der Schlnsssatz ange- 
griffen; wenn er etwas andres Behliesst, als aus seinen Pracmissen 
folgt; oder wenn man a&eig^ dass er den eigentlkfa fraglichen Punkt 
nieät berttlirt E» würde ein Msoher Schluss sein: ,^nsidiator 
iure oeeiditir} nam qni earavit, «t Tim «ffemt ttt hostis, «lebet 
etiam repeUi vi faostis', reete igitor Cledins nt hoetis oodiius 
est" denn ea ist ja noeli niebt geaeigt, daaa Clodins einen 
Hinterhalt gelegt habe. Eui richtiger SohlasMatz würde Bein: 
f,recte igitor inaidiater nt hostia ooeiditor'' — aber Ufer kttnnen 
ihn nieht braneiien, ans dem eben angegebenen Chntnde. Wenn 
bei wahrem Ober- und Untersatz der SchlusssatÄ dennoch falsdi 
sein kann, so kanu er, wenn jene beiden Krätzen falsch sind, na- 
türlich nie wahr sein. 

Zuviel Hiu kie Epicheireme und ein Anhäufen von Entbymemen 
müssen in eiiior Ilede vermieden werden, um sie dadurch nicht 
steif, laij^'weilii^' und iniseli(iii /ii machen. Grosse Redner haben 
sich vor diesem Fehler sorgiaitig gehütet. Auch darf man nicht 
etwa grundsätxlioh' alle Epiebeireme auf dieselbe Weise behandeln 
und aaeftthreii wollen. Gie. de inv. I, 41, 76. Quint. V, 14, 27. 

» 

§. n. 

Die Topik der Beweise. 

Welche Schlüsse und Beweise aus einem vorliegenden Stoffe ^ 
zu einer Begründung oder Widerlegung zu entnehmen sind, nmss 
dem Redner sein Nachdenken an die Hand geben. Die RIk lunk 
begnügt sich, die allgemeinen Kategorien oder Fuuloiijr^ lot% 
Tonof anzugeben, von denen aus Beweise gewonnen werden. Sie 
giebt also eine Topik der Beweise, und ertheilt den Rath, sich 
dieses ganze Gebiet dnrch fortgesetzte Uebung vollkommen zu 
eigen zu maehen, um es in jedem einzelnen Falle sofort selb* 
ständig anwenden nnd erweitem an können, da eine blos theo- 
retische Kenntniss hier so gut wie gar niehts helfe. Quint. V, 10, 
125. Gie. f de erat. II, 10. 34.^ ' 

Die W den Beweisen üiBetraeht kommenden Topen * sind 
mit Üemlioher Yollstliidigkeit> aber in einer wenig Ubersiehtliehen 
Ordnung y nÄA empiriaeh snsammengestellt und dnrch Beispiele 
eriintert von Aristoteles; Rhei II, 33 ft* Bei einzelnen der spä- 
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tereo Oriechuclien Rhetoren int die A«6ä]ilwig 4«r Topen elM 
kenesweg« rollMBdige lud dabei xiemlicli.wiUkttriidie. Apsio» 

10 p. 376 sagt: nw hd-vfirjua yivsrtu ^ dird ilohwapog, ^ ofto 

Tiaqoncetf^ivovy rj auo ivaviiov, rj ano ftel^ovg, ?} Korra hfctvcltaaiv 
xgiaeojg ivdo^ovy /} avlloyiOTixiSgj rj ix dihjiuäivjv, oiav dvo svccv- 
rla if-elg äfuf olv flrjg, r arto ovalag, i] and nav ivdexofievfaVi 
f] xcrra TiQhaXripiv, ix loü ixf.tttflf-bviog^ jj dxoXovd^ov avXXo- 
yiOTixüig, ^ ix i^ux^^g. Der Beweisort arro lov i?.aau()vog ist seiner 
Natnr nach vergrcissernd; man kann ihn entnehmen von der 
Person, von der Sache, von der Zeit, dem Orte, der Art und 
Weise* Beispiel für letzteres: „ihr hasBt die M<}ffder; wenn es 
son an sieh schon sohreoklioh ist, ama Menschen zu tildten, nm 
wie viel mehr, wenn es durch Feuer geschielU?^' Minse. p. 419 
giebt folgende Oerter f)lr das Enthymema aai mitiag, 
wto VW vivog lycxa, astd tijQ t4w€ijiwag^ arto ^i^AfMori^fDiff, dm 
%ijg nooii€i][%06t drso rs(fonmpv, mu^ovy tamtv, ti^movy dtaqfo^Sgf 
OQoVt ctm TW Hinovos, dm vav fidl^ovos^ dm w difTtmeiftiimv, 
dno Tov hopvlovt anro %ov fiaxofiivovj tr^ro htßioBmg, dni %w 
iluTtsQiexofiivov, vlrjgy d^oqftßv^ dno xiav TVOQsnofxkvfov ^ arto tüS 
Cf/ua, and ysvovg, aiio lov eidovg, ano tov xad-okov, and xQiaswg 
xai ovoi^iccTogy and acyxQlaeojg xal ava7i?.ua^wv, drcd tov 7t()6g rt, 
dnd TOV fitQOug ini %d okoy, arrd roC o/,ou eiii lö /ui^og, aTtd Z(i5v 
TTQo Tou TT()t<yfiatog, dnd nav futd ro ngayfia» Man Vgl. ferner 
Auon. Segucr. p. 448 ff. 

Bei Cicero da«,^egen und Quintilian sind die Topcn nach 
Anleitung der wohl später als die Rhetorik verfassteu Aristote- 
liseben Topik in eine gewisse Ordning und Uebersichl gebracht, 
die wir schon oben S. 86, zu Anfluig tob §. i6 angedeutet 
haben. Danach sind die Topen entweder ooncrete, der Person 
oder Sache entlehnte, oder abstract logische, Definjüon, 
Partition, £^ymoIo|^e nnd Eategode des Znaamm^nhanges mit 
dem fraglichen Ponkte im weitesten Sinne des Wortes Gylocns, 
qni constat ex eis rebus, quae qnodammodo affeetae snnt ad id, 
de quo ambigitor/' Gic. Top. 9, 38). Letztere hat mindestens 
dreizehn Unter -Kategorien, nftmlioh 1) ex coninnotis, ex conitt* 
gatione. 2) ex genere. 3) ex parte. 4) ex similitudine. 5) 
ex dissimilitudine. 6) ex contrariis. 7) ex praecurrentibus, 
anteccssio. 8) ex repugnantia. 9) ex consequentibus. 10) ex 
conbeutaneis. 11) ex causis rerum, reruui efficientium. l2) ex 
iis, que sunt orta de causis, rerum effectarom. 13) ex compa- 
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ratiouü — maiora, minora, paria. v^l. Cic. Top. iusbesondere 18, 
71. de oiat. II, ;iU ir. Quillt. V, 10, Ü4. 

BetrHchten wir zuiiiicbst die coucreten Tojieii. Om)iis 
res argumenküido conßrmutur auf vx'ex), quoiJ personis^ aut ex eo, 
qmd mgotiis est affrihntum, aa^t Cic. de iin. I, 24, 34. vgl. II, 
9, 28. Die Attribute der reröoiieii »lud JSauie, Natur (Oes<'hleebt, 
ob Mann oder Frau, Nation, Vaterland, Verwandschaft, Alter; 
natürliche £igeu8chaften des Körpers und der Seele), Lebens- 
weise (ErzMiiiuig, Unterricht; Lehrer, Freunde, Beruf, Verwaltung 
dea VemOgeiM, bäniliehe Gewohnheit)^ Glttek (Sclave oder Freier, 
reich oder ann, Priratmaan oder ia öffenüiclier Stelhug, glück- 
lieh oder anglflcklieh, berftfamt oder nnbertthmti was er fUr Kinder 
hat; bei einem Todten, welche Todesart er gehabt), hahitaelle 
Eigenschaften des Körpers nnd der Seele, geistige nnd k((rper* 
liehe Stimmung, Studien, Pläne oder Absichten, Thaten, Zuftllle, 
Kedcn (letztere drei nach Vert^augcnheiL, iiegeuwart, Zukuiift). 
Quiiitiiian behandelt die Persoueu-Topen V, 10, 24. Er bemerkt 
binsiohtlich des Ge s c Ii 1 echts, dass man in der Kegel seineu 
Eltern und Yori'alireu l'ilr ähnlich i^elialteTi wird, woraus manch- 
mal Veranlassungen zu einem reehtscbatiencn oder schimpflichen 
Leben flicsscu. vgl. Cic. in Verr. Ii, act. V, 12, 30: httc multe- 
m, huc homines, digwi Mm amicitiaj äigtii vita iUa cmtvimaqHie 
v«»«66aiat imier ekts mod» vwaa et mutHkres adtUta aetate fiUus ver- 
saMuTf ut eum, ^msi natura a parßntis simiUMim ahr^^etf 
. eamuektdo tarnen ae diseiplim patri» , amUem essd eogeret* ib. c. 
ö2. pro Seat 3, 6. pro Mar. 31, 66. FUh U, 18. HinstehtUeh 
der Nation, dass, da Vßlker ihre Terschiedene IndiridnaHtSt haben, 
nicht inuner dasselbe bei Barbaren, Römern und Gzieohen wahr- 
scheinlich ist, ebenso sei die Versehiedenheit der Gesetze, Ein* 
richtungen und Meinungen in den einzelnen Staaten zu berück- 
sichtigen, also auch das Vaterland, oder die engere Heimath ah 
Beweis -Topus zu benutzen, vgl. Cic. Verr. V, 64, IGG wo der 
Umötuud, dass Verres den Gavius hatte ans Kreuz schlagen 
lassen, ohne auf seine Aeusserung, er sei Römischer Bürger, weiter 
Rücksicht zu nehmen, vom Redner zu einem schönen Ü^uthymema 
ex pugnantibus benutzt wird: si tu apud Fers^nSy aut in exirema 
India deprehetisus, Verres, ad sv^ppUcmm ducerere, quid a^ud ckh 
mtareSt msi te eivem' esse Bmamm? et, si HU i^noto apud i^wh' 
tos, apud hartes, apud hamine^ in es^eims atque uUimis geriSbus 
positos, fiabik et ühtstre apud (mm nomen ewUaitis fuae profiussett 
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ille quisquis erat, quem tu in mmem rapiebas, qui tibi onset ignotns:, 
cum ckem 6« JRomanum esse diceret, apud te pntetore'm , si mn 
refugium, tie moram quidem mortis menüone atque nmrjjatione cm- 
tatis assequi potmt? Ferner pro Arcli. .H, 4. In dem Abselmitt 
von den Zeugen wurde darauf hingewiesen, dass oft das Zeug- 
nis» ganzer Völker vei'däehtigl werden könne. Einen Beleg giebt 
Cicero's Diatribe gegen die Unzuverlässigkeit der Griechea pro 
^lacc. 4, 9 fr., gegen die Asiaten ib. c. 27, gegen die Gallier pro 
Font e. 9. 10 (13; ao ff.). Das natttriiche Geschleeht giebt To- 
pen, wo es sich nm die Glaabwttrdigkeit eines Verbrechens han- 
delt; ein Ranbmord findet eher Glanben bei einem Manne, ein 
Giftmord bei einer Fran. Die Pläne der Person nach den drei 
Zeiten gehören nach Quintilian mehr zn den sachlichen To- 
pen. Knr selten giebt der Name einer Person Stoff sn einem 
Enthymem, ausser etwa ein aui eine bestimmte Veranlassnng 
bin ertheilter Beiname wie Sapiens, Magnus, Pins?, oder wenn 
Jemand seinen Kamen flir eine Art Bestimmung hält, und 
dureli ihn trerade zn etwas veranlasst wird, wie Lentulus zur 
Theilnaiime an der Catilinarisehen Verschwörung, weil er den 
Namen Cornelius führte und in einem angeblichen Sibyllen-Ora- 
kel drei Corneliern die Herrschaft verheisscn war. Häufiger 
lasst sieh der Name einer Person zu einem Witz benutzen, wo* 
▼on noch weiter nuten die Rede sein wirdi Arist. fihet. ^ 
p. 114: älXog ^ofrog amo tov MfiatoQ^ ofov c^^ 6 Sa^m^s 
^cü^ SidijQta xai (poQoikfa towofia* xal (og h T<n$ Tvh &et3v emd- 
wng sld^wn liyuv, xal mg Kmmv 0Qaavßovlov ^^aüißevhrit &w- 
Xh, aal *H^ixog BQaov/aaxov ,ccsi d-Qctavftaxog sV xal JhSlov 
yalsi av moXog sV xal jQCiy.(n>ra tov vo/iio0^et?]V, ort avx av mh 
x^QCüTtOü ol voflüL uklci d()axovzoL;' yaliJlol yaQ. xai ojg EvQiTti' 
dov ^Exaßj] (v. Eur. Troad. 95:^) atg rrv ^^cpoodirrv \al tovvou 
OQd^öig a(pQ0Ovvr^g uq^^i d^eäg. xal wg Xuiortun'^ Jlevüevg ioofthrjg 
avurpoQag l7i('>vvii()g\ Gerade aus Griechischen Dichtern lassen 
sich viele iStelieu bcibriiic^en , in denen aus der Bedeutung des 
Hamens das Wesen oder Schicksal einer Person erläutert wird, 
s. Elms], zn Eur. Baoeh. 508. Lobeck Aglaoph. p. 870. Intpp. 
Soph. Aiac. 422. 

Folgen die yon der Sache entlehnten Topen. NegaÜiSf 
fuoe Sund aünlmkt, sagt Cicero, partim swid coiidiumiUa cum ipso 
megadio, partim in gesüone negoHi cansiäeranhrf parüm adtuncto- 
negoUo swd, partim geskm negatium consequmkir. Zn den eon^.. 
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neitfia mm ipso ncgotio gehören eine kurze Bezeichnung der gan- 
zen Sache (also z. B, parenfis omV/o, j>afriac jrrodith), Veran- 
lassung derselbeiij Zweck und Absicht, was der Ausführung vor- 
herging, was hei der Ausftlhmnp: selbst jresohah, was darauf 
folgte. Zu der gestio ncfjofii gehören Ort, Zeit, Gelegenheit, Art 
und Weise, Fähigkeiten (facuHates). Unter dem adimckm ne- 
gotio versteht man das, was grösser, kleiner oder eben so ^rross 
ist als die Torliegende Saehe, was ihr ähnlich ist, ihr Gegen- 
theil, conträres wie contradletorisehes, Eintheüiing nach Genus 
und SpedeSi was ans einer Sache entsteht (evenhis, exUi$a, — ex 
ofToganHa adkm, ex insoienHa arrogantiay Bei der eonseeuUo 
frSgt man erstens nach der genauen Bezeichnung der yorliegen- 
den Sache, nach dem Erfinder derselben, ufer sie billigt oder 
betreibt, ob es ttber dieselbe Gesetze, Gewohnhelten, geföllteUr- 
theile giebt, ob es eine wissenschaftliche Theorie, oder eine 
Kunst derselben giebt, ob sie hüulig oder selten vorzukomiueu 
pflegt, ob die Menschen sie billigen, oder daran Anstoss nehmen 
u. dgl. m. Cic. de inv. 1, 26 — 28. 11, 12, 8S ft'. Quint. V, 10, 
32. Wir sehen schon iiicr, dass sich die abstract-logischeu To- 
pen mehr oder weniger an die concreten Sach-Topen anschliesseu. 
Der Zusammenhang der Sach-Topen mit den Personen-Topen 
wird zunächst dnrch das yermittelt, was die Personen treiben. 
Bei allem was geschieht, sagt Quintilian, frägt man entweder 
wamm, oder wo, oder wann, oder wie, oder wodurch ist es ge- 
schehen? Daher haben wir Sach-Topen der Ursache, des Ortes, 
der Zeit, der Art und Weise, der Fähigkeit. 

Beweise werden zunächst entnommen aus den Ursachen 
des geschehenen oder zukünftigen. Das hierbei zur Anwendung 
kommende Material {v/.r^, ÖLn-ajuig; die Möglichkeit diese Ausdrücke 
als Wcchselbcgriffe zu fassen, erläutert Spalding durch Arist. de 
anima II, 2 : sati j) utr vli] d-ova^ag^ i6 de elSog ivielixHCCy 
Plut. de virt. mor. j). 443: i) övrauig cIqx^ ycxl vh; Toi) nad-ovg) 
theilt man ein in zwei Arten von je vier Unterarten. Die Ur- 
sachen wurzeln naniiich (allerdings nur scheinbar) in unsrem 
Willen, der sich zu den Dingen entweder bejahend oder ver- 
neinend verhält. £& dreht sich also der Grund unsres Thuns 
um das Erlangen, Vermehren, Erhalten und den Gebrauch von 
Gutem, oder um das Vermeiden, Befreien, Verändern und Er- 
tragen von Uebeln, Gesichtspunkte, die auch bei der Ueberlegung 
einer That von grossem Belang sind« Dies sind die Ursachen 

7* 



Digitized by Google 



100 



des Goten. Das Schlechte dagegen kOmmt ans den falschen 

Meinungen*). Es geht hervor ans dem, was mau irriger Weise 
für piit oder büse hält^ woraus irrthümer und schlechte Leideii- 
schaiteu als Zorn, llass, Neid, Begierde, Ehr^Auiz, Furcht «.s.w.* 
entstehen. Dazu kömmt bisweiieu Zufälliges, wie Truukenheit, 
Unwissenheit, was manchmal Verzeihung erwirkt, bisweilen aber 
auch zum Beweise eines Verbrechens dient, wie weini Jemand, 
während er einem nachstellt, einen andern getödtet haben soll. 
Auch werden die Ursachen nicht blos znm Beweis der erhobe- 
nen Anklage, sondern auch zur Vertheidigung benat^it, wenn 
Jemand behauptet, er habe recht gehandelt, nttinlich ans ehren- 
werther Absicht, woYon in der Lehre ?on den ariaeis die £ede 
war. Aneh Fragen des statns finitiyas hängen häufig von den 
Ursachen ab, z. B. „ob das ein Tyrannenmttrder ist, der einen 
Tyrannen, von dem er heim Ehehmche ertappt war, tOdtete*^"^) 
,iOh das ein Tempelränber sei, der nm die Feinde ans der Stadt 
zn vertreiben, die im Tempel aufgehängten Waffen faemntemabm?*' 
Demnächst werden Beweise dem Orte entnommen. Quint. 
§. 37. Cic. de inv. I, 26, 38. Longin bei Spengel Khet. Gr. T. 
1 p. 277, 11. Denn es kömmt bei der Glaubwürdigkeit eines 
Beweises darauf an, ob der Ort, an welchem die That geschah, 
gebir^'ig: uder eben, am Meere oder im Binnenlande gelegen, be- 
baut oder unbebaut, besucht oder öde, nahe oder fern, den Piü- 
neu gttnstig oder entgegen war, welchen Theil Cic, pro Mil. c. 20 
mit grossem Nachdruck behandelt hat. Ferner ob es ein privater 
oder öffentlicher Ort war, an dem die That yolibracht wqrde, 
ein heiliger oder nnheiliger, ein nns geh(lriger oder em fremder, 
was mitunter beim statns finitivus von Belang ist: „du hast 
privates Geld entwandt; weil aber ans einem Tempel, so ist es 
kein Diebstahl, sondern Tempelranb;" „dahast einen Ehebrecher 
getödtet, was das Gesetz erlaubt, aber weil in einem Fronden^ 
hause, so ist es ein Mord. ' Ebenso ist der Ort für die Qualität 
von Wichtigkeit, denn dasselbe ist nicht Überall erlaubt und, an- 



♦) Erinnern wir una auch hier daran, wie daa lieidnigche Altert Ii um 
durcbgehends geneigt ist, die BÜudigeo Thaten eines an sich buseu 
Willens lediglich als Verkehrtheiten eines irregeleiteten Intellects 
eu betrachten. 

BekAnntlich gehörten Themen Uber Tyrannenmord sn den belieb- 
testen in den Bhetorensohnlen der KaiBoneit. vgl. A. Schmidt 
Qeteh. der Denk- und Gknbeiufreiheit S. 435. 
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Ptändio^, Ja kömmt ^oi::\r darauf an, in wclchera Staate nach 
etwas gefragt wird, denn sie sind au Sitten und Gesetzen ver- 
schieden. Ans dem Orte läs.'it sich ferner eine Sache empfehlea^ 
oder in ein gehässiges Licht setzen.« Vgl. Cic. de lege agrar. 
II; 34, 93. Dem MDo wurde es unter anderem Torgeworfeo, 
dass OkKÜQB T01I ihm auf der Appischen Strasse, also mitten 
unter den Denkmftlera seiner Vorfahren ermordet sei, Cie. pro 
Mil. 7, 17 (Tgl. Halm z. d. St), ein Vorwurf, den Cicero meister- 
haft durdi dm Bemerkung wirkungslos roaeht: pmndt quasi Äp- 
pius üle Caeeus mam nMimerii, non qua pqpuluB utereiur, sed ubi 
impune swi posteri htrodnarmtur. 

Aucli der Zeit entnimmt man Beweise, Quint. §. 42. Cic. 
de inv. 1, 2G, 311 Longin. p. 29'J, 21. Und zwar nicht hlos im 
allgemeinen ans Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft, sondern 
auch im ])esondern, ans den Zeitumständen, ol) eine Sache im 
Sommer, im Winter, bei Tage oder bei Nacht, oder zufällig zur 
Zeit einer Pest, eines Krieges, eines Gastmahls vor sich ging. 
Gerade die besondem Zeitumstände (Cicero theilt sie ein in öffent- 
liche, die den ganzen Staat betreffen, wie Spiele, Feste, Krieg — 
in allgemeine, durch welche zu derselben Zeit alle betroffen 
werden, wie Emdte^ Weinlese, Hitze, Kälte, nnd solehe, die ans 
iiqgend einer Veranlassung Jemanden privatim treffen, wie Hoelh 
zeit, Opfer, Leiehenii»er, Gastmahl, Sehlaf) sind wegen der mehr 
oder minder günstigen Gelegenheit, die sie zur Verriehtong einer 
That geben, von Wichtigkeit, namentlich fllr die Beehtsfrage, 
fUr den Status qualitatis und coniecturalis. Die Zeit gerade kann 
mitunter unwiderlegliche Beweise liefern, wenn z. B. wie bereits 
oben erwähnt, ein Unterzeichner vor dem Tage, an welchem die 
Urkunde ausgestellt ist, schon gestorben war, oder wenn Jemand 
etwas begangen haben soll, als er noch ein Kind, oder wohl gar 
noch nicht geboren war. Cic. pro Quint. 29, 88 : postea sum imts 
adversam testimonio, qtd sUn eum nuper edidü socmMf quem, quo 
modo nunc intenditf ne in mvorum quidem numera tum demanstrai 
fmsse. Es lassen sich leicht Beweise aus dem entnehmen, was 
ror der That geschah, was mit ihr gleichzeitig war, oder was 
auf sie folgte: „er hat den Tod gedroht, er ist znr Nachtzeit, er 
ist Tor seiner Ahreise fortgegangen." Auch die Ursachen der 
That gehören der Vergangenheit an. Dabei ist zu beachten, 
dass etwas geschieht, weil etwas andres darauf folgen wird, 
andres, weil etwas vorhergegangen ist. z. B. einem der Kuppe< 
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lei Angeklagten wird vorgeworfen, dass er eine f?chöDe wegen 
Ehebruch verurtheilte Frau sich erkatift hat; er ist kein Kuppler, 
weil er dies gethan, sondern er hat e» gethan, weil er ein 
Kuppler war*). Oder einem des Vatermordes angeklagten Ver- 
schwender, weil er zu seinem Vater gesagt hat, da sollst mioli 
nicht länger schelten; er hat ihn nicht getOdtet, weil er so ge- 
sprcohen hat, sondern weil er ihn tOdten wollte, hat er so go- 
Bprochen. — Denmftohst kommt es anf die Betrachtong der 
Zeitdauer an. Oft mnss man die Sache, dk geschehen sein 
solI> mit der Zeit ahmessen, und zusehen, oh die 6r(lsse der 
That, oder die Menge der Dinge in dieser Z^t vor sich gehen 
konnte, Cic. de inv. I, 26, 37. Eine besondere Art des Beweises 
aus der Zeit gicbt Aiist. Khet. 11, 23 mit einem Beispiele aus 
der verloren gegangenen Rede des Iphikrates u^og '^/(.)/fOf)fov 
TitQi TTQ dxörog: „Hütte ich m>! der Vollhringang der That eine 
Bildsiiulc verlantTt, falls ieh fc>ie vollbrinf^en würde, ho würdet 
ihr sie mir gewährt haben. Jetzt, da ich sie vollbracht habe, 
wollt ihr sie nicht gewähren? Wollet nicht ein Versprechen geben 
jn der Erwartung der That, und nach Empfang derselben es zurück- 
ziehen^^ — und einem Beispiele ans einer Bede an die Thebaner, 
dem Kl^nig Philipp den Durchzug nach Attioa zu gewähren: „wenn 
er dies yerlangt hätte ^ heyor er ihnen gegen die Phoker zn 
Hülfe gezogen, so würden sie es versprochen haben. Kin sd 
es ungereimt, wenn sie ihn nicht dorchlassen wollten, ^eil er 
dies unterlassen und ihnen yertrant hahe.*^ An die Zeit sohliessen 
sich der Erfolg und die Gllicksnmstände an (catsus) z. B. „Scipio ist 
ein besserer Fahrer als llLUinibal, dcuu er hat llaunibal besiegt. 
Er ist ein guter Steuermann, er hat nie Schiffbruch gelitten. 
Er ist ein guter Landwirth, er hat treffliche Erndten erzielt." 
TJmir^kehrt: „er war ein Versehwender, er hat sein Erbtheil ver- 
geudet. Er hat scbimpllieh gelebt, er ist allen verhasst." 

Es folgen die Topeu der Art und Weise (igoms)} wenn 
man frMgt, wie etwas geschehen sei, und die Fähigkeiten. 
I^aeuUatea sunt^ atU quHms facHms fi^ mU oine quibus a%wtd CM- 



*) Es ist dieses Beispiel des Quintilian §. 47 nicht recht klar, auch 

sclicint hier die Lesart des Textes nicht sicher zu stehen, Ehe- 
brecherinnen wurden doch nicht in die 8claverci verkauft. Oder 
heisst emit so viel wie conättxit? Auch so bleiben Schwierigkeiten* 
8, Spalding z. d. St. 
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fki mn poted, Oio. de my. I, 27 , 41. Aaf die Fähigkeitea 
kofnmt es besonders beim staias coniectnralis an. Es ist glaab- 

iiciier, (lass eine gcrin^^erc Anzahl von einer grösseren überwäl- 
tigt ^\ iii tie, sch wächere von stärkeren, schlafende von wachenden, 
nicht» ahnende von vorbereiteten und nuigekelirt. Dies wird 
auch bei der berathendeo Beredsamkeit in Betracht crezogen, 
und bei der gerichtlichen pflegen wir immer auf zwei Tunkte 
zorUckzakommen, ob Jemand es gewollt hat, und ob er es ge- 
konnt hat. Daher die Conjectur bei Cic. pro Mil. c. 10: „Clodina 
hat dem Miio naohgestellt, nicht umgekehrt, jener war mit starken 
SolaTen, dieser mit einem Gefolge von Frauen, jener sn Pferd, 
dieser in der Kntsehe, jener leieht gekleidet, dieser im Reise- 
mantel.'' Tgl. besonders e. 20, 54: hoee nm geeta oMütretis, 
aed piekt wäemÜs, Urnen appareret, nkr esiei insiiiaior, ufer mhU 
cofpitairek ma&y €nm uMer vefuretm t» reäa paemMus, um seäeret 
uxor — quid horum non mpediUsaimmi ? vesHkts, an vehiütthtm, an 
comes^ qukl minus promptum ad piKpmm , mm pacnula irretüus^ 
reda impcditits, nxore paene cofistrictiis esset? videte nunc ifJum, 
jmmuni egrcdieniem e viUa subito : cur? vesperi: quid nccessc est? 
tarde : qni cmwenit, praesertim id temporis ? ,deveriii in uillam Pom- 
pei*. Fompeium ut mderet? sciebat in AUimsi esse, villam nt per' 
spkeret? ynUiens in ea fuerai, quid ergo erat? mora et tergiversoh 
tio: dum Uc vemretj locum reUnguere noluit. Man vgL ferner pro 
Rose. 33, wo es ansdrtteklich heisst: piäeo igiUtr causas esse 
pmunUaSf quae istum impeUeretU: videamus nunc, ee^as facuUas 
suedpiendi mahfieU fuerii. 

Mit der Fähigkeit iMsst sieh auch das znr That erforder- 
liebe Werkzeug yerbinden, das nns wieder auf das Gebiet der 
Indieien zurttckfUhrt. Bei der Art und Weise fi'ttgt man auch, 
mit weieber Gesinnnng etwas gesebehen sei, d. h. ob mit Vor- 
bedacht (heimlich, offen, mit Gewalt, mit Ueberredung) oder ohne 
Vorbedacht (aus Unwissenheit, Zufall, Nothwendigkeit, in leiden- 
schaftlicher Stirn 1 Ii uüg), welches letztere zur Entschuldigung be- 
nutzt wird, Cic. de iuv. I, 27, 4L 

f. 18. 

Fortsetzung. 

Die Behandlung der allgemeinen Topen leitet Quint. 
10, 63 mit folgenden Worten ein: ^ rebus autem omnibns, de 
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qaarnm vi ac natura quaeritiir; qnasqne etiam dtra complexiiB 

personarom ceterorumque , ex qaibiifi fit eansa, per se intaeri 

possumus, tria sine dubio rursus spectanda sunt, an sit, quid sit, 
fjuale ölt. Sed, quia suüt quidam loci argumcntüium his omnibu« 
communes, dividi haec tria genera non possuut, ideoque loois 
potins, ut in quosquc incurrcnt, subicienda sunt." So werden 
denn zunächst Beweise von der Definition entlehnt, die ent- 
weder den Begrifi des Dinges allgemein feststellt, z. H. rhetotica 
esi bem dioondi sdenUay oder gleich die Theile desselben mit 
angiebt, also: „rhetorica est reete inveniendi et disponendi et 
eloqnendi cum tirma memoria et cum dignitate actionis scientia.^ 
Einen solchen Beweis ans der Definition giebt Ariet. Bhet II, 
^ p. 108: ti dmpnwtof iaw, iff ov ^aog $ ^eov ^ov\ mdw 
^ans oimu ^eov e'ftyov elvm,- tBvww dvocyxtj (iieadm mei -^eovs 
dmu Gie. Top. 2, 9: „ins eivile est aeqnitas eonstitata iiS; qui 
einsdem civitatis sont, ad res snas obtinendas ; eins antem ae- 
qnitatis utilis coguitio est: ntilis ergo est iuris ernlis scieatia.'' 
Bei ciiici Definition kömuit es auf yeyms, OattungsbegrilT, species 
Artbegriff, differens oder differentiay Artiintersehied, und endlich 
proprium an, d. h. dasjenige Merkmal, das dem zu detinirenden 
Dinge wenigstens innerhalb seiner Art ausscliliüöslich eigen ist. 
So ist also lebendes Wesen das genus, sterbliches lebendes Wi ,sen 
die species^ auf dem Laude lebendes, oder zweifüssiges das dilFe- 
rens/ Dei^ das ist noch nichts eigenthUmliches , unterscheidet 
aber bereits vom Wasserthier, oder YierlÜssler. Definlre ich den 
Menseben als animal mortale rationale^ so §;ebe ich in rationale 
das bestimilit unterscheidende Merkmal innerhalb der Art an. 
Das differens dient mehr zur Vervollst&ndignn^ der Definiti«m, 
wird aber das proprium angegeben ^ so kann es fehlen. Es 
lassen sich nnnC alle sn einer Definition gehörigen Begriffe im 
Beweisen bennteen. Einen Beweis a genere giebt Oie. Top. 3, 
13: „quoniam argentum omnc nnilieri legatum est, non potest 
ea pecuma, quae numerata domi rclieta est, non esse le^ata; 
forma (i. e. spccies *) eniiu a genere, quod suum nomen retinet, 
numquani sciungitur, numerata autem peeunia nomen argenti re- 
tinet: legata igitur videtur." Einen Beweis a spenM ebendastlbst 
§. 14: „si ita Fabiae peeunia legata est a viro, si ei viro uxor 



*) Cicero vennied diesen Aiisdraok wegen der nnftngenehmeii ems 
obliqai das Pliml. ib. 7, SO. 
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materiaiUiiiaH eHnet, ai ea in raannui non convcnerat, nihil dcbe- 
tnr. genus enim est uxor; eius duae toiaiae: ima rnatrumiamilias, 
eae sunt, quac in roannm convcnerunt: altera eanim, qnae tan- 
tummodo uxdics habentur. qua in parte cum luerit Fabia, iegatum 
ei non videtur/ Das proprium lässt sich zur Conjectur verwen- 
den, z. B. weil es das eigentbttmliche eines guten Menscheii ist, 
recht za iuadeln, so mais der betreffende für einen solchen ge- 
halten werden, oder nmgekehrt Das genus taugt nicht znni 
BewuM der speeies, wohl aber rar Widerlegung. Was ein 
Baun ist» branebt keine Platane zn sein, aber was kein Baum 
ist, ist nattirlioh anoh keine Platane. Umgekefart liefert die 
Speeles einen starken Beweis, aber eine sobwadie Widerlegaug 
^ das genns. Was Gerechtigkeit ist, ist nattirlioh eine Tagend, 
aber was nicht Gerechtigkeit ist, kann deshalb immer noch eine 
andere Id^rcnd sein. Wenn ein eigenthUmliches Merkmal fehlt, 
so wild dadurch die Definition aufi^ehoben, aber das Vorhanden- 
sein eines eigenthtimlicheu Merkmals braucht sie nicht allemal 
zu bestätigen. 

Die Zerlepriincr eines genus in seine Bpccies hcisst Divi- 
sion. Die einzelne Angabe der in einem Begriff liegenden 
Merkmale dagegen, namentlich da, wo Gattung nnd Art sich 
nicht gl^h erkennen lassen, heisst Partition. Hier wird das 
Ganze in seine Theile zerlegt. Die Anaabi der Arten ist eine 
bestimmte, die der Theile eine unbestimmte, daher ea aneh nickt ^ 
lehleriiaft ist, bei einer weitlftofigen Partition einen oder den 
anderen Theil wegzulassen; hier genttgi mt^g liebste YoUstttn- 
digkeit, bei der Division ist absolute Vollständigkeit noth- 
wendig. Oie. Top. 8, d3>: „partitione sie ntendim est, nullam 
ut partem relinqnas ; iit, si partiri velis tiitelas, inscienter facias, 
si ullam praeti riiiittas. at si stipulationuia aut iudiciomm für- » 
mulas partiaie, non est vitiosum in re infinita praetermittere 
aliquid, quod idem in divisione vitionutn est. formarum enim 
certns est numerus, quae cniqne generi siibiciantur ; partium 
distributio saepe est infinitior, tamquam rivorum a fönte de- 
dnctio^ itaqae in oratorüs artibus quaestionis genere proposito, * 
qnot eins fonnae «nt, subiungitor absolute, at enm de onui'« 
mentis verborum sententiarnmTe praecipitnr, quae vocantur ag^* V 
fittva, non fit idem. res est enim infinitior." Die Division lisst 
sieh zam Beweise oder znr Widerlegung benutzen. Die Partition ' 
hilehstens zum Beweise. Und zwar genfigt es zum Beweise zu 
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«eigen, dass die betreffende Penoa, oder der betreffende Gegen* 
Bland mit zur einen Art zu xäblen ist. Zur WiderbBigang da* 
gegen ist der Kac^weis erforderlieb, daes er sa keiner, der Tor- 

handenen Arten gehört. Um Bürger zu sein, mnss man als 
solcher entweder geboren ^ oder dazu g'cwordcu .sein. Um nun 
Jemandes Btlrp^errecht zu erweisen, genügt e« eins von beiden 
anzuweadeii. I m iliui aber das Bürgerrecht abzuerkcimt n, muss 
ich beides widerlegen und zeiü:en, dass er als Bürger weder ge- 
boren, noch dazu geworden ist. Hierher gehört denn auch der 
Beweis ex r emotione, bei welchem bald das Ganxe als falsch, 
bald das Übrig bleibende als wahr erwiesen wird. Z. B. „du 
willst Geld yeriiehen haben; dann hast da es entweder seHiat 
gehabt, oder Ton Jemand empfangen, oder gefanden, oder ge- 
stohlen. Wenn da es aber weder za Hanse gehabt, noeh ^on 
einem anderen bekommen hast a. s. w., so hast da keins rer- 
liehen.** Oder; „dieser Solare, den da beanspniehst, ist ent- 
weder in deinem Hanse gebormi, oder gekauft, oder geschenkt, 
oder testamentarisch vermacht, oder dem Feinde abgenommen, 
oder fremd" — dann wird alles frühere beseitigt, und es bleibt 
blos übrig „fremd'^ Bei einer derartigen Argumentation mnss 
mau aber sehr vi jsichtig sein, um ja kein Theilglied wegzu- 
lassen, weil sich sonst das Ganze auf lächerliche Weise auflöst. 
Quint. V, 10, 66. VH, 1, 31. Bei Arist. Rhet. II, 23 p. 108 
heiast dieser Beweis tonos ht dicu^iaefog , olov Ttavteg tQit'v 
evexev adutownv rj tovSs yccQ KvsKa ij tovSf TOvde 'xai dia fth 
Ta övo advv<nov, öia dk td vqi tov ovd^ avvoi rpafftv* Von Cornif. 
lY, 29, 40 wird er als expeditio nnter den Fignren behandelt, 
B. Kayser^s Commentar S. 297. Oie. de inr. Ij 29, 45 nennt ihn 
0mmeraHo, Er sagt: „ennmeratio est, in qaa plvribns rebis 
expositis et caeteris infirmatis, nna reliqna neoessario eoafir- 
natar, hoe paetö: neeesse est ant inimieitiamm eansa afo hoe 
esse ooeisnm ant metns ant spei ant alienins amiei gratia^ ant» 
Bi lioium nihil est, ab hoc non esse occisum; nam sine causa 
maleficium susceptum non potest esse: sed neque inimicitiac me- 
runt, nee metus uUus nee spes ex morte illius alicuius commodi 
neque ad amicum liuins aliquem mors illius pertinebit. relin- 
qnitnr igitnr, ut ab hoe non sit occisns." Ein Beispiel einer feh- 
Ici haften, weil unvollständigen enumeratio findet sich ebendaselbst 
1, 45, 84: „quoniam habes istnm equnm, ant emcris oportet, aut 
^ hereditate possideae ant mnnere aoeeperis, ant domi tibi natns 

H 
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vü, Mt, n horam niliil est, Bwripttofii neeewe est: sed neqme 
emisti neque bereditale veBÜ oeqne doMtas est, neqa« ftomi 
naloB est; ueoette est ergo surripfleris. koe eommode TOpr^liett- 
ditnr, si dici possit ex hostibtis eqnQS eme eaptas, ciiiiis praedae 

seetio noii venierit; quo illato iiiürnietur enumeratio, quoniam id 
ßit inductuiii, quod praeteritum sit iu enumeratione." vgl. Top. 

2, 10. Beispiele des argumenti ex rcmotionc aus vorhandenen 
Reden giebt Kayser am an^^el'ührten Orte, IlHu<!2-pr uiul biclierer 
ißt die Anwendung dieses Beweises in Form eines Dilemma 
(diXi^fificnov Uermog. bei Walz £b. Gr. T. III p. 167 — orav 
düo iqtOft^OBtg iqwifSm^ %av wtidixov TtQog huxreQav rnjuev sig 
Ivütv TtaQEOxBvaafjLhoiy complexio bei Cic. de inv. I, 45, divim 
bei Cornif. IV, 40, Ö2, Tgl. Kayser S. 303 ^ wie bei Cic. pro 
Ckeiii 23, 64: ^^luuim quidem eerte, nemo erit tarn ioimione 
Glneiitto, qn mihi non coQoedat, si eonstat cormptojn illad esse 
ittdieinmi ant at Habito aat ab Oppianico esse eonrnptam; n 
doeeo non ab Habito> vineo ab Oppianioo; si oetendo ab Oppia- 
nico, purgo Habitnm^^ In einer etwas anderen Form so, dass 
man dem Gegner die Wahl lässt zwischen zweien, von denen 
das eine wahr ist, so dass es, mag er wählen was er will, zu 
seinem Nachtheil ausschlägt 

Die dritte Kategorie der Beweise ist der Beweis aus der 
Etymologie,' ex notatione bei Cie. Top. 2, 9, cum ex vfrhi vi 
aliqnod argumentum elicUur, vgl. 8, 35. Beispiel: cum lex asst- 
duo vindicem assiduum esse iubecU, lacuplekm jubet locupleH; 
hcuples enim est asstämts, iU aiUAelmff appeßatus ab asse danda, 
8. Quint. V, 10, 55. 

Die vierte, nmfassendste Kategorie ist die des Zusammen- 
hanges mit dem frag liehen Pnnkte im weitesten Sinne 
des Wortes, Wir gaben bereits oben ftre Unterarten an. Hier- 
hin gehören die Beweise ex mgaUs oder eotimgaHs. Cie. Top. 

3, 12 : „coniugata dteuntnr, quae snnt ex yerbis generis einsdem: 
einsdem antem generis yerba snnt, quae orta ab nno varie com- 
mutantur, ut sapiens, sapienter, sapientia. haec verborum con- 
iugatiü av'Qvyia dicitnr, ex qua huius niodi est argumentum: si 
compascuus ager est, ius est compaseere." vgl. 9, 38. Der- 
gleichen ist freilieh so selbstverständlich, dass es, wie (>iiiat. 
bemerkt, eigentlich lächerlich ist, daraus einen besonderen Topus 
zu machen. Die Beweise ex genere und ex parte wurden bereits 
bei der Definition nnd Division erwähnt — Beweis ans ähn* 
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Ii chem, die verkürzte IndnctioD, z. B. wenn die Massigkeit eine 
Tugend ist, dann auch die Enthaltsamkeit. Cic. Top. 3, 15: 
„8i aedes eae corruerunt vitiumve fecerunt, quanim ususfruetua 
legatus est, heres restituere non debet nee reficere, non magis 
quam seryam restituere, si is cnius usnsfiraetus legatos eeset, 
deperisset". vgl. 10,43. — Aus iinähnli ehern „wenn die Freude 
ein Gnt nt, bo ist es deshalb nie^t die Lmst^. — Aus ent- 
gegengefietztem ^^die Mitosigkeit ist ein Gnt^ denn die Vei^ 
sohwendimg ist ein Uebel''. Oie. Top. 8, 17. 11, 47. — Ans 
widersprechendem ,,wer weise ist, ist nicfat ffadricfaf^ Oie. 
Top. 3, 31: „si paterfamilias nxori aaeittanim iisani fractnm 
legavit a filio neqiie a secmido herede legayit, mortoo ffiio ran- 
lier nsnm frnetnm non amittit. quod enim semel testamento 
alicui datum est, id ab eo invito, cni datum est, auferri non 
potest. repugnat enim recte accipore et invitnm reddere." Allerlei 
Beispiele fUr Beweise aus ähnlichem und entgegengesetztem giebt 
Anaxim. 1 p. 176 ff. vgl. dazu Spengel S. 113. 116. — Beweis 
aus dem, was daraus folgt, argumentum ex consequentibuSj 
tOTVog «I oxoAoti^cov, „wenn die Treulosigkeit etwas böses ist, 
80 darf man nicht betrugen'^; „diejenigen, die er nicht wider 
ihren Willen in die Provinz mitnehmen konnte, konnte er aach 
aiolit wider üiien Witten darin zurUckbalten^'. Damit verwandt 
ist der Beweis ix %m ofioiw ntwamv bei Arist. Rhet II, 33 1 
t6 dlnuuw ov na¥ aya^iv* ml ytt^ op dtmltog» 90y iP üv% 
alQEtop v6 dtwdtog anv9wäv, Oie. de erat Uy 40, 170. Top. 
3, 20. — Beweis ans dem, was darauf folgt, argumem^ 
ex sequenHhuSf ix rcJv naQ6nofih>a)v , desgleichen aus dem, was 
vorhergeht, er jiraecurrentibus , liberhauiit aus dem Verlauf- 
der Dinge nach Anfang, Fortgang, Resultat (inUium, incremeti- 
tnni, summa) j z. B. wenn zum Beweise, dass Sulla nicht aus 
Herrschsnclit die Waffen ergriffen, die freiwillige Niederlegung 
seiner Dictatur angeführt wird. Hierher gehört anch der Beweis 
aus den Wechselverhäitnissen, die sich gegenseitig zur 
Bestätigung dienen, ex rebus suh eandem ratianefn venientibus, 
ht f«3fy nqog oXhjlfx, z. „was anständig zu lernen ist, das ist 
aneb anständig zu lehrea*^ „ists f9ix euch keine Schande, die 
zolle ZH verkaufen, so ist es f^r uns keine, sie za kaufen*'. 
Doeb bemerkt Aristoteles, dass bierbei leiebt Trugseblttsse mOg* 
Ueb sind, denn was flir den einen Reebt ist, ist es deshalb noeh 
nieht fttr den andern. Endlieb das arguimntim ex consenkineia 
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^wer sügiebt^ ämm die WeU entitanden ist, der giebt damit 
anoh %n, dm sie untergehti weil alles, was entsteht; vergebt''« 
— Ferner die Beweise a causis, sowohl tenm e/ßcienHwn, als 

rerum cfj'ectarmn , Cic. Top. 14, 58, überliaiipt also aus dem 
Verhältuiss vou Urfiacbe und Wirkung;. Solche Beweise sind 
theils zwingend, theils nicht zwinsrend. Wenn ein kürpcr im 
Liebt immer Schatten wirft, so inuss nothwendij^er Weise, wo 
Schatten ist, aueli ein Korper s. in. Andere dai^cu* n verhält es 
sich, wenn ich sage: „eine Keibc macht staubig, aber weder er- 
regt jede Reise Stanb, noch ist jed^, der staubig ist, in Feige 
einer ßeise staubig.'' 

Wichtig sind die Beweise ans der Vergleielnutg* ^^nd 
zwar beweist man kleineres aus gHlssereiD', grässetes ans klei« 
nerem, gleiebes ans güeiebem« „Wer einen Teqipeiraab begebt, 
der wird auch einen Diebstahl begeben''. ,,Wer leicht nnd üffemt' 
lieb lUgt, der wird aaob fhlsdi schweren". „Wer sich zn einem 
Bichterspmeb erkaufen lUsst, der wird auch zu dner falschen 
ZeugenauBBage sich erkaufen lassen. Aristoteles fasst die beiden 
ernten l'ailc zusauunen als totk^ ix lou iia/.Xov xai r]iiüv. 
„Wenn selbst die Götter nicht alles wissen, dann noch weniger 
die Menschen". „Wer sogar seinen Vater schlägt, schlägt auch 
ftijiiu 11 Nebeumenschen". Cic. Top. 2, 4. -H, 4. 4, 23. Hierbei 
wurden aber wieder Unterabtheilungen gemacht. Man unter- 
schied den Beweis von mehreren auf eins, von einem auf meh- 
reres, TOm Theil auf das Ganze, Yon der species aufs genus« 
von dem, was umfasst, auf das, was umfasst wird, von dem 
Schwierigem anfs Leiehtere, von dem Entfernteren aufe Nähere 
und umgekehrt u. s. w. Quint §. 90 ff«, woselbst noch eipige 
Beispiele aus Cicero angefllhrt werden, So als oßtgHminUm ex 
makfe Cic. pro Caec. 15, 43: „quod si vi pulsus dicimns exer* 
eitns esse eos, qui metu ac tenui saepe snspicione periculi fuge- 
runt, et si non solnni impulsu scutorom neque conflictu corpomm 
neque ictu eoniinus neque coniecLione telorum, sed saepe clamore 
ipso militum aut instructione aspeetuque signorum magnas copias 
pulsas esse et vidimus et audivimus, quae vis in hello appella- 
tur, ea in otio non appellabitur? let quod vehemens in re mili- 
tari putatur, id levc in iure civili iudicabitur? et quod exercitus 
armatos movet, id advocatiouem togatorum non videbitur mo* 
Visse? et vulnus corporis magis istam vim quam terror animi 
dedarabit? et sauciatio quaeretur, cum fagam feictam esse con- 
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stabit?^ Quintilian begnügt sidh mit dem dritHetsteB Satze dieses 
Beispieis. Der letzte giebt zvgleieh ein argumeniim ex minore, 
wie in derselben Rede c. 16, 45: ,,s€ire esse armatos satis est, 

ut virn tactam probes: in manus eorum incidere non est satis? 
adspectus armatomm iul vim probandam valebit: incursus et 
impetns non valebit? qui abierit, facilins sibi vim factam pro- 
babit, quam qui eftugerit?^' — Argumentum ex diffidUore pro 
Li^. 3, 8: „vidc, quaeso, Tubero. nt qui de meo facto non dn- 
bitem, de Ligario non audeam conütcri*'. c. 10, 31: ,,an operandi 
Ligario causa non sit, cum mihi apud te iocns sit etiam pro 
altero deprecandi?" Ein argumentum endlich «5* faciliore aus der 
Bede in Oiodium et Curionem : ^^ac vide , an faciie fieri tu po- 
tneriSi cum is ÜAetus non sit, eni tu eonoessisti''. 

Schliesslieb sind die Beweise von- einem angenommenen 
Falle ans zu erwAfanen, ürgumewh a fieiiene, x«^* vn60tatv*)f 
Quint. §• 95. die. Top. 10, 45. Die Topik ist bier ganz die- 
selbe , wie bei den Beweisen Ton einem wirklichen Falle aus. 
Es wird bierbei etwas aufgestellt, was, falls es wahr wSre, den 
fraglicben lall bestätigen oder widerlegen würde, dann das- 
jenige, was fraglicb ist, jeucm ähnlich gemacht. Cic. pro Mur. 
39, 83: ..si L. Catilina cum suo consilio nefariornm hominum, 
quos sccura cdnxit, hac de re posset indicarc, condemnaret L. 
Mureuam: si interficere posset, occideret. petunt enim rationen 
illins, nt orbetur auxüio res publica, nt minnatnr contra snum 
furorem imperatomm oopia, ut maior facultas tribunis plebis 
detur depniso adversario seditionis ac discordiae eoncitandae. 
idemne igitnr deleeti amplissimis ex ordinibus honestissimi atque 
sapientissind viri indicabunt, quod ille in^ortunissimus gladiator, 
hostis rd publicae iudicaret?^' Cicero sagt: „in hoc genere ora- 
toribus et philosophis eoncessum est, ut muta etiam loquantur, 
nt mortui ab inferis excitentur, ut aliquid, quod fieri nullo modo 
possit, augcndae rci gratia dicatur aut minuendae, quae wte^ 
ßoXrj dicitur, multa alia mirabilia'^ 

Mit der im Obigen nach Aristoteles, Cicero und Quintilian 
gegebenen T^ebersicht Uber die Topik vergleiche man noch die 
Andeutungen bei i ortunat. p. 103 ff. Jul. Yict, p. 395. Mart 
Cap. p. 489. 



«) Hit ünreeht wollte Spalding der Variante VTtwqtaiv den 
Yomig geben. 
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§. 19. 
Die Beispiele. 

Ein Beispiel ist die Erwähnung eines wirklich geschehe- 
nen oder nur ang;enommenen Falles, nlitzlicli um von dem, was 
man beabsiciitigt, m überzeugen, eremplum est rei gestae ant 
ui gestae utilis ad persuadendum trf, quod int&ndens, comme' 
maraiiö, Quint. V, 11, 6. Von den Griechischen Schriftstellern 
Uber Rhetorik deiinirte Neokies (Anon. Seguer. p. 447): na^ 
duffi« icTiv efiq>£Q^s xai Ofioiov xai sixdg T(f ^r^tovfihf^ tt^o- 
yftmi, (xtp ov (OQfitjfihog av rig a^t(a<fcti 6/uoio)g tcc Ofioia qfQwäiv 
ntd int tav iijrovfihov* Kürzer Zeno ebendaaelbstr na^ufftu 
iati yevofdww^ TtQoyficeeog anoftn^ftovevats ofioiwaiv vov vvv 
^Titovfihov und draaeh Gregor. Oorintli. bd Walz Rliet Gr. T. 
VII p. 1150. Bei Anwendanf^ der Beispiele mass man zusehen, 
ob fde gvoB, oder nnr zan Theü fthnliofa sind, um entweder 
alles ans ihnen zn entnehmen, oder nur das, was nützlich ist. 
Beispiele sind entweder ähnlich, oder unähnlich, oder entgegen- 
gesetzt — „mit Kecht wurde Saturninus getödtet wie die (Jrac- 
chen", „Brutus tödtctc seine Söhne, weil sie mit Verrath um- 
gingen, Manlius betftralic die Tapferkeit seines Sohnes mit dem 
Tode", „Marcellus hat den Syracusanern als Feinden ihre Kunst- 
sehätze zuriickgestellt; Yerres hat sie ihnen als Bundesgenossen 
genommen^^ Es lassen sieb aueh Beispiele anführen, nm von 
kleinerem auf grösseres, oder umgekehrt einen Sehlnss zu 
machen. Ungleiches ist namentlieh znr Ermahnung zu gebrau* 
eben. Tapferkeit Ist bei einer Frau lobenswerther als bei einem 
Manne. Wenn also Jemlmd zur Tapferkeit entflammt werden 
soll, so werden nicht sowohl Horatius und Torquatus auf ihn 
Eindruck machen, als jenes Weib, durch deren Hand Pyrrhns 
fiel, wenn zur Ertragung des Todes, nicht sowohl Cato und 
Metellus Scipio (Flor. IV, 2, HS) als Lucretia. 

Jedes Beispiel, sagt Apsin. 8 p. ö72 ff. hat seinen Stoff 
aus ireschehenem , und wird entweder aus einheimischem, oder 
fremdciu ^t niHumcn. Die einhcimiselien sind wirksamer, nament- 
lieh wenn man hervorhel)t, dass es einheimische sind. Alle Bei- 
spiele müssen bekannt und deutlich sein, nicht allzu alt und 
fabelhaft, zu dem vorliegenden Falle stimmen, und nicht allzu 
weit ausgedehnt werden, ausser wenn es faerYorragende Beispiele 
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gind. Man entnimmt die Beispiele entweder ron etwas äbnlicbem, 
oder entgegengesetztem^ von etwas grösserem, oder kleinerem. 
Sie gehen entweder ron bestimmten Personen and Fällen m, 
oder Ton unbestimmten. Kacb Minne, p. 418 mttssen die Beispiele 
den Zvböretm bekannt sein nnd m Saebe geh(fren; wenn sie 
avch weit hergeholt werden» mnss man sie an die Rede an* 
passen; aneh dttrfen sie niebt 7on nnzttbmliehem hergenommen 
werden; sondern es mttssen die Personen, oder die Saehen» oder 
beides berUbmt sein. Niebt unwichtig ist auch das, was Anaxim. 
8 p. 195 bemerkt; dass die Beispiele entweder xara köyov, der 
Erwartung gemäss, oder nctQcc Äöyov, gegen uusre Erwartung 
sind. Erstere bewirken in uns Ueberzeugung, letztere nicht. 
Fuhren wir Beispiele der erstercn Art an, so ist zu zeigen, dass 
die Handlungen auf diese Art gewöhnlich ihr Ziel erreichen. 
Erwähnen wir Beispiele der zweiten Art, so mUsseu wir dartbuu, 
dass das, was gegen die Erwartung au sein »cbien, doch be^ 
greiflich einen guten Ausgang genommen hat Führen die Gegner 
solche Beispiel^ ,an, ßo hat man zu zeigen, dass .dks nnr glück- 
liehe ZnMle. > gewesen nnd 4nss. dergleiehen seltisni ge!S(Ai0lit^ 
dass dagegen dap, was man selbst Torbringl;, gans geisii^bitB 
lieh ist • : !; . , ; ■ , 

Dem Aristotel^is ist diese Einiheilong des Ana»m^ae|f4i|i 
naQadeiyficeta uara loyov und jiaQct Ao^'oi' ' unbekannt. Veber 
ihren Gebrauch lehrt er Rhet. II, 20 im allgemeinen, man müsse 
sie da als Beweise anwenden, w« iiiau keine Enthymeme habe, 
um Ueberzeugnng zu bevviiken, als Zeugnisse dagegen, wo 
man Enthymeme hat, denen sie zum Nachwort dienen können. 
Stellt man sie voran, so gleichen sie der Induction, die ausser 
in wenigen Fällen für die Rhetorik nicht geeignet ist (s. oben 
S. 90), nachgestellt dagegen gleichen sie ZeugB^SAen, und ein 
Zeuge sei Uberall glaubwürdig* Daher müsse man auch, wenii 
man sie voranstelle, viele angeben^ stelle man sie dagegen naeh» 
so sei aueh eins hinreichend« denn schon ein guter Zeuge sei 
nützlich* 

Es können auch poetische Fabeln als Beispiele diisneUi 
nur haben sie weniger ttb^zeugende Kraft Cio. pro Mil. 3^ 8: 
„itaque hoc, iudices, non sine causa etiam fietis fabulis doctis- 
simi homines memoriae prodiderunt cum, qui patris ulciscendi 

causa matrem necavisset, variatis hominum sententiis non solum 
diviua, sed etiam sapientissimae deae seutentia liberatum''. Ferner 



Digitized by Google 



113 



Aesopiscbe Fabeln» die namenilieh auf Landleote and sehliehte 
Personen zn wirken pflegen, und deBhalb Mhaeitig za rhetori- 
Bcben Zwecken benutzt wnrden*). Denn der Nntzen der Fabel 
liegt nicht in ihr selbst, sondern in (ler aus ihr hervorgehenden 
iraQaiveaig l| ofiomoeog, Mattli. Camar. p. 122, 10. Sie ist, 
wie Sopater definirt bei Doxop. Homil. p. 1,50. Hil ein itlaG/iia 
Tii^avwg n()6g eixovcc rm* rfj alr^d^ftrc üvußcavnvTMv rtQayiuariov 
üvyxei/JEVoVy üvf.ißov},r^v xivcc toi<^ dv^Qw/ioig /; v/ioyocirpry rtva 
T(üv rtQayiit(XTO)v tioioviisvov. Coriiif. I, 6, 10 weist ihr beim Pro- 
oeniium und zwar bei der Form der insinuatio (s. oben S. 42) eine 
Stelle an. Einen ähnliehen Katzen haben anch Gleiehnisse» seien 
es nun schlichte Anführungen von allgemeinen Vorfällen des wirk- 
lichen Lebens, also Vergleiche, oder wirkliche mtgaßoloi, ecUaUaneSf 
wie ne Oioero de inv. I, 30 nennt, noz müssen gie in der Tbat 
ähnlich sein. Fabeln and Gleichnisse sind fingirte Beispiele. 
Arisi Bhei II, 20: nagaäHfftawwv ifelfdi; di^o* IV fih yocg hri^ 
TKtQutdHyftarog dSog v6 Xfyeiv n()dyfi€tva 7iQoyeyevr^f.iEv<Xy ev dk 
TO avT^ Tsotdv, Tovtüv SUv fikv itaqaßoX^ eV dk loyoi^ clov 
Alamneioi xai Aißvxoi — und an einer andern Stelle in dem- 
selben Capitel: eioi d^oi Xoyoi drfir^yoQixoi ^ xai txovoiv dyaO-ov 
TOVTO, ort TtQccy/iKXTcc fih EVQUV Ö/iiota ysyevt]f.teva yakf rrov. /.oyuvg 
Sa ^^ov. An die Fabeln und Gleichnisse schliesseu sich dunu 
im weiteren anch noch Autoritäten an, also die Anfllhrungen 
von Aussprüchen weiser Männer, berühmter Dichter, Sprich- 
wörter^ aber auch der allgemein gültigen Volkssitte und Volks- 
ansohanang. „Ne haec quidem vulgo dicta et recepta persua- 
sione populari sine asa faerint Testimonia sant enim quodam- 
modo yel potentiora etiam, qaod non oaasis accomodata sed 
liberis odio et gratia mentibos ideo tantom diota foctaque, quia 
aat hoaestissima ant verissima Tidebantar*' — sag^ Qaint §. 37. 
Bine besondere Art sind endlich die divma tesümomaf Orakel^ 
Vorzeichen, auch geradezu getroffene Entsebeidoogen der Gott- 



•) Vgl. über Progymnasmen S. 23. Die Fabel eröffnet die Kcihe 
der Progjmnasmen wegen ihrer grossen Einfachheit und weil sie 
lieh nuJMisi an die Poetie uuehlieast, mit deren Inhalt die 
Kinder, welche m. rhetorieehen Uebnngeii fiberBohreiten, einiger- 
maBsen yertrant sind, Schol. Aphthon. bei Walz Rhet. Gr. T. II 
p. S. Doxop. Homil. p. 138 f. Ein brauchbares Beispiel einer 
ansgeföhrten und dann ins Kurze ziisHmnieTigezogenen Fabel vom 
Fudha und Raben bei Apuliy. de deo öocr. prol. p. 109 ff. 

8 
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heit, die zu Argumenten werden, wie bei Cic. pro Lig. 6, 19: 
^ causa nunc meiior certe ea iadicanda est, quam eüam dii 
adlayeniaf*; 

§. 20. 

Mi Anwaidimg der Beweismitt«L 

Was zum Beweise von etwas zweifelhaftem dienen soll 
muBs selbst unzweifelhaft sein, da zweifelhaftes sieht wieder 
zweifelhaftes beweisea kann. Oft wird es aber nOthi^ sei»» 
etwaS; das zum Beweise yon etwas andrem dienen soll, im 
es onzweiMiaft zu maehea, selbst wieder an beweisen und 
zwar sind gerade diejenigen Beweisnuttel di^ stitrksten, die 
ans zweifelhaften zn giewissen erhoben sind. Sagt Jemaad 
^von dir ist ein Mord begangen, denn dn hast ein blutbefleektds 
Kleid gehabt", ßo ist dies ein schwaches Beweismittel, wenn 
der Augeklagte den UmstarHi zugiebt. Denn sein Kleid konnte 
aus vielen Ursachen mit Blut betleckt sein. Es gewinnt aber 
an Kraft, wenn der An^ekla^te den Ilmstand leugnet, und 
"^vir hinterher die Riciitigkeit uusrer Angabe beweisen. Denn 
er würde beim Leugnen nicht gelogen baben, wenn er nicht 
geglaubt hätte, im Falle eines Zugeständnisses liesse sich der 
Umstand gar nicht vertheidigen, 

/ Nan gilt die^ Regel ^ starke Beweismittel mnss man einzela 
/ yorfllhren und bei ihnen verweilen, seliwäehere dag^n mvaa 
/ mjflr Mym aen^nfen, damit sie sich gegenseitig stützen und 
\ dnrcii ihre Henge ins Gewieht faUen. Qnint Y, 12, 4. Dies 
giebt die Figar der frequeiUaHo (awa&Qoia^og Zon. p. 162), von 
welcher Comif. IV, 40, 52 handelt, und von der er sagt: „v«r 
bemcns haec est exornatio et in coniecturali constitutione cansae 
fere semper necessaria et in ceteris generibus causarum et in 
omni oratione adhibenda nonuunquam/ s. dazu Kayser S. 303. 

Manche Beweismittel müssen aber an sich noch durch die 
Ausfuhrung unterstützt werden. Wenn icb sap-e, der Zorn war 
die Ursache dieses Verbrechens, so mnss zugleich gesagt wer- 
den, was diese Leidenschaft alles beim Menschen zu Wege bringt. 
Das längere Verweilen oder öftere Zurückkommen auf einen 
Punkt der Beweisführung gicbt die Figur der CirnmanUio oder 
inifiov^, Comif. IV, 44, 58. Beispiele aus Demosthenes giebt 
Kayser S. 306* Demnächst kommt hierbei die ea^^Mh oder 
iSeQyaaiaf die eigentiiche Aasfftlcreng eines GedankeBs» in Be- 
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traclit, Cornif. TV, 42 , 54 ff. Wenn es daselbst heisst: «de 
eadeni re ciuii liiceimis, plnribus iiteninr commiitatiouibus; nam 
cum rem simpliciter pronuntiaverimns, rattoiiem poterimns subi- 
eere;' deinde dnpliciter vcl sine rationibns vel cum rationibus 
prouantiare; deinde aflerre contrariiim, deinde simile et exera- 
plnm, deinde conclTiBionem^, so erkennt man in dieser Vorschrift 
onscbwer die Theiie der ChrU wieder, wie sie ron Hermogenes 
an bei den ProgymnasmatiSeni znr Anwendung kommen, s. Aber 
Progymnasmen S. 36 ff.*), eine Art der Attsfnhmng nnd ßrwei- 
temng eines Gedankens, welehe in ihren Gnmdzttgen sebon der 
Tor-Aristotelisehen Rhetorik bekannt war, s. Spengel ^n Anazim. 
S. III. Gornifieins selbst belegt seine Vorschrift mit einem Bei- 
spiele , das abgesehen von der fehlenden laudatio' auctoris auch 
al« Beispiel einer Ohrie dienen kOimte. Es" möge hier Platr' 
ihiücu: „Sapiens nullum pro re publica pericnlnm yitabit; ideo i 
quod saepc fit, ut, qui pro it publica pcrire noluerit, ueccssaria' 
cnm re publica pereat, et, quoniam omnia sunt comraoda a pa- 
tria a('ee])ta, nuHum incommodnm pro patria grave pntandum 
est. ergo qui fugiunt id periculum, quod pro re publica sube- 
undnm est, stulte faciunt: nam neque effugere iucommoda pos- 
snnt et ingrati in civitatem reperiuntur; at qui patilae pericula 
8U0 perieulo ezcipiunt, hi sapientes putandi sunt, cum et eum 
quem' debent honorem rei publieae reddunt, et pro multis perire 
matunt quam eum multis. et enlm rehementer est iniquum vitam, 
quam a natura acceptam propter patriam eonserraTeris, naturae 
eum eogat reddere, patriae eum roget non dare; et cum possis 
cum summa Tirtute et honore pro patria interire, malle per de* 
deeus et ignaviam yirere; pro amieis et parentibns et oeteris 
necessariis adire periculum, pro re publica, in qua et hi et illud 
saiii tissinmm patriae nomen continetur, iiollu in discrimcn venire, 
itaque uti contemnendus , est , qni in naiifragio neminem quam 
se mavult incolumem, ita est vituperandus, qui in rei publieae 
diöcrimine suae plus quam coramuni saluti consulit: nave enim 
fracta multi ineolumes fuerunt: ex naufragio patriae salrus nemo 
potest enatare: quod mihi bene Tidetor Decius intellexisse, qui 



*) Eine überaus gründliche und sorgfältige Auseinandersetzung über 
das Wesen dei* Chrie und ihre Bedeutung giebt das gelehrte 
Bneh von M. Seyffert Scholae Latinae. Zweiter Theil. 3. Aufl. 
Leipx. 1865. 
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se devoWaie dicitnr et pro legiombns in hostis immisisse medios: 
amittt Titiuii, at doq perdidit; re eiliin ySi earissimam et parva 
mannllvm^rediemit: Ti^^ aeeepit patriam; amint aiumaip, 
potitos est gloriam, quae eam snmina laude prodita yetratate 
liotidie magis enitescit quod si pro re publica deeete aocedere ad 
pericnlimi et ratione demonstratam est et exemplo comprobatiuDy 
ii sapieote« sunt existimandi^ qui mdlnm pro salnte patriae pe- 
riculam vitant." Das contrarium anlangend {xecpalaiov ix loü 
ivavTiov), so wird daruüter die Aul/äliluiig der uachtheiligen 
Folgen verstanden, welche sich herausstellen würden, falls das 
umgekehrte des in Rede stehenden Gedankens stattfände. Matth. 
^ Camar. bei Walz. Rhet. Gr. T. I p. 123; %d ix rov ivmTiov, ri 
\ UV rpfi u ^iri Tode iUyero i) in^^teso* Anou. ib. p. 130: ix tov 
ivccvriovt to xal Tfjv ßlaßr^v ctvtov /uaj TTQarrofiivov elneXv. Durch 
Gegenüberstellung seines Gegentheils soll der Gedanke erst seine 
richtige Beleachtong erhalten. Schoi. Aphth. T. II p. 19: niqtvxe 

vaa^mf tag %q qf(Sg %fi tov atmovg noqaßoX^t vgl. Doxop. HomiL 
p. 268 sqq. Von der Erweiterung der Epicheireme durch Beweis 
des Ober- und Untersatzes war schon oben die Rede. 

. Eine weitere Regel ist die, den Bichter oder ZnhOrer nicht 
mit allen möglichen Beweismitteln zu Uberschtttten, die man auf- 
treiben kann, sonst wird er sie Uberdrllssi^ und sie verlicrcu 
an Beweiskraft. Wie soll der Richter glauben, dass das, was 
wir sagen, von hinlänglichem Gewicht ist, wenn wir selbst es 
nicht für ausreichend halten , sondern innin.i neues hinzufügen.? 
^ Auch muss man das, was an sich klar ist, nicht erst noch be- 
, weisen wollen. Quint §. 8. Wie man aber die Beweismittel zu 
ordnen habe, ob die wichtigsten zuerst, oder zuletzt, oder ge- 
theÜt, so dass die schwachen in die Mitte kommen, darüber 
waren die Ansichten verschieden. Ein Herabsteigen der Rede 
7019. Rtftrksten zum schwächsten httlt Qunt C 1^ ji^ fegetliait 
Anon. Segner. p. 452: tovto dl dü ddivtu^ ori oror iMt» 

nQOüTpiu vi^hm' Bvtttf di lapfifov IV €X(ofii€v, 7tla%v dk ^, äiüith 
at)ro fiicov t6 aad-eveg d^r^ao^ev. d dl tomtav /ur^dtv jj, ro 
Sur^sveg Tvqoxei^ov w^ovreg oviutg ina^o^v %6 Iqx^qov, 
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§. 21. 

Die Widerlegung. 



Die Widerlegung gegnerischer Behauptungen und Beweise, 
refukUio, kvaig — Cic. de inv. I, 42 ff. sagt reprehensio — 
macht den yierten und eigentlich sehwierigsteu Theil der Rede 
aus. Denn gerade hierbei handelt es sich recht eigentlich um 
VertheidlgDDg. Vertheidigen aber ist schwieriger ale anklagen, 
ebenso wie Wanden heilen schwieriger ist, als Wnnden beiMn- 
gen. Selbst mittelmSssige Bedner genttgen za einer AnUagCf 
zn einer Vertheidigung aber ist die rolle Kraft der Beredsamkeit 
nOthig. 

Zimllcbst ist im allgemeinen zn bemerken, dass die Topik 

bei der Widerlegung ganz dieselbe ist wie bei der Beweisftlh- 
rung, Dm \vird sie immer zu umgekehrtem Zwecke verwandt. 
Was daher schon im Einzelnen bei der argumentatio von Wider- 
legungen vorgekommen ist, soll hier nicht wiederholt werden. 

Einen Tk weis . sagt Arist. Rbet. II, 25, widcrh ut man ent- 
weder durch Gegenschlüsse, oder durch Yorbriugung von 
Instanzen {hataaeig). Für die Widerlegung durch einen 
Gegenschlnss {mfriovlloYboiAos) würde man das von Aristoteles 
an einer andern Stelle vorgebrachte Beispiel anflihren kennen: 
„eine 'Friesterin verbot ihrem Sohne Yolksredner zu werden, 
denn sprichst dn, wie es Becht ist, so werden die Menschen 
dich hassen, ^riehst du Unrecht, die Götter. Der Sohn erwidert, 
umgekehrt, ich mnss Yolksredner werden, denn spfcche ich, wie 
es Becht ist^ so werden die. Götter mich lieben, spreche icii Un- 
recht, die Menschen.** Ans dem Umstände, dass Pompeiiis einen 
Antrag auf Untersuchung wegen des auf der via Appia gesche* 
henen Mordes, bei welchem Clodius ums Leben gekommen sei, 
gestellt habe, schlössen die Ankläger, Pompejus habe damit ein 
verdammendes praeiudicium gegen Milo gcgi In n. Aus demselben 
Umstände zieht jedoch Cicero einen widerlegenden GegenFchluss. 
Pompeius, sae-t er, stellte einen Antrag auf Untersuchung. Da 
aber That und Thäter bekannt und eingestanden waren, so 
kann er nur auf eine Untersnehong ttber sehnldig oder nicht- 
schuldig, anf eine defeiMio mtis angetragen haben, nnd daran 
sohliesst er das Enthymem: „mihi vero On. Fompeins non modo \(tr^ 
nihH graTias contra Milonem indieasse, sed etiam stataisse Tide- P 
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tnr, quid vos in iadicando spectere oporteret nam qni non 
poenam confeBsiom, sed defendonem dedit, is causam interitns 
gaaeieodam, hod interitam pntavit**, Oic. pro HiL 6, 15. — 
Instanzen aber werden nacli Aristoteles anf viererlei Weise er- 
Ilo]>qü, entweder ans. der 6aelie selbst^ oder ans einem fAehn- 
lieben, ctder ans dem Entgegengesetzten, oder ans einer Torban- 
denen Entscheidung. Sagt also Jemand, die Liebe sei etwas 
ticiiliches, so wendet man aus der Saclie selbst dagegen ein, 
entweder, dass jedes EedUrfniss ein Uebel ist, oder dass man 
nicht anch von Kaunischer Liebe, d. h. unerlaubter und dabei 
unglücklieber Liebe wie zwischen Bruder und Schwester (Parthen. 
c. 11 p. 313 Mein. Ovid. Metam. IX, 453 ff. Öuid. Uesych. v. 
Kavviog eQCüg, Diogen. V, 71 p. 265) sprechen würde, wenn es 
nicht auch eine schlechte Liebe gäbe« Sagt man, dass der gute 
Mann allen Freunden gutes thne, so entgegnet man ans. dem 
Entgegengesetzten, dass auch der schlechte Mann ihnen kein 
ttblea thne. Gegen dai| Entbymem, Leute, denei) es schlecht ge>* 
gangen ist^^.bassen immer, wendet man von etwas Aebotiebeni 
ein, L^ute, denen es gnt gegangen ist, lieben niebt .immer. 
Gegen das Sntbymem^ den Betrunkenen mnss man Terzeihea» 
denn sie fehlen, ebne es zu wissen, wendet, mim von ei^^ roü- 
bandenen Entscheidung aus ein, dann ist Pittacus nicht zn loben^ 
denn er bat auf Vcrgclicii im Trünke ^^rösserc Straten gesetzt. 

j. Es kömmt nuu bei der Widerlegung im Gauzcu betrachtet 
nach Quintilian sehr darauf an, was der Gegner vorgebracht bat 
und wie. Zuerst mu^B aian also zusehen, ob das, wogegen wir 
antworten wollen, dem vorliegenden Falle ei^enth lim lieh, 
oder von aussen an ihn herangezogen ist. Ist es dem vor- 
liegenden Falle eigenthümlich , so mnss es, wie in der Lehre 
von den Status gezeigt worden ist, entweder geleugnet, oder 
vertbeidigt, oder durch Translation beseitigt werden. WaS: 'flieh 
weder leugnen^ noeb durch Translation beseitigen .lHait, mu8i| 
durebans TerUieidigt werden, oder man muss die ganMi^^l^be 
aufgaben« Man leiignet entweder die Tbat, oder idie Bmiftbi- 
nuug derselben. Was sieb niebt trertbeidigen, noch durekTplUW- 
laüon beseitigen iSsst, mnss durebans geleitet werden» Lfisst 
sich weder vertheidigen, noch leugnen, so bleibt blos die Traoftr 
latiun Übrig. Wo alles dreies nicht iiiiwtndbar ist, da liegli kein 
Streit vor. Ist dagegen das, was der Gegner gebracht hat, von 
aqspen« m !^ vorliegoad^n F^U herangezogen, so sagt mm 
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eben, es gehöre nicht zur Sache, man dUifc sich dabei nicht 
aufhalten^ es sei nicht so schlimm, als der Gep^ner behauptet, 
oder man liberirelii es absicli flieh mit Stillschwei^^en. 

Ferner muss man daraaf sehen, ob man die vorgebrachten 
Punkte einzeln entkräften, oder gleich mehrere zasammea 
angreifen floU. Man greift mehrera zugleich an, wenn es entr 
wtoder* 10 Bchwaoh ist, dasB m in gleicher Weise Uber den Hau- 
feü gelfrorfen w^den kann, oder so Ittstigf daSB 60 nnvortheilhaft 
ifll, einzeln dagegen sn kKmpfen. Wenn es zu fwhwierig ist, die 
Worte des Gegners zn widerlegen, so kOnnen wir mitunter nnsre 
Beweise denen des Gegners gegenüberstellen, Toransgesetat^ dass 
wir aaf diese Weise aeigen kGnnen , dass die unseren die stär- 
keren sind. Was rom Gegner nassenliaft vorgebtaeht ist, das 
mnss ins einzelne zerlegt und so gesehwächt werden. ^Urent 
universa: at si singiila qiiaeque dissolveris, iam illa flamma, 
quae magna congerie convahieratj didnctis qnibus alcbatur, con- 
cidet, ut si vel maxima fliimina iu rivos diducantur, qiialibet 
transitum praebenf — Quint. 13, 13. Nach dieser Rüeksicht 
ist auch die Proposition einzurichten, dass wir bald das einzelne 
zeigen, bald alles zusammenfassen. Wenn z. B. der Ankläger 
Ra^t, es hätten Air den Angeklagten viele Veranlassungen zur 
That vorgelegen, so werden wir, ohne sie einzeln anfzvsäblen, 
ein für allemal sagen, es kiUne gar nieht darauf an, denn wer 
eine Veranlassung habe, eine That m thun, iMtbe sie deshalb 
nieht aueh sehon göthan. Im Ganzen wird es aber Öfter dem 
AnUiger Tortheilhaft sein, die Beweisgrtlnde zusammenznhäufeü, 
dem Angeklagten dagegen, sie einaeln ftn&nlösen. 

Demnllebst ist zu betraehten, wie das vom Gegner gesagte 
zu widerlegen sei. Wenn es offenbar falsch ist, so genUgt es, 
dasselbe entsehieden in Abrede zu stellen. Lehrreich hierfür ist 
Cic. pro Cluent. 60, IGG, wo der Eindruck der Ableugnuug 
durch die Figur der praeteritio gesteigert wird: ^ Alterum vene- ^ 
ficii crimen Oppianico hnic adulescenti — venenum Aviti consilio tl> 
paratuni : id cum daretur in mulso, Ralbucium quendam eius r "- 
familiarem intercepisse, bibisse statimque esse mortuum. hoc ego ^" 
si sie agerem, tamquam mihi crimen esset diluendum, haec pln- 
ribus verbis dioerem, per quae nunc paucis percurrit oratio mea.cr 
Quid unquam Avitus in se admisit, ut hoc tantum ab eo faoinus r 
non ahhorrere videatur? quid autem magnopere Oppianieam ' 
mefnebat, eum ille verbum omnino in hac ipsa causa nullum^ . 

i 
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facere potuerit, hnic aiitem acctisatores viva matre deesse non 
possint? — an iit de causa eius periculi nihil decederet, ad 
cansain iiovum crimeu accederet? qood auiLin tcinpus veneni 
daodi illo die? in ilia frequentia? per quem porro datnm? unde 
siiniptam? quae deiude interceptio pocali? cor non de integro 
antem datma? Multa sant, quae dici postant: Bed non comittMD, 
nt videar non diceudo volaisse dioere: res enim iam se ipsa de- 
fendit Kego ülum adnlescentem; qaem statim epoto poeolo mor- 
tniim esse dixistis, omnino illo die esse morttnnn. magnmo cri- 
men et impudens mendaoium." — Auch das offenbar sieh wider- 
sprechende , das überflüssige und ih^ehte zn widerlegen, ist 
nicht Sache der Kunst. Bei unklarem (ohacurum}^ was ohne 
Zeugen oder Beweis als im geheimen geschehen behanptet wird, 
was eben an sich schwach ist, gentigt es darauf aufmerksam zu 
machen ; dass der Gegner den Beweis dafür schuldig geblieben 
ist. Meisterhaft ist in dieser Hinsiclit das, was Cic. or. Philipp. 
II, 4 auf die Vorlegung eines von ihm an Antonius geschriebe- 
nen Briefes erwidert. Da heisst ea unter anderem: „sed quid 
opponas tandem, si negeni me unquani ad te istas litteras mi- 
sisse? quo me teste convincas? an chirographo? in quo habes 
scientiam quaestnosam. qoi possis? sunt enim Ubrarii mann, 
iam InTideo magistro tno, qni te tanta mereede, quantam iam 
proferam, nihil sapere doceat. quid enim est minus non dico 
oratoris, sed hominis^ quam id obicere adTersario, qnod ille si 
Yerbo negarity longins progredi non possit, qni obieeerit?^ 
Anch das Ungehörige wird ein&ch als nngehOrig bei Seite ge- 
wiesen* Mitnnter aber Ist es Aufgabe des Redners, za zeigen, 
dass etwas als widersprachsroll, oder nicht rar Sache gehl^rig, 
oder unglaublich, oder llberfltlssig, oder vielmehr fUr uns spre- 
chend erscheint Quint. §. 17 f. 

Das übrige, was vorgebracht wird, ist entweder durch 
Conjectur über die Unwahrheit des Thatbestandes zu beseitigen, 
oder durch Definition, als ungenau, oder durch Qualität, als 
unehrenhaft, unbillig, unrecht, unmenschlich, grausam u. s. w. 
Und darauf ist nicht blos bei den Propositiouen , sondern auch 
bei der ganzen Ausführung zu sehen. Am heftigsten muss man 
hiervon dasjenige angreifen, was allgemein geföhritob^. oder, falls 
es durchginge, selbst den Richtern gefährlich werden könnte. 
Manehmal lässt sich anch etwas als unbedeutend und nicht aar 
Sache gehörig mit Erfolg rerachten. Dieis hat Cicero oft gelhan, 
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wie 8. B. pro Boseio Aner. e. 29. Ymwf, lieiBSt es diuMlbBt, 

ne avi molesiHS sim vabity iuäices, ittd fie ingemB vestrie «uiMr 

diffidert^, si de tum perspimts rebus diuUxis disseram. Efwm m- 
mmntio tota, ut mbitror, disaoluta est: nm forte expcctalis ^ id Uta 
diluam , qicae de peculatu ac de eiusmodi rebtis commentims inau- 
ditu nohis ante hoc fempus ac nova obiecit : quae unhi tute msus est 
ex alia oratione dedamare , quam in alium rennt commicntaretur ; 
ita mgue ad crimen parrictdiij neque ad eum , qui causam diciit 
pertinebant : de qttUms quoniam verbo arguit, verbo satis est negture. 
£s lägst aich dies geradeso als Kanstgriif benutzen, dass maa 
daigieDige> waa man durch die £ede ai^l widerlegen kano^ 
Hieidi^ani T«rjtobiIioh M Seite wiift> td guae dienub refuttq/rt 
fiM$ posamm0y qkagi fiMUmäo cdUeimtB. Qniat $. 22. 

• Da das, was der- €^ner ToriNringt, grOietentheils in Aeba- 
fiebeiB besteht, so moss bei allem, was angefilbrt wird, mdglfebst 
sorgfältig das Unttbnliehe an^sqpttrt werden. Sebädliehe Bei- 
spiele kann Brau versebieden bebandeln. Sind sie alt, so wer- 
den sie als fabelhaft bezeichnet. Sind sie unzweifelhaft, so doch 
als sehr unähülich. Bei zwei Beispielen kaiiu nutiirlicli unmög- 
lich alles cähnlich sein. Wenn also die Tödtung des Gracchus 
durch Kasica mit dem Beispiel des Ahala vertheidigt wird, welcher 
den Sp. Maeiius tödtetc, so sagt man, Maelius habe nach der 
Königs würde getrachtet, Gracchus nur volksthümlich Gesetze "be- 
antragt. Ahala sei magister equitom gewesen y Nasica blosser 
Priyatmann n. dgl. m. Wenn sich gar nichts findet, so lässt 
sich doch vielleicht nachweisen, dass nieht einmal das, was als 
Beispiel Migeftihrt werde, reeht gehandelt sei, also das Beispiel 
als Bolebes bemXngeU^ Quint §^ .24, ygl. Arist Rhet II, g. Et 
Ansfäbdiefa behandelt Apsin. Rhet 9 p. 375 die WideiOegnag 
der Beispiele. Sie werden widerlegt entweder dnreh oMxr^ovnf 
d. h. man erklärt sie flir üftlsob, und < stellt ihre Biehtigkeit einfiieh 
in Abrede (vgl. firaesti Lex. teehn. rbei Or. p. 21), oder dadnreb, 
dass man einen Unterschied zwischen dem angeftlhrten Beispiel 
und dem vorliegenden Falle hinsichtlich der Beschaffenheit der 
Person, der Absicht der That, der Zeit, des Urtes nachweist. 
Es lassen sich auch Beispiele aus den Folgen widerlegen, indem 
mau zeigt, dass es auch jenen niciits nüt/tc, dies und das ge- 
than zu haben, ferner durch Aufstellung eines gewichtigen üegen- 
beispiels, endlich ex TtEQtTqonrjg ^ d. h. man kehrt das Beispiel 
geg^ den um, der es gebraneht hat (?gl. £mesti p. 261). Zur 
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VerMiehaniichnng der Widerlegung einei Beiapids m» 4ea mar 
«ten der hier angegebenen Oesiehtspankte mOge «ine Sielte ans 
Demosth. c. Androt p, 695 hier Platz finden: (pi^ast^ toIvw tov* 

TtaQ* Vfidiv dio(>8av, xal ovdsfii^ yByfvrjOx'^^ai TtQoßovXsvfuc Tiomore, 
iyw öolfiat ^itp ovxi Afc/^tv avioi' älriihtiaVy f.tä}J.ov Se olda. Oa- 
(fm*;* ov fii^y crAA' ei lOVTO tülovt iozi zu. fiakioia, o vojtivs de 
Xiyei ravcnnia, uvxy OJi nolkaxig ruccQTijTai diqitov nQorfooVy 
dia %0VT^ i§afiaQTfjt€ov ioti xai vvvj akXcc Tovvonnlov u^xtiov, tog 
0 vofiog xeXevEL, tcc Touma noutv dvccyxa^mv and %w f%^ta%ov, 
tfv di^ jLijj Xeye, (og yeywe Toiko fttoHaxig^ diX wg omo) Ttgoar/xu 
yiyvsad^ai, ov yd^ ei %i Ttamore fttj xaid zovg vopovg hf^x^V^ 
ov ToSr ifuft^/mat dUt -rwr' ehsogwyaig op dmedwg, aHet 
fioXkf fioHiw aUattoM' wsubq yaQ äi ug htdmov v^iqUa^ w 
vaS* OVM UP eyQaipocgf ovrtagy et» ts^ vvr dUtt^v difg, erXlds 09 
tffst. Eben 80 lelirreieli ie( Demostb. e. Mid. 525: ani^yyetle 
Toivvv tig fwt nsQuovra avrov avlleyetv xai Ttw&dvsad-at , rlat 
TiiüTioie avfißißr.xev vß()iai^ijmL' xai Xsysiv zovzovg xai ÖLriyeiai^uL 
TtQog vLiag f.ie)J^Lv. olov, rJ ävÖQsg liid-rjvaioi , rov itqötd^iov, hv 
Ttoxi (fuöLV tv vfitv VTto JlokvCrj'kov TTkryrrai, xai tov &eOLiod^ETi]Vy 
og evayxog inkr^yr^ z^v avkT^iqiöa dq>ai^ovfisvog y xai zoiovrovg 
Tivdf füg, iay TColXovg higovg TioXXd xal Setw nexov&ozag im- 
^iSfJf ^vtov vfuag f^p' olg iyta TviTiov^ ogyiovjuhfovgy ifiol 6^av 
TitvvavTiop, ävÖQeg Id^r^vaioiy dox$m noutv av elxorwgf siTte^ 
tov xmv^, ßlslviavov du (ikkuv vfuv» xlg ydq ovm oidtP vfuSiß^ 
%ov iM.h aoliXa voutSta ylyvea&ai ro ^ xold^äa&iti vtnig fof 

dlioflf «oy ckl l?^cpd-£VTa) TtQooj^xBt, didomi, (xoißOP olFriov wf 
yettOfiBPCv; et ftkv rohw dnoTQkipai avfi(pEQ9i, rovg aXXovg, tovtov 
xai Öl ixet xokuazkov, xal f.iu/./.ovySf oOf^BQ av fi ttA^/w xai 
ßsi^co' el Sk TtüQO^vvai xal tovtov xal Tidvrag, iariov. eti toIvvv 
ovd' o/iiolav ovoav zovzcj xdxFiroig avyyvv)ur;v fiorooatv. irQoizov 
fih yaQ 6 tov S-ea/noO^izt^v Jiaid^agy zQug dxf^ Ti()og)äaeig, jui^j/v, 
i'Qüititf ayvoiavy Sid to axotovg mi vvxiog %6 rfQÜyfiti yevioxf^ai. 
hfuif" 6 HoXv^r^log ixeivog OQy^ nal tQOTtov TtQOTtezBl^, ^dttaag 
tov loyiafiov d^iaqteiv e'fpt^aw, ov ydg ex^Qog ys vnijQxev «w, 
wd" itp vßif» tovt^ inoLrjmv. oüjl* ov Meiditf tovttatf ovdh 
hfwi» üiuSb. ml yv^ it^g Mri iuti^* i^ftigap Mag vßQtfB, 
jorl ovH isvi %9in€iv fmf)i¥^ aU^ M noptmv ifaiamm nQorjQt^fthog 
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iwd^ OfiCtw 6(ftSL ftQiSro¥ fth yag 6 &m^^hr^s ovx vniQ vfxß» 
ovdk TMV vofAiOV (fiQOvtiaaSy oü6^ dycevaxtr^oa^ (pmffieiaiy oAX 
idi(f TZbiOx/sig onvü^) di]m)ie uQyvQi^) xat^vifüg i6v aytam. etiuO- 
o nki^yeii; itttivog vnd tov UuXi%^Xov tadto lovio idü/ ihuJ.voa- 
ftiSVOSt SQQiooO-ai TToHä Toig vofiOLg slrtcav xal vfdr nod^ €lat}yaye 
rav TTnlv^rlov, Mau verzeihe mir, diese längere Stelle in ex- 
teiiiso mitgetheilt zu hni n u. Alx r sie ^^iebt die Widerlegnng 
tines Beispiels (mit Bezug auf die Stelle, welche bie iui ganzen 
Verlauf der Kede einnimmt, wird sie von Lipian als naQadw 
f^arutij ovti^eatg besaiohiiet) Bach »Uea Begeln 4ßt Kaust. 

§. 22. 

Fortsetzung. 

Jßs kdmmt nun ferner darauf an, wie der Gegner etwas 
gesagt hat. Hat er Uber einen Ennkt wenig beweisend gespro- 
chen,, so Aihrt mau in der Widerlegung seine eignen Worte an. 

Hat er sich einer scharfen und heftigen Ansdrucksweise be^nt, 
80 nennen wir die Sache mit urtsercu mildcicu Ausdrücken, und 
gleich mit einer Art von Vertlieidigung. Wenn wir also tUr 
einen Verbchwender zu sprechen haben, so sagen wir, „es ist 
ihm ein etwas zu freigebiges Leben vor^^cworfen". Auf keinen 
Fall dürfen wir die Angaben der Gegner nüt der von ümen ge- 
gebenen Begründung wiedergeben, oder gar noch durch Aus- 
tlihrung unterstutzen, ausser wenn wir sie verspotten wollen. 
Quint §. 27 führt als Beispiel Cio. pio Mnr. 9, 21 an: ^nd 
exercitnm mihi faeris, inqnit, tot annos? üoram non attigeris? 
ahfneris tarn diu, nt, cnm loUgo interrallo veneris^ enm .his, qui 
in foro babitarinti de dignitate- oontendaa?'^ Ausserdem wiid 
bisweilen bei der Widerlegung die ganae Ansohuidigung aas- 
einandergesetzt, oder mebrere Punkte derselben werden ausam- 
meagefasst, wenn die Beihenfolge der Begebenbetten an sieb 
unglaublieh ist, und durch die blose Mittbeilnug an Glaubwürdig* 
keit verliert. Quint, g. 28 und der dazu von Spalding angeführte 
Scverian. p. ,■>()(» Pith. (p. 3G0 ilalm). Was in seinem Zusammen- 
hange schadet, wird bisweilen in seinen Theilen widerlegt, und 
dieis ist incisteutheils das sicherere. 

Das Gemeiusame (cohimunia, b. oben S. 44) muss man 
sich m eigen machen, denn hierbei ist der Antwortende allemal 
im YortbeÜ. Wer etwas gemeinsames zuerst sagt, giebt zugleicb 
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da» G-egentheil davon an die Hand, dessen sich der Gegner mit 
Erfolg bedienen kann. „Es ist nicht wahrscheinlich, dass M, 
Cotta ein so g:rosses Verbreclien erBoimen hat. Ist es etwa wahr- 
scheinlich, dass Üp])ius ein so grosses Verbrechen versucht hat?* 
Aristot. Rhet. II, 2.3 nennt diese Art der Widerlegung den ronog 
6X tiüv uQi]^ho}v xai)^ avtovg /t()6g lor tinovra. Iphikrates 
fragte den Aristophon, ob er wohl die Flotte um Geld verrathea 
würde; als AristopboD es yerneinte, sagte er, du ein Aristophon 
würdest sie nicht verrathen, und ich ein Iphikrates sollte es 
thun? Nattirlich muse dabei auf der «nderea Seite immer grossere 
Wahrseheinliehkeit zum Unrecht thta Torhandea sein« Es wttrde 
Ifteherlieh seiS| sieh gegen die Anklage eines Aristides eines 
solchen Beweises sn bedienen. 

Besondere Knnst gebOrt dazn in der Bede des Gegners, 
das heranszafinden, was «ich selbst widersinridit, oder sich sn 
widersprechen scheint (s. Arist. Rhet. 11^ 23 p. 112), theils in 
der Sache selbst, wie wenn Tubero den Ligarius anklagt, dass 
er in Africa gewesen sei, und sich beklagt, dass er selbst von 
ihm nicht nach Africa gelassen sei — , die Herausgeber zu Quint. 
§. 31 führen hierfür eine passende Stelle aus Apulej. apol. c. 25 
an: „nonne vos pnditum est, haec crimina tali viro andiente tarn 
asseverate ubiectare, frivola et inter se repugnantia simul pro- 
mere, et utraque tarnen reprehendere? An non contraria aecu* 
satis peram et bacnUim ob anetoritatem, carmina et specnlum 
ob hilaritatemi nnnm sermm nt parei, tris Uber tos ut profasi, 
praeterea elognentiam graeeam, patiiam barbaram?^ Auch im 
folgenden Gc^itel dieser Bede wird ein argnmentiim ex pngnan* 
tibas snr weiteren Widerlegung der Anklage gebrancht: „sin 
vero more ynlgari enm isti proprio magnm existimant, qu com- 
rannione loqnendi cnm diis immortaUlms ad omnia qnae relit 
incredibili qnadam vi cantaminnm polleat, oppido miror, enr 
accusare non timuerint, quem posse tantum fatentar. neque enim 
tarn occnlta et diviua potentia caveri potcst itidem ut cetern. 
Sicarium qui in iudicium vocat, comitatus venit, qui venenariuni 
accusat, scrnpulosiun cibatur, qui furem arguit, sua custcKltt. 
Enim vero, qui niaguni, qualem isti dicunt, in discrimen capitis 
deducit, qoibus comitibus quibus scrnpulis quibus custodibns 
pemioiem eaeoam et ineyitabilem prohibeat? nnllis sciiicet: et 
ideo id genns crimen non est eins accusare qui credit" Theils 
aber können die Widersprttebe lediglieh durch ontlberlegte Bede- 
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Wendungen des Gegners hervorgerufen werden, bei denen er 
mehr einen einzelnen Punkt, -.il^ die ^aiizc »Sache ins Auge fasst, 
vgl. Cic. pro Clttent c. 48, und auch wobi im Eifer der Behaup- 
tmig übertreibt. 

Gerin^'( )•( II Scharfsinn erfordert die Widerlegung!* irewi^jser 
anderer, mehr logischer Fehler. So wenn ein zweifeihalter Be- 
weis statt eines nothwendigen , oder ein streitiger statt eines 
zugestandenen gelnraucbt wird, a^fpiaßrßovfievw dvti &f4aXoyov' 
fihov, vgl. Gell. N, A. XVIi, 5, 3. Desgleiehen ein allgemcint r, 
der ancb auf andere Fälle passt, statt dem vorliegenden Falle 
eigentiittmlieli an sein, ein ttberfltlssiger Beweis, ein Beweis ans 
einer sp&teren Gesetzesbestimmnngy die anf den Torliegeaden 
Fall keine Anwendung findet, eadlieh ein «iglaublielier Beweis. 
Aneh begehen Leute, die nieht reeht Aebt gegeben, den Fehler, 
die zu beweisende Ansobuldigung su vergrOssem, Ober die Tbat 
zu sprechen ; während man nach dem Urheber fragte sich an 
unmögliches zu machen, als erledigt Puukte zu verlassen, die 
kaum angefangen sind, lieber von der Person als von der Sache 
zu sprechen, die Vergehen einzelner Personen ihrer Stellung bei- 
zulei;cn, wie wenn man nicht deu Appius Claudius, soudcin im 
allgemeinen das Decemvirat angreift, gegen ganz oliVnhares 
Widerspruch zu erheben, Dinge zu sagen, die eine andre Auf- 
fassnnig zulassen, auf den Hauptpunkt des Streites nicht zu sehen, 
auf das vorliegende nicht zu antworten, Fehler, die allerdings 
mitunter absichtlieh begangen werden, um eine sehlechte. Sache 
durch ftusserlich herbeigeholte Bitttel zu uniersttttien. Quint 
§. a5 verweist hier auf die fünfte Verrina, die ja, w^ Cicero 
den ganzen ihm vorliegenden Stoff auf eine einzige Rede htttte 
beschränke wollen, in dieser den vierten und fünften Theil ans- 
maehen wflrde. Die Gegner suchten die gege Yenres vorge- 
brachten Anschuldigungen dadurch zu entkräften, dass sie seine 
-angebliche militärische TUclititikeit in eiu ungebtlhrliches Licht 
setzten. „Sed quaedam müii magnitica et praeclara eius defen- 
sio osteuditur", sagt Cicero zn Anfang dieser Rede, „cui quem 
ad modum resistam nmlto mihi ante est, iudices, providendum. 
Ita enim causa eonstituitur, provinciam Siciliam virtnte istins 
et vigilantia singulari, dubiis formidolosisque temporibus, a fu- 
gitivis atque a belli periculis tutam esse servatam. quid agam, 
iudices? quo aeeusationis meae rationem conleram? quo me 
vertam? ad omnes enim meos impetus quasi mums quidam beni 
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nomeu impcratoris oppöiiilui. novi locttm, video ubi se iacta- 
turuä öit Hortensius. belli pericula, tempoia rei publicae, im- 
peratorum penuriam commemorabit : tum deprecabitur a vobis, 
tum etiam pro siio iure contendet, ne patiamini talem impera- 
torein popnlo Romano Siculorum testiraouio eripi neve obteri 
laadem imperatoriam criminibus avaritiae velitis. — eädem nunc 
ab iUis defensionis ratio viaqne temptatar: idem quaeritnr. sit 
far, sit saerildgas, sit flagitiorum omninm vitioram^ne princeps: 
at est bonns impemtor, at felix et ad dubia rei pablicae tempora 

: Dieselben Vorselirifteiiy mt fttr die Widerlegung des ront 
Qegner rorgebraebten, geltea nun aneb ftir die Beseitigung von 
£mwttl€en und Gegenreden (eonfraäicHones). Kar mnss man sich 
dabei btiten , aflzn kleinlicb an den einzelnen Worten des Creg- 

ners, also an der Form seiner Rede herumzuklauben, statt die 
feat'lie im Auge zu behalten. Im Gegentheil kann es oft nur im 
Interesse eines Anwaltes liegen , wcim der Redner der Gegen- 
partei als ein beredter Manu erscheint, damit dadureb der Schein 
entsteht, als komme das, was in seiner Rede seinem CliLiitcii 
ütitzt, auf Kechnung seines Talentes, nicht seiner guten Sache, 
umgekehrt dasjenige, was ihn etwa biosstellt, auf Rechnung der 
Sache, nicht seines Talentes. Pcrs(5nliche loTectiven gegen den 
gegnerischen Redner, überhaupt den Gegner, wie von Cicero 
gegen Knllus (II, 5), Piso, Antonius; sind nur dann Ton Nutzen, 
wenn man darauf ausgeht, Jemand verhasst zu maeben. Bis- 
weilen hat man das, was mit besonderer Heftigkeit gesagt Ist, 
durch einen Witz zu beseitigen. Kamentlieh ist dies gegen' die 
Anklllger erianbt, gegen die auch mitunter Schmähungen am 
Platze sind. Sich in seiner Rede zu besehweren, dass etwas 
▼om Gegner listig zugespitzt, gekürzt, verdunkelt, in ein sehie- 
Ics Li( lit gestellt sei, ist durchaus erlaubt. Auch kann man sich 
darüber tadelnd aussprechen, dass der Gegner den Schwerpunkt 
der Vertheidigung auf eine andere Seite fallen lässt, als wohin 
er eigentlich gehört, wie sich Aesehines in der Rede gege"n 
Ktesiphon beklagt, Dcraostliencs werde tiber alles andere, aber 
nicht ttber das in Rede stehende Gesetz sprechen. Hierhin ge- 
kört es auch, wenn Demosthenes die Bichter warnt, nicht etwa 
dem Midias Gehör zu schenken, wenn er sieh bemtthen wUrde, 
sieh lediglich als ein Opfisr ron seiner persönlichen Machtstellung 
anszugeben, oder wenn Oie. pro (Huent 52, 143 seinem Gegner 
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•rwideit: «am lioe p^mape diziaiiy tibi sie wiaaMmn, nie h*« 
tele in «nimo eausam baic praMidio legis ddbttdere* »itose e<i9 
ab amidB impradentea Tidelleet pbodiiaar? at eel aeaeto ^ilit da 

iis^ qaos amicos nobis arbitramur, qa! nostra oomilia^ad adrer^ 
liarium delciat V quisnam hoc tibi renuntiavk ? quis tani improbns 
l'uit? cui eß;o autem narravi? nerao, ut opuior, in culpa e»t, 
uimirUDi tibi istiul lex ipsa renuiitiavit. 

Am weui^8ieii Mühe boi der Widerlegung macht die An- 
ordnung:. Wenn wir anklagen, so haben wir zuerst das unsrige 
2U beweisen, dann dasjenige, was uofl entgegengesetzt wird, zu 
widerlegen. Wean wit vertbeidigan^ so mUsaan wie »lerst mit 
der Widerleifttag anfangenr Ans dem, wma wir einem fiiawiirC 
eatgegensetzen, entstehen aadre £inwttrfe, a. s. w. Immer ratta- 
sen beide Parteien genan daranf seJM, woranf es eigentlicb in 
der Hanptiaehe ankommt, nm sich niebt auf Seitenwegen an 
refliereo. 

AUea aber, was naeh den bisber angedeuteten Geaiehto- 
pnnkten anm Baweia oder znr Widerlegung vorgebraeht wird» 
mofls durch die Kri^t der Rede unterstützt und ausgescbmilekt 

' werden. „Quam Übet euim sinL ad diecndum, quod volumus, 
accomodata: ieiuna tarnen eruut et infirroa, nisi maiüre quodam 
oratoris spiritu iinpleutnr", Quint. V, 13, 5G. Darauf macht auch 
Cicero auliiKiknam de orat. II, 27, 120: ^<,\\\B.f quae tota ab 
oratore pariuntur, excogitationeju uon habeut difficilem, explica- 
tionem magis illustrem perpoUtamque desiderant. itaque cum 
haee dno nobia quaerenda aint in causia, primum quid, deinde 
qnomode dkamns: alterum, qaod totum arte tiaetnm videtur, 
tametsi artem requirit, tainan pmdentiaa est paane aMdioeris, 
qnid diceadam sit videre: aitemm est, ia qoo omtoHa vis iUa 
diviaa virtasqaa oemular, ea, qnae dieenda aaat, oraate, eopiese 
Tarieqae dieere^, vgl Orat e. 35, 

1.23. 

^y* Der Schlais. 

Der fünfte Theil der Rede, durch welche nie ihrem Ende 
zugeftihrt wird, heisst tnlXoyog, lateinisch peroratio, wofür einige^ 
wie selbst Cicero, indes auch mmiUus oder cohcImsio sagten. 
Nach Arist. III, 19 hat der Epilog vier Bestandtheik : o d'ini-. 
^yos avyxutM ix veaaaQtaV ix tov ngog ^tnnov xatttaxMwxoett 
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xal fanuvaatUf »eA ht cot» %üt fta^ top AtQoetn^ ic a tr c tfrjga» 
jeoi £| am^uv^ov. Abwoklieiid Idirte er in der Teebne des Theth 
dekta», wenn anders das aps dieser Schrift erlialiene dvreham 
als sein Eigentbnm sn betraebten ist Anon. Segner. p. 453: 
yi()iatotiXt]g öt ev xalg Geodexrixaig tixvccis (pijüivi Oft o inl- 
Xoyog TO ^uh xeif>akaiov l'xec TiQotQetpaa&m Tovg axovovtag. Ttgo- 

Tttixa. gV fih ovv sgyov imLoyov xn za tig^t- SifyeiQai, SevrsQOv 
to iitaivüv rj yjiyeiv. Tomm yd(( iv imloyoig 37 jcw^«* tqitov 
dk TO avafJitfivTQOXBiv tcc etgr^iaiva, ovte dk ta svjLtvT^fiovevn» OVV€ 
va aaa^rj xivi^eov. Einer Dreitheilung des Epilogs begegnen wir 
noeb mehrfach in der nach-Aristoteiisehen Rhetorik. So bei 
Oomif. II, dO, 47: eanduno eotuiai emtmeriOUme, mmpUß' 
caüane ei ecmmisertiHone, Oio. de iny; I, 62, candmio esi 
exUus et MerminaUo tafiM craHanie* haee habet partes tree, enu- 
meraUonemf mäig^dimiemi eengueetionem, Apsin. 12 p. 384: o 
ifglloyog ronog ^^i^uqi^ ianv. exu yaq ircrl avafivf^ait xth d^f^ 
^h(av xal iiXeov xai ddvMOiVy rj dk delvtaaig xcctä ttjv av^r^oiv 
^scDQeitat. Es lag indes nahe, die amplificatio und commiseraUo 
als blas einen Theil zusauimenzussiehen. Dies thut denn auch 
Cic. part. orat. 15, 52: 2)er(rratio est dimsa in daas partes , am- 
pUßcationem et et^mierationem. Tgl. Top. 26, 98: peroratio mdenh 
et alui quaedam höhet et maxime ampUficatt&ncm, miu^ effectus hic 
debet esse, tU aut perturhenim amm aut tranquülentur , et si itu 
iam adfeeU ante eint, ut augeat eorum motm aat eedet aratio. 
Zieht man aber ampUficatio und commiseratio zu einem Theile 
znsammeoi so wird sieh als Hanptan%abe desselben die Er- 
regung oder Besebwsehtigang der Affeote beranssteUen, und es 
wird iogiseh' riobiiger sein, ihn anob danach, nicht aber nach 
der blos accidentellen amplifieatio an -benennen. Daher sagt 
Qnlnt VI; 1, 1 von der peroratio: eme duplex ratio est posita 
aut in r^us aut in affeet&ms, nnd Neokles bei Anon. Segner. 
p. 453: iniloyog tan loyo^ tri] itQoeiQj^iithatg artoSd^eaiv im- 
Xsyoi-ievog, n()ayfiaiiüp uO^ifoiü/nuy xai fjjwp ual .i,uüüjv TCeQÜx^-^y) 
endlich der AnonjTnus selbst: diaigeltcei di 6 imXoyog dg stSr^ 
dvOi etg %e to n^ax^ixov xal to na&r^xixov xal tov fi&v rcQaxttxov 
ioTiv rj avax€<paXaio)atg , tov de Jia^r^rtxov to tcc rca^rj xarcf 
axevu^eiv xai (juiwvuv tov Ut^w*' YgL Kayser zu Cornif« 
S. 266. 



\ 
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Von der avcm&ftdtdtaats* rertm repetitiOy emmeraUo, sagt 
CorniiiciaB: emmeroHo est, per guafi caäigimus et commanemuSf 
gfdlms de verba fecermus, breviteirf ut renovekur, nm redwh 
te^üßtm aroHo; et oräme, wt qmäquiä erit cUehm, refenannm^ ui 
audUoTf ei memmae mandaverit ad idj quod ipse meminent, reäu- 
eakar. Diese AnfEfihlung Ittsst aber das Exordiam und die Kar- 
ratio unberührt, sondern fängt von der Eintheilnng an, und 
gicbt dann der Kcihc nach in der Kürze an, was beim Beweis 
und der Widerlegung ausführlich behaudcit ist. Sie hilft also 
dem Gedächtniss des Richters» (daher auch dvüuvi-otg genannt), 
bringt ihm die ganze Sache vor Augen und lallt durch ihren 
gedrängten Inhalt ins Gewicht. Alles, was wir in ihr wiedur- 
bolen, muss ganz kurz gesagt und darf nur nach seinen Haupt- 
punkten berührt werden. Was man aber aufzählt, mus3 man 
mit Kachdruck sagen, ^lsA^^i durch passende Sentenzen in eine 
anregende Form bringen und mit Figuren ausschmücken, denn 
eine blose, nackte Wiederholung ist unangenehm , gleichsam als 
traute man dem Gedächtniss des Bedners nichts zu. Uebrigens 
können auch bei anderen TheUen der Bede, wenn die Sache 
verwickelt ist und die Vertbeidigung auf mehrere Beweispunkte 
sieh stutzt y mit Nutzen Becapitulationen angebracht werden. 
Man vergleiche das, was Anaxim. 20 p. 207 Uber die TtaUXkoyim 
sagt, desgleichen 22 p. 209, 13. Longin. p. 301, 29. Apsin. 
12 p. 385. Ernesti Lex. techn. Graec. p. 239. Eine gewisse 
dvaxtifaluUoQLü ist auch in jeder transltio (s. oben S. 02) ent- 
halten. Dagegen gicbt es auch manche Sachen, bei denen wegen 
ihrer Kürze und Einfachheit eine Kecapitulation keineswegs 
nöthig ist. Quint. §. 2. 8. In der liede des Demosthenes ne^i 
TfdQan^epßdag findet sich eine uvaxetpa^Micjais in der Mitte. 
Sehr richtig bemerkt Apsines: tcnnr^ dtcuftkQOvaiv akli^kuv ai 
wmjivrjoeiQt OTL ^ fih inl zils^ in^&fiv eyißt xerpalaiwö/^ TÜiv 
l^ijTijftmf»v mtawm ml dvafivi^aiv ttSv 7tQ07^yov[iho)v uTtoösl^euty 
Me^ptAauMg xai t<Sv dvayxaiwv, ^ 6i lierciv ytpfofdvtj wfafivrfiiv 
ns^X^i TfSv dm^mioiv niarsm, ^ dk int xeijpcAaUp m dnodei- 
jfiivTi yivofikvri ovx |W x&palodm dvci/.ivi]aig, dlXa %iSv himmow 
6C fjiv asjtedaixiy^} to mjeateLimov xeg>oJi,cuov* Die einzelnen Fi- 
guren und Topen der Ananmesis sind ebendaselbst ausf|lhrlieh 
angegeben. Vgl. auch Anon. Seguer. p. 454. 

Die Amplifi cation regt die Zuhörer auf mittelst eines 

Gemeinplatzes, xoivog tomg, locus communis. Mau vergrössert 

9 
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die Tliat, indeiri mau alles dasjenige anbringt, was sich über- 
haupt gegen dieselbe, so oft sie vorkömmt, sagen lässt. Der 
xonog lörtog gehört mit zu den Progymnasmen , und wird als 
solches von Tbeon p. 221 detinirt: roTtog ioti loyog ccv^i^tixos 
ouo?.oyni\i(F.vov '^Qayiicetog ^01 ddixf^jiiuTog i^ avdQayttx^ftavog, 
In Wirklichkeit aber beschränkte man ihn auf die vergrössenide 
Darstellung von Unthaten und Vergebangen. Vgl. Uber Progymn. 
S. 56 £f. Bei Aphthonins wird er einfach als loyog ixvSijmds 
%m nQoawton^ %ivl xcoem bezeichnet; nnd erst dnreh Interpola- 
tion kam anch bei ihm der Zusatz ^7 nctkah in den Text, s. SehoL 
Aphthon. bei Walz. Bhei Gr. T. II p. 46. Kaoh Theophrast bei 
Longin fragm. 11 kommt die Amplification Ton sechs Punkten 
ans 2U Stande: ra ^kv yaQ ix rüv rtQ^yficrrcov Xiyst i'x^iv ti^v 
av^f^aiVf TU dl ix lüv anoßaivövioiv , ra uviiiTaQ(xßo).jjg 
•Aul xQiaeojg (l. avyxQlaewg)^ tu dk ix zdiv xai(tvh> xal rov nad^ovg 
tfaiverat jueyala. Später fn^te man die Amplification ix tijg 
ahiag hinzu. Nacb den späteren Progymuasmatikern besteht 
der Gemeinplatz ans sechs Theilen. Zunächst kommt die Auf- 
stellung des Gegentheils, ix %ov ivarrlov, r zov ivavriov avaxa- 
0ig (jd tode ti ircolH avzl tovtov Matth. Camar. p. 124), von 
einigen auch als Lob des beeinträchtigten Gegenstandes bezeich- 
• net. Ist also der Gemeinplatz gegen einen Tyrannen gerichtet, 
so lobe man zunächst die Freiheit, soll ein Verräther angeklagt 
werden, so verherrliche man die Trene gegen das Vaterland. 
An die Aufstellung des Gegentheils schliesst sich die Mittheilung 
der Thatsache, sx^&rtg, aber fiervi dumOBtag ttcü av^i^aeofSf 
Sehol. Aphthon. p. 35, am den ZuhOrer aufzuregen, indem man 
ihm zeigt, dass der Torliegende Fall einer der schlimmsten und 
ausserordentlichsten sei. Von der Mittheilung der Thatsache 
geht man, will mau nicht erst, wie Nikolaus lehrt, die tieqiox^ 
einschieben, welche zeigt, wie viel andre Vergehen in dem einen 
mit enthalten seifMi*)^ zur Vergleichung, avyxqiaig über, die den 
Zweck hat, dtii Gegenstand, Uber den man handelt, durch eineu 
Contrast in hellere Beleuchtung treten zu lassen. Matth. Camar. 
p. 134: ^ avyx^iaig i» JictQcsd-iasfag avvdyovaa xart^yo^ovinivfit 
TO fieT^nv, ^ TffJ iTraivovfiivii), <jlo¥ ei 6 /aoixos xokaaeiag a^iogj 
nokkf^ fiukkov 6 nQodiftf^Si ooi^sq 6 fih Ulfa %iva vv%Wi 6 ^ 



*) Diese Jj«Ueutuiig von iTC^<o;{jj^ ist iu üraesti'a Lexicuii nicht au- 
gegeben. ^ 
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MOivg meow ädixsi Ttolip, fiä^tav ^ eis rtarngg ddtiUtt 
dg ha %ivu*). Der folgende Theü, yviafit; genuittt, Yer- 
ditehtigt die Gesinnung und HandlnngsweiBe des betreffenden 

Uebeltbäters, wie die hieran sich anschliessende TtuQexßaaig auf 
Grund seines gegenwärtigen Lebens vernmthuno^sweise sein vor- 
aufgegangenes. Der nächste Theil, die iUov ixßoXt^ beseitigt 
das Mitleid, durch Anwendung eines oder mehrerer der soge- 
nannten T€?jxa xsrpalaia, als des Gesetzlichen, Gerechten, Nütz- 
lichen, Möglichen , Kühmiiehen, Nothwendigen, Leichten und des 
etwaigen Erfolgs. Leber den Kamen rslixa xsfpcdaia giebt uns 
der Anonymus bei Walz Rhet. Gr. T, I p. 132 Aufschluss: rs- 
kiud uaXovvrai — dia 16 xcci exaOTOv avTcHv teXog ifti&elviu 
diifaadm rtf txßaXatg dk %6v Ueov ^ dia navrtov tovtwv 

twv ntmptiäixdtaiff ^ dt hfog^ mal ouruf veXettoaeis wv loyoy, ov yoQ 
irSaiv wwyitcilov tg^a^tu^ aXXa tcHg IvanaUai ft6wotg, Scbol. 
Aphthen. T. II p. 37: vsluta Xfyowat, ij diort iv %^ tilsi %ov 
9taliTtMav Hyov 6q>9llov<n Ti&&rdtu iv Tfj xoivfj jtoioTt^ti /; ort 
f« riXr^ Ttawwv TiSQiixovm tviv TiQccy^iatoiv^ xcrra tavrag 
yaQ rag dwafueig id TtQuyfiaia i^£Tu^i:Tai' (og vojui^wvy r 
ccvofiov } wg dixaivv xal aSixnv^ xai tu Xoirca. rj ort romojv 
k'xaOTOv avTO xad^ tuvzo öüruica frinag ^m'^^Avai t(p Aoycfi. 
Vgl, Doxop. Ilomil. p. 399. Ernesti Lex. teebn. Gr. S. -^f>l. Auch^/J^^y^^ 
durch die vtcot vttoiij t o(\cr diarvTionig wird das Mitl id bese-i- d/7U#iK4^> 
tigt, d. h. durch eine lebendige iinschaulichc Schilderung der ^ 
Begebenheiten (Theon p. 22ü. Nico!, p. 47G , 12, Anon. Aid. 
T. I p. 457 Sp, Alex, ttegl o%rf.i. T. III p. 25), die man jedoch 
vermeiden muss, wenn der Gemeinplatz ein Vergehen gegen 
Anstand nnd Sittlichkeit behandelt, da hier eine eingehende 
Sehildemng mehr gegen uns, als gegen den Angeklagten sprechen 
wtirde. Gornif. lY, 56, 68 gebraneht für dgmiitfoats den Ans- 
dmek demons^aüo^ und sagt: äernonstsroHo est, cum iia ver^ res 
exprimUuTt tU geri negotium et res ante oeulas esse videatur, iä 
fieri poterit, si quae ante et post et in 4psa re facta enmt, com- 
prekenäimuSf out a rebus conMqmntihm atU drcumdtantßus non 
recedimiis, vgl. Quint. IX, 2, iu. Cvomificius sellist giebt ein 
sehr ^ichönes Beispiel vom Tode des Tiberius Gracchus; „quod 



*) Dabd ist aber zu beachten, was Dion. Hallo. Thue. 19 (T. TI p. 86 
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sinuü atqnc Gracchus adspexit, üuctuare populum verentem, ne 
ipHe auctoritaic cominotns sententia desisteret, iubet advocari 
contionem. iste interea scelere et malis cogitationibus rednndans 
evolat e templo lovis, stans oculis ardentibus, erecto capillo, 
contorta toga cum pluribus aliis ire oelerins coepit. illi praeeo 
faciebat audientiam; hic subsellium, quod erat in foro, oalce 
premens dextera pedem ^efrmglt et hoo alios iubet idem fiusete. 
ewn Gracehas deos ineiperet precari, enrsim isti impetam t$r 
ciiukt et ex aliis alias paitilras commeant atqne e populo unns 
yfitBus Alge' inquit ^Tiberi, non vides? respioe inqnam^ deiad« 
Taga mnltitndo subito timore perterrita fagere eoepit; at iste 
spumaDs ex ore «celaS; anbelans ex intimo peetore crndefitateiiif 
eotitorquet bracfakim et dnbitanti Crraccho^ quid esset ^ neque 
tarnen locum, in quo eonstiterat, rclinqucnti, pcrcutit terapus: 
ille nuUa voce delibans insitam virtutcin concidit lacitus; iste 
viri fortissimi miseraudtj sangtiine aspersns, quasi faciuus prae- 
clarissiniuni focisset, circuminspectans et liilare sceleratam gratu- 
lantibus mauuin porrigeus in templum lovis coutiilit sese". 

Uebrigens kennen Comificius und Cicero noch eine andere 
B^ndiung des locas commauis zur Vergrösserung eines Ver- 
brechens als die Progymnasmatiker. £rsterer lässt sie 11^ SO, 
w 48 Ton zehn Gesiebtspunkten aus vornehmen. 1) ab auotoritate, 
' trir erwähnen, wie sehr die Sache den; Gittern , oder nnseni 
Vorfahren, K((nigen, Staaten, YOlkem, den weisesten Mfinnem, 
dem Senate am Herzen gelegen hat, besonders was die Gesetze 
darüber bestimmen. 2) Wir betrachten, auf wen sich das, wo- 
gegen wir Vorwürfe erheben, erstreckt, ob anf alle, anf höher- 
stehende; auf gleich oder niedrigerstehende. 3) Wir fragen, was 
geschehen würde, wenn allen dasselbe erlaubt wäre, und zeigen 
die Gefahren und Nachtheile, wenn es mit vorliegendem Falle 
nicht streng genouiinen wird. 4) Wenn der Verbrecher straflos 
ansi^-eht, so würden die, welclie noch die Erwartung- des Aus- 
ganges zurückhält, viel verwegner zum Bösen werden. 5) Im 
Falle einer Freisprechung lasse sich das dadurch geschehene 
Unrecht gar nicht wieder gut machen, Vergleich mit anderen 
Fällen. 6) Wir zeigen, dass die That absichtlich geschehen, 
also auch gar keine Entschuldigung derselben anfznbringen sei. 
7) SittUche Schlechtigkeit der That 8) Absonderliche Art des 
Yeigehens, das so ^icbt nicht Torkömmt 9) Vergleich mit an- 
dermi Vergehen, bei -denen doch noch immer ein mildernder 



Digitized by Google 



133 



Umstand vorliegt. 10) Zuletzt kömmt auch hier die t^iDnioatg^ 
omnia, quue in negotm girrnd/} acta sroU, ([uaequt rem coiisequi 
suknf, exjnitanius acritcr et cyimiiwüc et dili(jenter , ut agi res et 
geri ne</otmm videaiur rrrtini cottsequenlium enumeraÜone. Zu die- 
sen zehn Gresichtsp unkten fügt Cic. de inv. I, 52, 98 flf. noch 
iUnf andere hinzu, die sich aber zum Theil unter dieselben snb- 
Bumiren lassen, zum Theil von minderem Belange sind. Näm- 
lieh: „nndecimus loens est, per quem ostendimns ah eo faotiu», 
a qno minime oportaerit et a quo, bI alins faceret, prohiberi 
conveniret. dnodedmus locns est, per quem indignamiir, qnod 
nobia hoc primis acciderit neqne alicui nmquam nsa yenerit 
tertins decimiiB locns est, si cnm iniuria contnmelia inncta de- 
monstratiir, per quem loctim in saperbiain et arrogantiam odinm 
eoncitatnr. quartas decimns locns est, per quem petimns ab Iis, 
qui audiunt, ut ad suas res nostras iniurias referant; si ad pue- 
ros pertinebit, de libcris suis cogitcüt; si ad mulicres, de uxo- 
ribns, si ad acnes, de patribus aut parentibus. quintus decimns 
locus est, per quem dicinius, inimicis quoque et hostil us ea, quae 
nobis acciderint, indigna videri solere". Von diesen Punkten 
fällt aber der zwöilte und fünfzehnte im Grunde mit dem achten, 
der dreizehnte mit dem siebenten zusammen, Kays er zaCornif. 
a 267. 

Es werden natürlich bei der Amplifieation und dem looiis 
commtiiiis nicht alle, sondern nur diejenigen der angegebenen 
Topen verwandt, die dem Bedner gerade zur Hand sind, aueh 
ist Amplifieation und locus communis keineswegs auf den Epilog 
der Bede allein beschränkt, sondern auch in andern Theüen, 
namentlich im exordinm und der tractatio zulässig. So haben 
wir beispielsweise einen locns communis gegen die Verräther bei 
Demosth. de eorona p. 241 : eh' ouiai orußtßt^xe tolg fdi' Tchj- 
x^eOLV cevTi lijg iiolXrg xul dxalQou Q^i^L^ius %m> elsvO^SQiav arto- 
XtJÄoxtvai, toia dt 7iQoeaTf;x6ai xai takka nkrjv tavtovg oiofnivoiq 
maletv rtQorovg taviovg TiETtqaxooiv aiai^iaO^ai. avti yccQ qtikuiv 
xai ^h'OiVy cc tojs atvo^ia^ovzo, fjvUa idatffodoxovv, vvv noXams 
xai y^eols ex^Qol ralV a TiQoarpset navr axovovoiif. ^xouas* 
ovddg yccQ, ij avSQsg lti(^fjvaioi , TO Tou TtQodMvtog cvfi/^piQW 

n6&9¥; noXXov ye itttl M, «iU^ itmiav ffQayfiirm iyxQazi^g 

Digitized by Google 



134 



6 ^f^tiov aQX€tv xcaaCT^j xai twv rccxna anodof.ikvmv Ssanotijg 
iarii ti^v Sk ttov/^qIccv elSats tote dr^<, tot« ml i^iioti xai djiioru 
ml TtQOJtrlaxltei' axoTtehe dl' xui yag ei 7iaQelri?,v&ev 6 ttov 
7tQCcy^iat(t)v xaiQog, 6 tov yt tidhut rf? roiama xaiQog dsl 7ta- 
oFüTi Tolg €u (fQOvovoi x%).. Beispiele von Amplificationen nach 
einem oder mehreren der angegebenen Topeu sind in den Red- 
nern unschwer zu finden. Kayser zu Cornil*. S. 266 f. weist 
ibfer eine ganze Anzahl na€h. 

§. 24 

ForUetznng. Die Affecte. 

Becapitnlation der dageweeeneii Beweispnnkte und AmpK- 
fioation des yorliegenden Vergebens oder der streitigen Saelie 
können im Epilog fehlen , aber ein Epilog einer Qeriebtsrede, 
in welchem nicht die Affeete der Znhörer, sei c» ftlr oder gegen 

den Ankläger, erregt würden, ist undenkbar. In der Regel 
handelt es sich um lUov daßolio oder ixßoljj, das Mitleid für 
den Angeklagten zu erregen {commiseratio) , oder zu beseitigen. 
Gerade in der commiseratio ist Cicero, der mehr vertheidigte 
als anklagte, unübertrefflich. 

üebrigens sind die Affeete auch für den Redner von der 
grösRten Wichtigkeit. Durch sie macht er eigentlich erst einen 
Eindruck auf den Richter, und versetzt ihn in die von ihm be- 
absichtigte Stimmung. Hierbei zeigt sich aber recht eigentlich 
erst die Kraft der Beredsamkeit, Quint« VI, 2, 3 ff. Man yer- 
gleiche die geistreiche Auslassung bei Oie. or. e. 37 f. est fa- 
tienäimf sagt er daselbst, tä WaaeaJbur Mex, miHgekiirt Umdeat^ 
faveat) contenma$, admiretitrj oderii, äiligat, cupiatf saHetate af- 
ßehiur, speret, mektat, häe^uTj doUat, Aebnlieb Brut. 50, 188. 
Man muss den Richter mit fortreissen, man muss so zu sprechen 
wissen, „dass er gleichsam persönlich bei der vorliegenden Sache 
betheiligt und berührt wird". Durch die Beweise erreichen wir, 
dass die Richter uusre Sache für die bessere halten, durch die 
Erregung ihrer Alfecte, dass sie unsre Sache auch al« die bessere 
anerkennen wollen, und das, was sie wollen, glauben sie natür- 
lich auch. Wie Liebende Uber die Schönheit des geliebten Gegen- 
standes nicht urtheilen können, weil der Wille dem Eindruck 
der Augen zuvorkömmt, so verliert auch der von Leideuscbaflen 
ergriffene Btebter alle rernUnftige Ueberlegnng bei Erforsebnng 
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der Wahrheit Er lässt sieh von der Aafwallnog hinreisven wid 
gehoreht gleichsam einem reisseoden Strome. 

Die Affeete zerfallen in zwei Glassen^ das naO^ogy affecku 
(Angnst de eiv. dei VIII, 17: verbum de verbo na^g paam ifi* 
«er«fMr, mofm anim contra ratumem)^ und das ^i^off, wofUr es 
keinen entsprechenden lateinischen Ausdruck flieht. Jene be- 
zeichnete inan auch wohl als affeäus comitaliy diese als aff'eclus 
mites atqiie composiii. Eine Definition der Aifeete giebt Arist. 
Rhet. II, 1 p. 61: hüTi, dt ta rtaO't^, Si^ oaa f.ie%ctßäl),ovTeg dicf 
(pfQovüt TTQog jcci; x()iaiig, njg l'TTitcti IvTtr xcu rSnvj^f olov oftyr^ 
ilfog fpoßog xai ocra a),Uc ToiaOta xui ta tovtoig ivccvria, d. h. 
Alfecte ist alles das, wodurch die Menseben einen Umschwung 
in Bezug auf ihr Urtheil erleiden^ mit welchem Unlust und Lust 
rerhnnden ist, als Zorn, Mitleid, Furcht und was sonst der- 
gleichen ist nebst ihrem Gegentheil. Das Pathos ist eine vor- 
übergehende aufgeregte Stimmung, das Ethos dagegen die sieh 
gleiehbleibende ruhige Haltung des €remfithB, bedingt durch be- 
stimmte Eigenschaften des Charakters. Anon. Segner. p. 427: 
^or^ Sk ftid-og TtgoOKcttgag ttazaavoaig ipvxijgt acpoÖQoziQctv 6q/lii^v 
aipoQft^ xtvoihat clov eSUov, OQyt^Vj (poßov, {.ilaog, BTtL^vfilxtiT 
dicapkQBi dk tov rj'iovgy ort rd fth Svaxivr^zoVf to de ewclvT^ov, 
ij-9'Og yccQ EGTL ipi/ii^g diä'&eoig iveoxi(}(>o}^dvf^ xai dvat^ä/^cinzogy 
olov twv jiaziQf'n' TiQog zovg TialSag. vgl. p. 456*). — Um nun 
die eigentlichen tt«^?; im Znhörer zu erregen, ist es vor allen 
Dingen nöthig, selbst \on ihnen ergrilfen zu werden, Quint. VI, 
2, 26. Cic. de or. II, 45, 1^9. Dies geschieht durch Belebung 
und £rregang onsrer eignen Phantasie beim Vortrage. Aus 



*) Avi dem Obigen ergiebt sieh, dam der Ansäraek pathetiseh 
ia der neueren Aesthetik häufig in einer seiner eigentlieben Be- 
deutung fremden Weise gebraucht wird. Wir sprechen von Pa- 
thos, wie etwa in der Rede des Marquif^ Po«!a an König Phil!]>p, 
wo eigentlich von Ethos die Rede sein sollte, denn wir haben es 
hier nicht mit der Sprache auigereg^ter Leidenschaft, sondern 
begeisterter Ueberzeugung zu thun. Fathetiseb iui Sinne der 
Alten ist die Stelle in Soph. Oed. Gel. v. 204 ff., wo Oedipua 
dem neugierig in ihn dringenden Chor gegenüber einer bestimm- 
teren Aeussemng über seine Person Sngstlieh und mit Leiden- 
sefaaft ans dem Wege zn gehen sucht. s/nna^igzoxiio^ioVtUSp 
fikv OTtBvSovTtJV (na&stvy Tov St xarox^'ovvtog XfysiVf 
sa^t der Scholiaat. vgl. tiber 7]i/og und nu'Jog Valcken. SU 
Xb«ocr. Adon. p. 328, Wjrtteob. Flut. M.qx, T. I. p. 1^. 
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ffieser Quelle wird dann aaeh die ivagysia (illustraHoj evidenHa) 
'dessen, was wir sagen, beryorgeben, 9xm der i^eii im treiterea 

die Affecte wie von selbst ergeben. Wo es daranf ankömmt, 
Mitleid zu erregen, müssen wir glauben und unsiem Geiste die 
Ueberzeugung beibringen, da^ss uns das selbst betroffen hat, 
worüber wir uns beklagen wollen. Wir müssen so sprechen, wie 
wir sprechen würden, wenn uns ein ähnlicher Fall selbst be- 
troffen hätte, Kine Rede, die alTectvoll wirken soll, darf aber 
nicht gekünstelt sein, daher sagt Apsio. p. 405: ztjv dä Xi^iv 
Sei bIvm OTflaOTOv xal dxixlltamaTOv' ro yaQ xak?M7il^Biv ov tov 
^^ippovVTog, Ttjv 6k avv^&nv (laXlov averov, rä de ajpifiura yoq- 
yirsQCt xal ax/naiowEga, und p. 406: iv votg nad^eaiv ov JtoXvp 

fiovtxa t« nlslfo. Dem jedesmal im Redenden herrsclienden 
Affecte mnss die Sprache entspreclien. Wo Mishandlnng rorliegt, 
rede man die Sprache des Zorns, wo Gottlosigkeit nnd Laster, 
die der EntrttBtang, bei der man güichsam Anstand nimmt, über- 
haupt zn sprechen, wo lobenswerthes, die der Bewunderung, wo 
mitleidswerthes, spreche man niedrig, Arist. Rh« l. III, 7. 

Es verssteht sich übrigens von selbst, dass wenn auch der 
Hauptsitz der ri^tj und naO-r^ im Epilog zu suchen ist, so doch 
die übriiren Tbeile der Rede es gleichfalls mit den Affecten zu 
thun haben. Am meisten wohl das Exordium, wie sich aus detii 
in §. 8 gesagten ergiebt Anou. Seguer. p. 427: TiQoolfuov ia%i 
i^og xivijTixog ?} yß-eQtmetfTtüog vtSv %ov dxQoarov Tta^iov, jtctqa- 
tntevdüttt yuQ dx^oceri^v adivmov, iir) xivi^accvra ij d^^^aTtevaca^a 
%u iv cevTf^ TStt^» Wenn es der Zweck des Exordiums War, 
die Znhdrer zn gewinnen (cotmUare), so ist es der Zweck des 
Epilogs sie anfnuregen (eondiare) ; jenes geschieht durch hnitaSf 
d. h. dnrch dieses dnrch vis oratiani», d. h. dureh ftct^, 
Cic. de or. Ü, 29, 129. Daher erklärt sich der Unterschied in 
der Form zwischen Prooeminm und Epilog, den der Anon. Segner. 
p. 480 angiebt: diatpe^ei da lov trrUoyov -lo jiQooifiiov, Ötl iv 
Ttf 7T(iootftUo TO Gxyjfict xol T^v (Qfttp'elciv fihmov elvai det xal 
ti^aooov tjg civ unni rtg, iv d'imXoyotg ro oxfjfiCi övyx€xiv);ßevov 
xal 7iok/,dg fitv i/ißorGii!^ ^XOVy nollovg dt dyßthaa^iovg ^ Ttjv re 
tQfirjveiav avyxeifdivt^v ix tQOTtix^g fiäiÄov xal ar^fieiotdovs ^iBtag, 
dwfcfiivT^g fusvtoL Tieaeiv slg Ttohnxovg loyovg. 

Im Ganzen wenden Ankläger und Vertheidiger dieselben 
Affecte an, der eine jedoch häufiger diese als jene, da der eine 
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die Richte erregen will, der andere sich oi't damit he^nltgt, auf 
rie mit seinen Worten blos einen nachhaltigen Eindruck zu 
machen. — Was dem Ankläger die Gnnst de» Bicbters yerschafft, 
ist bereits bei den Regeln Aber das Prooeminm angegeben. Aber 
manches/ was es dort genügte ansndeoteny mass im Epilog mehr 
ansgefttbrt werden, Quint. VI, 1, 12. Longin. bei Spengel Rhei. 
Gr. T. I p. 904, — so wenn man gegen einen ttbermttobtigeni 
▼erliaSflteD, gefHbrKcben Gegner die Saehe ttbemommen hat; 
wenn den Hitihliim selbst die Virfartheiluug des Angeklagten 
zum Ruhme, odefr seine Fr^Üprecbting znr Sehmaeh gereieheU 
wird. So sagt Cic. in Verr. I, 15, durch die Verurtheilung des 
Angeklagten könne der schlechte Ruf der Gerichte wieder her- 
gestellt werden. Auch wenn zur Erreichung desselben Zweckes 
Furcht anzuwenden ist, so ist sie hier in stärkerem Masse am 
Platze als in der Einleitung. Hier kann man in freierer Weise 
Neid, Hass, Zorn erregen — Kcid ans der Gunst und dem per- 
sönlichen Einfluss des Angeklagten, Mass aus seiner Schlechtig- 
keit, Zorn ans dem, was an ihm anstOssig ist, wenn er sich 
trotsig, anmassertf! , sorglos aeigt, was man nieht nur ans sd^ 
nen Worten nnd That^n, sondern auch aus Miene, Haltung und 
Anblick herleiten kaim. Qnintilian erwältnt hierbei eine treilfliohe 
Wendung eines Orl^eUil^hte Aibkklg^rft, welcher den OosshtiaiRis 
Capito im Kam^'^der'däi«^!' ntft^^-!!t«to repetnndamm belangte 
(Tae. Ann. Xllt, 38: Jnyen. 8, 92), die er lateinisäi wiedet«- 
giebt ,eru^ieis Ca^sitiim Um^: In der Haaptsache^ fthrt Quin?- 
tilian fort, kömmt es für den Ankläger darauf an, den Gegen»- 
stand seiner Anklage so verrucht., oder, wenn es angeht, so 
bejammernswerth als möglich erscheinen zu lassen, d. h. sich 
der AmpHfication zu bedienen. Die Verruchtheit wächst je nach 
dem was, von wem, cregen wen, in welcher Absieht, zu welcher 
Zeit, an welchem Orte, auf welche Art etwas geschehen ist. 
Dies sind die hauptsächlichsten Topen der Amplifieation. Am 
meisten wirkt die Art und Weise. Ob anf schwere, beschimv 
pfende Welse, wie Demosthenes dem Midias aus dem Theile des 
gi^Sdilal^enen Leibes, ans der Miene nnd Haltnag des Sofalagen- 
G^hässigk^H m «Erregen sncht. Ob Jemand dnreh ditl 
SchWMt, darch Fetter oder Gill getvdtet ist, ob dnreh eine 
dder mehrere Wunden, ob plötzlich oder naeh langsum^ Qnal, 
ist hierbei sehr wichtig. Hänfig wendet auch -der Kläger das 
Mi^eid ati, wenn er ttber das Unglttok' dessen, fttr den er attf- 
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tritt, Iber die Unruhe seiner Kinder und Verwandten klagt. 
Aneh daroh ein Bild der Zukunft macht er Eindruck anf die 

Richter, was denen, die sich über Gewalt und Unrecht beklagt 
haben, bevorsteht, wenn »\e nicht gerächt werden. Hierhin ge- 
hört also die descriptio, von welclier Cornif. IV, 39, 51 spricht: 
„qnae rerum coilbeiiuentinm continct perspicuam et clilucidam 
cum gravitate expositioiuiu, hoc modo: quod ni istum, iudices, 
vestris sententiis liberaveritis, statim, sicut e cavea leo emissns 
aut aliqua teterrima belua eoluta ex eatenis, volitabit et vaga- 
hitnr in foro, aeueni dent««, iasaltane in eniusque fortonae». in 
osnis amieos atqne inimicosi notos atqne igaotos incnrsans; 
alioram iamam depecalans, aJiornm capnt oppngnans, alioram 
domnm atqne omnem familiam perfiringensy fnnditns labefocftans**. 
Es ist dies die conseqiientkm firequenMo, Cio. pari or. 16, 55^ 
oder' der hcm esc effectia, Top. 18, 67: «nt enini caasa qnid sit 
effectnm indieat, sie qnod eflfectmn est, quae foeiit causa; de- 
moBStrai hic locus snppeditare seiet oratorilras et poetis, saepe 
etiam philosophis, sed Iis, qui ornate et copiose eloqui possant, 
ruirabilem copiam diceudi, cum denuntiant, quid ex quaquc re 

. Bit futurum''. Als Beispiele führt Kayser S. 303 an Cic. Cat. 
IV, 11. Isae. IX, 36. Aesch. in Ktesiph. 157. Demostb. Ti- 
mocr. 93 ff. — Häufiger jedoch ist es Sache des K-iägers, den 
Bichter vom Mitleid abzulenken , das der Angeklagte erregen 

' wird, und ihn zum standhaften Urtheiisspruch zu ermahnen. 
Hierher gehört es, durch die TtQolr^xptg oder mteaccupaüo (£r- 
nesti Lex. teohn. Gr. S. 292; oben S. 42) dasjenige Torwegm- 
nehmen, wovon man glaubt, dass es der Richter sagen oder 
äinn .wird| was einerseits die Bicfater anf ihre Flieht aufmerk- 
samer macht, andrerseits das, was yorheigesagt wird, matt er- 
scheinen lässt Quint §. 2a Mit hesonderer Meisterschaft be- 
dient sich Demosthenes dieses Mittels. 

Den Angeklagten dagegen empfiehlt seine Wfirde, seine 
tapferu Bestrebungen, im Krieg empfangene Wunden, sein Adel, 
die Verdienste seiner Vorfahren. Es empfiehlt ihn auch die Ver- 
anlassung seiner gegenwärtigen Gefahr, wenn er wegen irgend 
einer ehrenwerthen Tbat sich scheint Feindschaften zugezogen 
ZVL haben, namentlich seine Hüte, Menschlichkeit, Barmherzig- 
keit, denn mit grösserem Rechte scheint das ein jeder für sich 
£U erbitten, was er andern selbst erwiesen hat. Auch hier 
lassen sich die Tqpea anwenden vom Eutzen fUr den Staat, vom 
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Ruhm der Richter, vom Beispiel und dem Andenken der Nach- 
welt. Am meisten wirkt das Mitleid, welches den Richter nicht 
allein nöthigt, sich bewegen zu lassen, t^ondern auch die Bewe- 
gung seines Innern durch Thränen einzugestehen. Stoff dazu 
nimmt man aus dem unglücklichen Schicksal des Angeklagten, 
aus dem, was er gelitten hat, aus dem, was er noch leidet, aus 
dem, was ihn nach seiner Yerurtheilnng erwartet, wenn wir auf 
den jähen Wechsel seines Glückes hinweisen, in wie günstiger 
Lage er sich befonden hat, in wie ungünstiger Lage er sich 
jefil befindet (xosios mr^ ^Unf)f was ans seinem Unfi^le 
seinen Eltern, Kindem, Verwandten fllr Kaehthefle entstehen 
werden, dass mehr der Gedanke an sie als an sein eignes Leif 
den den Angeklagten tranrig maeht Der Angeklagte kann aber 
aaeh dadnreh HiÜeid erregen, dass er sieh' für stwdhaft genng 
erkürt, sieh in sein Sefaieksal fügen, m weifen. Quint §. 21 ff. 
Cornif. II, 31, 50. Sechzehn besondere Topen ftir die commi- 
seratio stellt Cic. de inv. I, 55, 10<i Ü. aui. Noch iiublulii Hoher 
Apsin. p. 391 ft". Es kann auch der Anwalt selbst die Rolle des 
Angeklagten übernehmen, wie Cic. pro Mil. 37: o me mi^mum, 
0 mfelicem! revocare me tu in patriam, 3Iilo, potnisü per hos, 
ego te in jiatria per eosdcin retinere nonpotero? Von besonderem 
liutzen ist hierbei dieProsopopoeie, die erdichtete Rede einer 
abwesenden Person, oder eines als Person behandelten leblosen 
Gegenstandes. Apsin. 12 p. 386: tatt fd» aSv n^ocianonoiUt 

tm tovTütg fUtQ€0i9wrfüv, S. Aber Progymoasmen S. 85» Natttr- 
Keih lisst sieh die Prosopopode auch an anderen Stellen der 
Bede als bliM im Epilog anbringen, wie dies Demosthenes gleioh 
hn Anfange seiner ersten -Olynthiseben Rede getban bat, wo der 

TiaQOJv xaiQog in Person spricht. Fatronum, sagt Quint. §. 26, 
midae t<intum res moveni. at cmi ipsos loqui fingimm, ex personis 
quoque trahUur (Rechts, non etüm audfre iudex videtur cdiena mala 
deffenti^ sed sensum ac vocem anribus acciperc miseronmi, quorum 
etiam midus a.^pectm lacrimas movet ; qiiantoquc essent miserabi- 
Uortti si ea dicerent ipsi, ianto sunt quadam poräone ad affiden- 
dtm poimtiara, cum veltU ipsarum ore dicuntur , tU scemds adon- 
hu8 eaäem w>x eademque pnmnHaiia pkts ad nmeiiäa$ affectus 
sub persona viM, iti^pte Hein Oker», quanqmm preew «oft dai 
Mdam, mmfue peHim ainmi praeikmiia cmmeniai, aeeammodor 



Digitized by Google 



140 



mt tarnen ei verba , convenienfes etiam forti viiro conquestiones : 
jfriistra inquit mei suscepti labores. o spes faUaceSy o cogitationes 
immes measf^ 

Aber alle Erregnng des Mitleids darf nicht lang sein, und 
es ist ein wahres Wort, jener oft erwähnte Ausspruch des Rhetor 
Apollonins (Cic. de inv. I, 55, 109. s. Kayscr zu Cornif. S. 267), 
dass nichts leichter nnd schneller versiegt als Thränen. So warnt 
anch Apsin. p. 406: Sd dt t6 Jvä'S-og iv stohtix^ />UzQOf 

ytn^ fj» Der ZuhOrer darf dnreh Tiiräaen nioli ermHdet werden 
und darf nielit Zeit gewisDeii} toh dem AastosB^ den er em- 
pfiuigcad haty snr raiiigea Ueberiefong xnrflekziikefcren. Daber 
miiM denn aooh gerade bei diesem Tbeile dk Bede sieb steigem, 
aber niebt naeblassen. 

Allein niebt blos dnrcb Worte, sondern aneb dnrcb gewiSBe 
Handinngen können wir Thränen erregen. Daher ist es Sitte, 
die Angeklagten in schniutzi^^om Traiiergewand mit ihren Kin- 
dern nnd Angehörigen vorzuführen (Erncsti. lex. techn. Gr. v. 
TfaQaytayr p. 242), ferner dass der Ankläger ein blutiiccs Sclnvcrdt 
zeigt, aus den Wundeii heraMsg-eIcseue Knochen, blutige Kleider, 
dass Wunden aufgedeckt, geschlagene Leiber entblösst werden. 
Solche Dinge sind manchmal Ton grosser Wirksamkeit, wie ja 
die beim Leichenbegängnisse Caesars vor ihm hergetragene bla- 
tte Praetezta das Volk zur Wntb entflammte. Aneb Cicero 
verschmähte es niobt, in der peroratio dnrcb solcbe äusseren 
Mittel seiner fiede grosseren Naobdrnck an yerlnben, wie er 
denn orat. 36, 131 von stcb selbst sagti „ndseratione nos ita 
dolenter nsi samns, nt pnermn inlantem in manibns peroraates 
tenverimus/ nt alia In causa ezeiiato reo nobili snblato etiam 
fflio parro plangore et lamentatione coinplerimns 'foraro.^ Man 
vergleiche pro Font. c. 21. Vom Redner Antonius erzählt er 
de or. II, 28, 124: ,,qui in causa peroranda non cUibitavit ex- 
citare reum couünlarcm et eins diloricarc tunicam et iudicibus 
cicatrices adversas senis imperatoris ostendere". Es geschah 
die8 im Process gegen M\ Aquilins i. .1. 08. in Verr. V, 1, 3. 
Doch kann man in solchen Aeusserlichkeiten zu weit gehen. 
So hatte es Qatntilian einmal mit angesehen, dass das Bild des 
Angeklagten öffentiiicb ausgestellt wurde, um durch sein Schreck- 
liebes Aussehen auf die Richter einen Eindruck zu machen. 
Dergleichen grenat ans Kindische. Ueberbaupt müssen solche 
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äusseren Mittel immer im Verhältniss zur Person , dem voran- 
gegaDgeueii Leben und dem Stand des Angeklagten stehen. 
Ferner muss laan sehr darauf achten, wie weit man in Erregung 
des Mitleids bei seineu Zuliürorn gehen darf, ob daf^i< nii^o, was 
man sagt, überhaupt aut sie Eindruck macht, oder sie kalt und 
gleichgllltig liisst. Bei einer gleichgültigen Stimmung der liiciiter 
kann ein zu groaaer Ait'ect, den der Kedner aufträgt, leicht 
lächerlioli werden and selbst dea Eiudriifik der vorhergefaenden 
Rede vemichten. 

Auch giebt es eine miid^e Art des E^ulogs, die mehr dareh 
als dorch zn wirken »aoht, worin wir k. B. dem 

Gegner, wenn seine Person von der Art ist, dasa man ihr Ehiv 
fiireht Bcfaiildety Gearagthttung erweisen, ihn frenndlieh anf etwas 
aufmerksam maehen, oder sar Eintradit ermahnen. 

SehÜesslieh sind hier noah die fisQucol inlloyw zu «rwilh- 
nen, von denen Quint. §. 54 redet: ubi vero coniunctam ex pluri- 
bus causam agimus: etiam necesse erU, uti pluribus quasi epüoyis; 
ut m Verrem Cicero fecU. Nam et Fhihdamo nauarchis ei cnici 
dvis Ro/iiuni et aliis plurimis stms lacrimaiy iJedit. Sunt qui hos 
fd€Qixovg iniAoyovg vocmt, quo partüam perotaiwnem siynißcant. 
mOti non tarn partes eim quam species videntur. Vgl. das in §. 2^ 
Uber die fuexotSv ytrofdinii «mfiv^üi^ gesagte. 

§. 25. 

Fortsetzung. lieber Lachen and Witz. 

Es ist aber nieht blos die Aufgabe des Epilogs» Mitleid, KU 
erregen, sondern anoh %a beseitigen (iUov ixßolrf^y thells dm^ob 
snsammenhfingende Hede, weiehe die yon TbrSaen bewegten 
Bichter znr Gerechtigkeit zarttckfBhrt, theils dsreh .allerlei witzige 

Wendnngen, durch welche namentlich jene äusseren in*Scene ' 
gesetzten Mittel zu entkräften sind. Schon Gorgias sagte, man 
müsse den Ernst der Gegner durch Lachen, ihr Lachen durch 
Ernst zerjstoren, eine Bemerkung, welcher Arist. Rhet. III, 18 g. 
E. beipflichtet. Und wie jeder Kedner die Fähigkeit haben 
musö, auf die Affecte der Kichter zu wirken, ihr Mitleid, ja 
selbst ihre Thräncn zu erregen, m mUsste er eigentlich auch 
die entgegengesetzte Fähigkeit besitzen, welche das Lachen des 
Biebters erregt, jene traurigen Affecte aufhebt, seinen Geist von 
der seharfen Betraehtnng der Dinge abzieht, ihn auch erqoiflkt 
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und «rfrischt. Aliein diese Fähigkeit ^ algo die Gabe des 
W i t z e s y ist nieht Jedermanns Saohe. Bei Demostbenes finden 
wir sa ^nt wie keine Spnr davon, and doeii gerade so yiel 
Spar, um zu sehen, dass er ihn niehi absiebtKoh rennied, son- 
dern dass er ibm nicht zn Gebote stand, Quint VI, 3, 2. Dioa^ 
Halic-de adm. vi die. in Dem. e. 54 (T. VI p. 244 ed. Taneh- 
nitz.): naaag lyovaa zag a^erag fj A/^fioaO'ivovg Xiiig, Xelnsrai 
svT^aTteXlccg , oi tvoIXol xaXovai x^Q^^' TiXelaiov yaQ avrijg 
fiiLixtt (■iti)og' ov yuQ Ttoig ixf-ia TCavra d^eoi Soaav di ü(}iü.TOi(Jiv. 
cog xal Tovg aaxBiai.tovg afia iv tolg Jr^waO-lvoug koyoig^ ov6hv 
yctQj (OV eT€QOig naiv Idioxsv aya^aiv 6 öai^oiv, ixeivijt icpO^ovr^ 
asv, LoDgin, oder wer sonst der Verfasser der Schrift de gubli- 
mitate ist; stellt c. 34 in dieser Hinsicht den Demostheues weit 
unter Hyperides: o fiiv ys 'YneQidr^ nqog Tif Timtt IJoi ys zifs 
ihn^iffetas fUfutaS^at ra Jr^ftoaif^hma xtno^O^tafiora xal wg yiv- 
üiaxag in TtsgiTiou rtsquih^tt» aqevccg rs xal xaQitag, utai faq 
hxXsvfjumt d^paleiaQ evd^a XQ^f navra nai fiororovfog, 

wg o ^t^ft&odimjSf liyet, t6 di i^dtitdv ix^ f*^^ ylwtvtiiTog 

xti^Q TtoliTutmavog, svyiveiaj vd mna vag nlqtavUag evnalaunQOPf 
axdififiara oJx afiovaa, ovS* dvaywya, xceta vovg l/fvTtmvg ittel- 

vovgt älV imxüfitm, diocavQ/iiog ts sinde^iag^ xal ttoXv to xatt- 
fAixov Hixi f^itia Tiaidiag euötoxov xivi^ov, dfilfa^iov dt untlv TO 
ev Tcäai lovroig STraif i/odiiov, — o Sa Jr^fioo^ivr^g uvi^ltoTtolrTog^ 
adictxvtog, ryiaiu vyQog ^ iniösixztxog, otTtumov t^rjg lüv n^o- 
eiQr^f-dvwv xaia z6 rrXioi' auoiQog. evfha ^livroi yelolog eivai ßia- 
^erai xai aareiogi ov yiloita xtvsi (xakkov rj xctcaysXwioii j oiav 
dk iyxi^^tv Oilrj ttf inixaQig slvatj tots ivXiov aq)iaT(XTai, Gün- 
stiger nrtheilt Cicero von Demosthenes, wenn er orat 26; 90 
von ihm sagt: quo quidem mild nihü videtur urbanms, seä non 
km d^cax fuit quam facetus. est cmtem ühd acrioris injfenU, hoc 
maions a/rtia* Cicero selbst war voll von Witz. Sein saiiuusti- 
sehes Wesen wurde ibm wiederholt znm Vorwurf gemacbt, and 
da er mit> seinen beissenden Bemerkungen Niemand so leicht 
verschonte, mochte er Spass verstehen oder nicht, so zog er 
sich gerade hierdurch oft bittere Feindschaft zu. Flut vit. Cic 
c, 27. Vgl. Drumann Röm. Gesch. Th. 6 S. 523. 598 ff. 

Aber nicht blos dass der Witz eine besondere Bcg-abung 
voraussetzt; es lässt sich auch von Seiten der Theorie nur wenig 
nachhelfen, denn die eigenthumlichen GrUnde des Lächerlichen 
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waren nnbekannt, die Frage, wodurch entsteht das Lachen, war 
im Alterthum trotz vieler Versuche eine ungelöste. Quint. §. 7 
gesteht dies offen ein. Es l)lieb ihm nnerklUrlich, dass uod wes- 
halb (Jas Lachen auf so verschiedene Weise erregt wird. Denn 
man lacht nicht blos Uber witzige und Kchöue, .soudern auch 
thörichte oder furchtsame Reden und Handlungen, und das 
Lachen hängt mit dem Spott und der Verhöhnung eng zusammen. 
Die neuere Aesthetik kann sich mit der Erklärung A. SchopeU' 
hauers*) begnfigen, der za Folge das Lachen jedesmal avB 
nichts Anderem entsteht, als aus der plötzlich wahrgenommenen 
Inoongraenz awischen einem Begriff nnd den realen Objecten, die 
dnrch ihn in irgend einer Beziehang gedacht worden waren, nnd 
selbst eben nnr der Ansdmek jener Incongmenz ist. Es wird 
Niemand schwer fallen, die Bichtigkeit dieser Erklärung an eon- 
creten Fällen zn prüfen nnd sieh ron ihrer Allgemeingtiltigkeit 
zn ttberzengen. Degegen konnte da^ Alterthnm mit der Bemer- 
kung des Aristoteles in der Poet. c. 5: rd yctq yeXolov iottv 
afiaQTT^fioc ZI xai aloxog dvuiövvov xai ov fpD^aQrtxoV oiov e.v'Jvg 
TO yelotov TiQoawjtov aiaxQov ri xai öitoiQaiiidvov uvuv odvvr^g 
d. h. das Lächerliche ist ein gewisser Fehler und eine HUsslich- 
keit, die kein schmerzliches trcfühl andeutet noch vernrsacbt, 
wie gleich die komische Maske etwas hässHches und carrikirtes 
ist, aber ohne Schmerz — nicht gerade riel anfangen. Diese 
Bemerkung passt als Definition höchstens auf eine besondere 
Art des Lächerlichen und selbst da nnr nothdttrfitig. Uebrigens 
hatte der Philosoph^ wie sieh ans fihet. III, 18 ergiebt, in einer 
verloren gegangenen grosseren Schrift ttber die Dichtkunst, rieh* 
tiger yielleieht in dem umfangreicheren Originale der Schrift, 
ans der uns nnr ein dOrftiger Auszug erhalten ist, ansftlhrlieher 
ttber die rersohiedenen Arten des Lächerlichen gehandelt Aber 
auch Cicero, der de erat II, ö8 ff. einen ausfHhrKchen Bxenrs 
Uber Lachen und Witz dem Caesar in den Mund legt, kommt 
iii der ästhetischen Analyse des Lächerlichen nicht über Aribto- 
teles hinaus, nur dass er sich des Ungenügenden der bisherigen 
Erklärungsversuche bewnsst ist: „atque illud primum, quid sit 
ipse risus, quo pacto concitetur, ubi sit, quomodo existat atque 



A. Sohopenhauer die Welt %U Wille und Vontellnog (2. Anift.) 
Tb. I S. 67. n S. 92 ff. ,iar Theorie des Läoherlioh9Il^ eines 
der geistvolbten Capitel dieses so herfibinteii Buehes. 



Digitized by Google 



ita repente erarapat, ut eum cupientes teuere nequeamus, et 
qnomodo simal la^era^ o», veuas^ oevloa^ vi^itam oceupet^ yiderit 
DemocrituB., neqtte enim ad haue sermonem hoo pertinet, et si 
pertaxieret, nescire me tarnen id Bon pa^eretj q^iiod ne ip^i qni- 
dem ilii gcirent, ^«i poUiieerentvr. loens aatesi et regio qoasi 
ridicnli tnrpititdiiie et deformitate.quadaiaoootmetiir. haec eQim 
rideutar Tel sola vel mazlme, quae notaijA et designant tarpita* 
dinem aliquam non tnrpiter''. Als bekannteste Art des Lächer- 
lichen wird dann im weiteren c 63, 256 das ass^foadoiniTw hin- 
gestellt, ctm aUuä expeekmuSf aliud dicUwr. hie nMmet ipsis 
noster error risum movet, in welcher Bemerkung der richtige 
Wfc^ zur Lösung der ganzen Frage schon betreten wird. 

Obgleich nun das Lachen, fährt Quintilian fort, an sich 
so unbedeutend erscheint, wie oft wird es von Possenreissern 
und Karren erregt, so ist seine Gewalt (1(m h alles beherrschend 
und unwiderstehlich. Mitunter bricht es unfreiwillig aus, und 
erschüttert gewaltsi»m den ganzen Körper. £s vern^ag Zorn und 
Hass in einem Augenblicke zu beseitigen. Wenn es nun auch 
einige ans der Erfahrung abstrahirte Hegeln über das Lachen 
giebty so bemht es doch überwiegend anf natttrlicher Anlage nnd 
der günstigen Gelegenheit des Angenblieks. Die natürliche Anlage 
aber seigt sieb hierbei nicht allein in dem Scharfsinn nnd dem 
Geschick der Anfündnng (das könnte dnrch Theorie yergr^ssert 
werden), soi^dern auch in einer gewissen Anmuth in Haltung 
und Miene, so dasB ein Witz, wenn er von einer bestuomtep 
Person gemacht wird, weniger witzig erscheint als von einer 
anderen. Und welche Rolle die gunsiige Gelegenheit des Augen- 
blicks dabei spielt, zeigt sich daran, dass von ihr unterstützt 
auch ungebildete, ja rohe Menschen in ihren Entgegnungen sehr 
witzig sind, wie denn tlberhaupt die Hauptkra£t des Witzes in 
der Beplik ssu hnden ist. 

4^er Witz mit seinen verschiedenen Arten ^ die im Sprach- 
gebr^nch nicht scharf geschieden sind (man sprach von urhani- 
taSf vmmium, .^a^sum, facetiimy iaavs, ^cacUas, oder Griechisch 
aav«ia^ofi^ .Xa^(S|irttf/iq£> iiaav^ftosr (ivitnj^^6s)f ViJaü also hinaus 
auf den Begriff des Ltteherlichen. £s her ai\t. entweder anf 
Dingen I oder anf Worten (Sachwitz, Wortwitz), nnd ist in sei* 
ner Anwendung dreifach. Entweder wir suchen Stof£ zum Lachen 
an anderen, oder an nns, oder an den in der Mitte gelegenen 
Dingen (ex rebus mediis — quae neutram persanam eontingunt)t 
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wabei man die Erwartung täuscht (vgl. Arist. Rhet III, 11), 
flberraachtf Worte abaielitlieli misTerstebt o. s. w. — Wir selbst 
können läeberUebes tbnn, oder sagen. Bei lacherlicben Hand- 
langen branebt man selbst nicht immer ernst zu bleiben. Bei 

lächerlichen Worten ist durauf zu sehen, dass unser Witz uicht 
verletzt. Selbst wenn man sich einen solchen Witz erlaubt, darf 
iLiRu nicht das angreifen, wulür die hetreÖende Person nichts 
kann, oder was schuldlos ist, oder was auf den Angreifer selbst 
zurückfallen kann. Dies erscheint inhuman. Der Redner muss 
. vor allen Dingen darauf sehen, als welcher, in welcher Sache, 
vor wem, gegen wen und was er sagt. Verzerrung des Gesiohts 
and der Geberde schickt sich für ihn nicht, ebenso wenig alles 
possenhafte, alles was an die komische Btthne erinnert. Nie 
darf er das Gebiet des Obseönen berühren. Auch darf er nie 
den Schein haben, als ob er nach Witaen hasche. Er darf nicht 
ohne weiteres jede Gelegenheit, die sich ihm zn einem Witz dar- 
bietet, benutzen, er mnss lieber einen Witz unterdrtteken, ato 
seine Autorität durch einen solchen benachtheiligen. Niemand 
ISsst sich einen Ankittger gefallen, der bei einer Sache von 
ausserordentlichem Ernst, oder einen Anwalt, der bei einer kläg- 
lichen Sache scherzt. Manche Kicliter sind auch zu ernst ge- 
stimmt, als dass sie sich Uberhaupt einen Witz gefallen Hessen. 
Dabei darf das, was wir gegen unsre Gegner sagen, nicht auch 
auf den Richter Auwendung tinden, oder auf uns sei bst zurück- 
fallen, ob:2:leicb manche Redner dies letztere nicht immer ver- 
mieden haben. Für ersteres Cic. de or. II, 60, 245: ,,pu8illiis 
testis processit. ,licet' inquit ,rogare?< Philippus, tum quae- 
sitor properans ,modo breviter^ hic ille ,non accusabis. perpu- 
sillum rogabo^ ridicule. scd sedebat iudex L. Aurifex brevior 
ipse quam testis: omnis est risus in iudicem conversus, visum 
est totum scnrrile ridiculnm^. Auch darf der Witz nie frech, 

. hocbmttthig, unzeitgemttss, studirt und you Hause mitgebracht 
erscheinen. Man darf den Witz nicht gegen Personen von allge- 
mein anerkannter Autoritttt und Ebrwttrdigkeit richten, wodurch 
man sieh selbst nur schaden wttrde. Angriffe allgemeiner Art 
auf ganze Kationen, Stände, Bemfsarten und Studien sind schlecht. 
Endlich darf man bei einem Witze nie die Rücksicht aus den 
Augen setzen, die man seiner eignen Würde schuldig ist. Quint. 

' §. 17 — 35. Cic. orat. 25, 88: „illud admonemus tarnen ridiculo 

sie nsurum oratorem, ut nee nimis frequenti, ne scurrile sit, nec 

10 
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subobsceno, ne mimicum, nee petulanti, ne iiii])robum, nec in 
calaiiiitatem, ne inhnmaiium, ncc in facinii.s, iie odii loi um risua 
occupet, neque aiit sua persona aut iudicum ant tempore alie- 
iiiim: haec enim ad illnd indecorum referuntur. vitabit etiam 
qnaesita nec ex tempore ficta, sed domo allata, quae plemmqne 
sunt frig^da; parcet et amicitiis et dignitatibas, Titabit imana« 
blies contmneliaSi tantammodo adrersarios ^t, nec eos tamen 
Semper nec omneB neo omni modo''. 

Die Topen oder Fondsttttten des Lttclierliclien ansngeben 
ist sehr schwierig, und kann nie in irgendwie erschöpfender 
Weise geschehen. Dennoch handelt Qnintilian ansfährlich dar* 
ttber §. 35-^100. Im allgemeinen iSsst sich sagen, dass das 
Gelächter entweder von dem Körper dessen ausgeht, gegen den 
wir sprechen, oder von seiner geistigen Beschaffenheit, wie sie 
sich in Thateu und Worten kund, giebt, oder von äusseren Din- 
gen. Alles also, was uns Stoff zu einem Tadel giebt, kann nns 
auch Stoff zum Lächerlichen geben ; als welches ja nur eine ge- 
linde Art des Tadels ist. Dies lächerliche wird nun entweder 
gezeigt, oder erzählt, oder mit einem Worte bezeiofaaet. Eine 
witzige Erzählung ist dem Kedner besonders an empfehlen. 
Witzworte müssen yor allen Dingen kurz und schlagend sein. 
Selten wird ein Witz gelingen^ der rein anf Zweideutigkeit eines 
AnsdmckSy oder Verdrehung eines Nam^s hinauslauft (s. oben 
S. 98). Eleganter sind diejenigen, die ans einer zuftlligen 
Aehnlichkeit der Dinge hergenommen sind. Stoff 2um Witi 
gehen femer alle Topen, die bei der Auffindung von Beweis- 
mitteln in Anwendung kamen, sowie die Gesichtspunkte, ron 
denen aus die Widerlegung Yor sich geht. 

m 

§. 26. 

Alteroatio, die Weohselrede. 

Mit dem Epilog ist die Lehre von der Auffindung des 
Stoffes, zunächst allerdings blos fttr das genns iudiciale, beendet. 
Anhangsweise bespricht Quint. VI, 4 noch die alterccdiot hei der 
es eben lediglich auf die Invention ankömmt, während ron 
Disposition und Schmuck der Darstellung bei ihr nicht riei die 
Bede sein kann. Die edtercoHo nämlich ist eine dem RKmisi^en 
Gerichtsverfahren eigenthttmliche Art der Vethandlung, welche 
unter Umständen nach roUendetem Beweisrerfiihren vor dem 
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eigentlichen Sprach des Urtheil^^ erfolgte, bei welcher die »trai- 
tendeo ParteieD, oder ihre Anwälte nieht in Form der orttfw 
perpetuay sondern unter kurzen Fragen and Ckgenfragen, aum 
noehmaligen Hervorheben der Hanp^nnktj^ auf einander ein- 
drangen; also eine Art Weehielrede s* Rein inPaoly'B Real* 
eae. T. I S. 800 (8. Aufl.). 

Aof die aUereaHo finden aatllrüch alle diejenigen Regetn 
Anwendung, welche tob Angriff vad Abwehr bei Durehnahiae 
des Beweises nnd der Widerlegung gegeben worden. Haapt^ 
siohlieh aber kömmt es bei ihr anf Raaehheit nnd Beweglichkeit 
des Geistes, auf Geiatesge^^eiiwart und Schärfe der Auffassung 
an. Gerade hier ist es nöthig, die vollstäiidig.stc Kcnntniss aller 
Personen^ Nebenumstiiiide, Zeit- und ürtsverhältnisse zu babeii. 
Auch darf man sich bei dieser Art Hede niemals zu Zorn luid 
Aufregung fortreissen lassen, um nicht die nöthige Besonnenheit 
zu verHeren. Mit Mä^^sigung und Geduld kömrat man dabei am 
weitesten, und wenn irgendwo, so ist hier der Witz an seiner 
Stelle. Andrerseits darf man sich durch das Schreien und Toben 
des Gegners nicht yerblttffen, noch den Rang ablaufen lassen, 
Yielmehr hat man seine unberechtigten Uebergriffe nnd Anmassun- 
gen standhaft zarttckznweisen. Nie darf man den . eigentlichen 
Streitpunkt and das, was man beweisen will, aus dem Auge 
verlieren und durch umflftzeu Streit Uber Nebeasftchliehes und 
Ungebteigei die Zeit Tcrgenden, die man auf die Sache selbst 
Terwenden soHte. Ein besonderer KnnstgriiF ist es, Punkte, die 
man während der ganzen ssusammenhängenden Verhandlung nicht 
bci'ührt hat, plötzlich bei der altereatio vorzubringen, wie in 
einem unvermuthcten Ueberfall, namentlich wenn die Punkte 
derartig sind, daäs eine aogenblickliohe Entgegnung darauf 
schwierig' ist. 

Auch tu i der altereatio darf man eine gewisse Würde nicht 
aus den Augen setzen, und nicht durch bloses ungebildetes 
Schreien etwas erreichen wollen. Dadurch kann man wohl dem 
.Gegner listig werden, aber man erregt auch den Unwillen des 
Richters. Ferner schadet es, lange Air etwas au streiten, womit 
man wkM durchkommen kann. Wo man notliwendig unterliegen 
mwu, ist es besser naehzugeben. Wenn der Gegner sich auf 
fidsoher Fährte befindet, so muss man ihn auf derselben weiter 
treibeOf und soweit als mOgiieb gehen lassen, bis er sich selbst 
im Abwege Ycrliert Auch ntttst es manchmal dem Gegner etwas 
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einzuräumeu, wovon er glaubt, dass es ihm vortlieilhaft sei, bei 
dessen Annahme er jedoch gezwunpren wird, etwas anderes, 
grösseres preis zu geben, ihm zwei Din^e vorzuiegen, von denen 
jede.^, er mag nehmen, welches er wolle, ihm zum Naehtheil 
gereicht (s. oben S. 107). Sorgtältig muss man darauf achten, 
welche Worte auf den Richter einen Eindruck machen, welche 
niobt; bei ersteren mnss man nacbdrilcklich Yrnreilen, toh letz- 
teren unvermerkt zurückzukommen suchen. Von einer schwierig 
gen Frage, auf die sieh nicht leicht antworten lässt, lumn man 
oft dadnreh lotkommen, daBS man eine nene Frage anfwiilL 
Es kommt hier wieder alles das snr Anwendung, was oben Toä 
der Befragung der Zeugen bemerkt wurde. 



Zweiter Abschnitt. 

§. 27. 

Bie berathende Beredsamkeit. 

Die berathende Beredsamkeit, das yevog avfifiovlevtixov, 
genu$ deUberaUmmj gehOrt, wie bereits in §. 2 anseinander- 
gesetst wurde, Tor Senat und Volk, sie berathet über die Zu- 
kunft, untersucht auch die Vergangenheit; sie hat entweder zu 
tiberreden, oder absureden. Eine Rede vom genus deliberatiynm 
wird yon den Griechen df^fir^oQia genannt, im G-egensatz zur 
wnriyoqla und ewi^oglet, welche beide dem yivog ätnamim 
angehören, aber als Bezeichnung geschriebener oder gesprochen 
ner Gerichtsreden nicht besonders übliche Ausdrücke waren. 
Cornificius übersetzt öt^firjyoQia durch cansultatio, denn dies be- 
zeichnet Ihm die Rede vom geuus deliberativum , wälirend deU- 
heraiio bei Cic. de or. I, Q>, 22. Quint. II, 21, 18 nicht sowohl 
die einzelne Rede rIp vielmehr die ganze Gattung der Bered- 
samkeit nach ihrem Inhalte bezeichnet. Quintilian nennt jede 
berathende Rede stiasoria, ein Ausdruck, den wir zuerst beim 
Rhetor Seneca antreffen, and anter dem man gewöhnlich nur 
die zum genus deliberativum gehörigen Schulübungen der De*- 
elamatoren verstand, s. Westermann Gesch. der Röul fiereds. 
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fi. 267, — dio wirklieb gehaltene thefle con^, theili mü Cicero 

setUentki. 

Die dtffifjyo^ hat nach Anaxim. 2 p. 179 einen deben* 
fkofaeii Inhalt. Sie handelt von BeligionB-Angelegenhdten, Ton 
Geeetam, Ton der inneren Staatseiniiehtmig, über Bttndniaee und 
Vertrüge mit anderen Staaten, Aber Krieg, Uber Frieden, ttber 
8taati»inktlnfte* Oeietze nnd innere Staatseiariehtangen gehOm 
snsammeD; ebenso wie Krieg: und Frieden, im Omnde aleo iet 
der Inhalt ein ftlnffaeher, s. Spengel S. 118. Als fünffacher 
wird er auch von Arist. Rhet. I, 4 angegeben, nämlich über 
Staatseinkünfte, Uber Krieg und Frieden, über Vertheidigung 
des Landes, über Ein- und Ausfuhr (Lebensbedürfnisse), über 
Gesetzgebung. Man vgl. noch Dion. Haiic. de Thucyd. c. 49 
' T. VI p. 135. 

Im Ganzen und Grossen bat «onn die wirkliche Suasoria 
genau dieselbe Eintheilung in fünf Theile, wie die Gerichtsrede. 
Als Muster kann in dieser Hinsicht Cicero's Rede de imperio 
C^. Pompei angesehen werden. Sie beg^t mit einem ezordinm 
▼on der Person des Bednere ans genommen, welches mit der 
propoBitio: dkendim es^ emm de Chu Fampei singtUari exmia^ 
mrtuie, sehliesst Darauf folgt die kurz gehaltene narratio gl 2, 
4. 5. Die Sachlage seihet war ja dem Volke hinlänglich be* 
kannt. In §. 6 erhalten wir die partitio: jprHiiiMi miki Mektr 
d$ sfenere hdH, deinde de mo^mMKiie, Ami de imperaiore deÜffen^ 
eeee dieendim, nnd nun beginnt die argnmentatio e. 3, 6 — 15, 
49. Mit einer Hecapitulation der gaozeii Beweisführung geht 
der Kedner in c. 17, 51 zur refutatio adversariorum über, die 
in §. 68 mit der Anführung von Autoritäten sehliesst, welche 
den Antrag unterstützten. Der kurze Epilog in c. 24 enthält 
eine lobende Ansprache an C. Manilius, das Versprechen des 
Redners, den Antrag mit allen ihm zu Gebote stehenden Mitteln 
unterstützen zu wollen, und drittens die feierliche Versicherung 
desselben, bei seiner ganzen Rede keinerlei Privatrttcksichten, 
sondern nnr das Interesse des Staates ins Auge gefasst aa haben. 
Lässt sich also auch bei der Snasoria die Eintheilung der Ge- 
richtsrede, wie wir an Yorliegendem Beispiele sehen, beibehalten, 
so liegt es doch in der Nator der Sache, dass ezordinm nnd 
narratio sehr znrilektreten, oft wohl ganz weglallen werden, nnd 
der Epilog tinr selten Gdegenfaeit haben wird, das UMdd der 
ZnhOrer an enfegen. 
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Zwar lehrt CorDiticius, die consuüatio sei auf dieselbe Art 
mit einem principium oder einer insinnatio zu er »flnen, wie die 
Gerichtsrede. Aber Quint. III, 8, 6 lässt ihr uur eine Art Prooe- * 
mium zTikonimen, welches in der Hauptsache auf eine captatio 
benivoleutiue der Zuhhrer hinausläuft. Allein auch sie können 
wir im GniiHlt^ entltehrcTi , denn da es Birh bei der lierathender 
Rede b( i allen Anwesenden um das allgemeine und ihr eignes 
Interesfie bandelt, so ist ea nach Gell. K. A. VI, 3, 20 ttber- 
illssig, erst noeh in einer Einleitung die Zuhörer sich wohl- 
getinnt zu machen. So lehrte auch schon Arist. Rhet. III, 14 
p. 151, die foetaHiende Bede hedttrfe ei^eatiieh keinem Eingiii* 
IgtBf weil sie ja Dinge betrelEb» die man bereits kenno. Hw des 
Bebnmckes halber habe sie einen soleben nnd dieser sei den 
Prooeminm der Geriebtsrede analog gebildet Man kOnse anob 
hier anSfehen tob der Person des Redenden^ oder Ton der 
Person dos Gegners^ oder von der Saehe, sie grösser oder klei- 
ner erscheinen zu lassen. Jedenfalls muss das Prooemium der 
berathenden ßede kurz sein, mui sich blos auf den Auiaugfepunkt 
beschränken, Cic. part. orat. 27, 97. Nach dem Prooemium ist 
nach Cornificins die Narratio anzubringen, wenn eine solche vor- 
liegt. Es wird in der Rpgei genügen, den Verlauf der Begeben- 
heit kurz in Erinnerung zu bringen. Doch lässt sich auch 
mancherlei erzählen, was nur äusserlich zum Gegenstand der 
Berathung in Beziehung steht, Quint §.11. Arist. Rhet III, 16 
g. £. Affecte verlangt die Soasoria in hohem Grade, denn häufig 
hat man Zorn zu errSgen oder sn foesänftagen, die Gemüther in 
Farobtf Begierde , Hass sn Tersetssn, oder sie Terstthnliofa w 
Btisunen. Aodi die Erregung des Ifitleids kaim Btfthig sein, 
wenn man etwa dam rätb. Belagerten HaUb ni biingea, oder 
den Untergang einer yerbttndeten Stadt beweint Sana beson- 
ders aber kommt es anf die aiMtorito ond das aitäiehe ^i>og 
des Redenden an: wm dt prudettÜs B i mm esse haberigne et opÜ- 
mus dehet, qui sententiae suae de utilibus atque honestis (federe 
Oiuies velit: m iudiciis enim vulyo fas hahdur indulgere aliqmä 
studio suo : cofMia nemo est gui neget secundum mores dari, Quint. 
§. 13. 

An die narratio Boll sich nun nach Cornif III, 5, *.) die 
divi.'^h anschliessen. Wir erklären, wenn wir ^'hmben, beides 
zeigen zu künuen, dass nnsre Ansicht sicher und ehrenhaft 
sei. Sicher ist dasjenige, was auf irgend eine Art die Vermei* 
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dung einer gegenwärtigen, oder bevorstebenden Gefahr zu Stande 
bringt, die MöfrUchkeit Beiner AiisliibruDg natürlich voraus^ t si tzt 
Eö kann dies aber entweder durch Gewalt, also durch Warten, 
Heere, Flotten, oder durch List geschehen, durch Geld, Ver^ 
BfHrechnngy VersteliiiDg n. dgl. (Iii, 2, ä). Wollen wir nun bkNi 
zeigen, dass nnsre Ansicht sieher seii so nehmen wir demgemäs« 
die Eintheilnng nach vis und cotisilium (eapliemistiBch fUr dolus). 
Wollen wir zeigen , dass sie ehrenhaft oder gerecht sei^ so thei» 
len wir ein in fiectoi nnd laudMle. Reetnm ist das, was FAiebi * 
und ^Tagend yon ans verlangt, wobei die Eintheilnng naeh daa 
Tier Oardinaltngenden anaawenden ist Das laadabile ist nur 
eine Art eoroilariiun zum rectom; was an sich tugendhaft ist^ 
lo<&l ans noch mehr zu tfann an, wenn wir sehen» dass es aaf 
aUgemeinen Beifall wird rechnen können (III, 4, 7). Auf die 
divisio folgt conßrmatio und roHfutatio ganz wie bei der Gerichts- 
rede. Aach der Schluss ist iihnlich wie bei der cauga indicialis, 
nur müssen wir hier möglichst viele Beispiele dagewesener Fälle 
aufzählen. Es kann aber auch vorkommen, dasj« bei der Be- 
rathung der eine Redner für das sichere, der andere lür das 
ehrenhafte stimmt. CorniMas nimmt hier als Beispiel eine Be- 
rathang Ton Leuten, die ron Pnniern umzingelt, nnsohlttssig 
sind, was sie thnn wollen. Der Redner, der hier das sichere 
anräth, wird sich folgender Topen bedienen : nichts sei ntttaliehar 
ais der Zsstand des nnverlelzt - seins. Niemand k((nnd seine 
Tagenden bethtttigen, der nicht znvor seine Verhältnisse ins 
sichere gebracht; nieht einmal die Götter stehen denen bei, die 
sieh «nttberlfigt in GbCshr begeben; man darf niohts fttr ehrea- 
haft halten, was nieht nnsre Wohl&hrt herForbringt. Dagegen 
wird der Bedner, der das ehrenhafte dem sicheren vorzieht, sich 
Iblgender Topen bedienen: von der Tugead dürfe mau zu keiner 
Zeit abweichen; selbst der Sehmerz, den man fürchte, der Tod, 
vor dem man bange, seien leichter als Schaudti und Unehre, 
welche nach einer schimpflicheu Handlungsweise uns betreften; 
man erreiche ja. überhaupt niclif: die Unsterblichkeit, oder eine 
ewipre Sicherheit,^ es sei nicht ausgemacht, dass mau nach Ver- 
meidung der einen Ge£ahr in keine andre Gefahr gerathen werde. 
Der Tugend gereiche es zur Zierde, anch ans freien Stücken 
dem Tode entgegen sn gehen; der Tapferkeit pflege auch das 
Olfiek znr S«te zn treten; der lebe sicher, der ehrenhaft kbe. 
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nicht, der für den Augenblick unversehrt bleibe, und wer 
sohimpilich lebe, könne nicht fUr immer unversehrt sein. 

Was Cornificins die ratio tuta und honesta nennt, das nen- 
nen die Griechischen Rhetoren avftcffQov und Sixaiov. Das ovu- 
(pigov aber ist theiis xQtjaiiiovy theils avayxaiov, Hermog. fse^i 
«rroff. c 7 p. 164: %6 0Vfiq>i^ Smov iartv, ort x^j^tiwv xal 
5v« dvayxMW, dw xQV^^I^tov nqoolußuv X)Xv9^ioifg, ftaklov 
S^amyxcSwt tm fi^ fiiyag 6 0ih9mog IAc)y kwlvovg yimjroL iit«9^ 

n$Ql ov 17 ß&oki^, avfißt^evatf md vi fi^ mMvütv^ htovs^ 

fisd^a. ei dk itifj kloiittsd-ay tcc fth xmaQxovtu äya^a artol&itaif 
ta d ovx ovta /iiev 7iQOGyEvi]o6{ieva ö av ou uQoaiaTai, xai naXiv^ 
ta fikv vnciQxovia (pavla ita^afievei y tcc &e ovx ovzu rtQOüiarai* 
Cornificius fasst das xQ^^otfiov und dvntyxaiov in seiner Erklärung 
der iuia ratio zussamnirn. 

Das von ihm ;ni,-:( gt bcne Verfahren der Division lässt sich 
natürlich auch aus den Keduern belegen, s. Kayser's Com- 
mentar S. 271. Gewöhnlich kömmt aber bei diesen noch das 
^VHmovy der Nachweis der Möglichkeit, hinzu. Isokrates räth 
im zweiten Theile seines avfifiaxucog den Athenern das Streben 
nach der Seeherrscbaft aufzugeben, und disponirt: olfier» ^ptnf^dv 
Snaffiv, (OS ovvB Stnaiag ct^x^ im^vfiovfim oStm y9vi«0€» diwo- 

ovre evficpsQovaijs ^fur» Wenn er aber im Areopagitikus» 
nachdem er in der Anleitung den tranrigen Verfall der Atheni- 
schen Politik anseinandergesetzty nnd seinen Grnnd in der s^lech- 
ten demokratischen Yerfassnng nachgewiesen hat, fortfilhrt: w- 
^loitto yccQ ravTTjv av fji6vr]v yevo^ikvrjv ital tmv fiMovtwv miMiHnf 

ixeivt^v T^v STjfnoxQccrlav diakußetvj ^olcav fih 0 dr^/^otixio- 
tccTog yevofisvos ivoinod-err-ae , lilBiad'kvrg di, 6 tovg TVQavvovg 
ixßaXcüv xal röv dijfiov xcerayayfov Ttaliv ccQXfjg xceTenTrofv^ so 
haben wir blos das ovf.i(peQOv nach yQr^aiaov und dvayxaiov^ 
Noch in der spätesten Zeit des Alterthums giebt Eumenius in 
seiner Kede de re8t(mrandis scholis Augustodunensibm c. 3 die 
fiintbeilnng: ^quam qnidem ego dnas in partes arbitror dividen- 
dam, ut prios disseram, qnam sit ex usu et officio cims ülud 
ad pristinam magnificentiam reformari; deiude^ qna ratione id 
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possit »ine snniptn pubiicu et largitione quideiii principum maxi- 
morum, scd tarnen cum aliqao mco ere-fi patriam studio et amore 
procedere". Interessant und lehrreich öind ancb die Divisionen 
der RoniiseiiCD Declaraatoren, welche uns beneca in seinen 
Suasorien aufbewahrt hat. Bei der ersten Sunsoria: dcliberaf 
Alexander, an Oceanum navigety disponirte Cestius, auch wenn 
der Ooean bewahren werden k^timey dürfe er nicht von Alexander 
beduhren werden; Orftnde waren nnter naderen, Alc^cander habe 
genüg Btthm erworben, er müsse die ?ott ibm im Flöge erober- 
ten Länder jettt regieren und im Innern ordnen; -er mItBse für 
Beine eo oft dnrob Siege ermüdeten Soldaten Sorge tragen, er 
mitflse an seine Mittler denken. Der Oeean kdnne aber gar nicht 
befiibren weiden. Fabianns behielt bei anderer Begrflndnng den 
ersten Theü bei. Im «weiten Theile leugnete er zaerst, dass es 
im Oeean, oder jenseits des Oeean bewohnbare Länder gebe; 
wenn es auch welche gäbe, bo könne man doch nicht zu ihnen 
gelangen; könne man auch zu ihnen gelangen, so verlohne es 
sich doch nicht der Mühe. Bei der zweiten Siiasoria: trecenti 
Lacones contra Xerxen missij cum treceni ex ohdü Gtaecia missi 
fuffissent, äeliberant an et ipsi fugiant, wandte Arellius Fuscus 
die trc'wöhnliehe Division an (divisione ufftis est illa vidgari) , es 
sei nicht ehren werth zu fliehen, auch wenn es sicher sei; zwei- 
tens es sei eben so gefahrlich zu fliehen als zu kämpfen, scbliess- 
lieh es sei gefährlicher zu fliehen, die kämpfenden hätten sich 
vor den Feinden zu fUrohten, die fliehenden vor den Feinden 
Md ihren eigenen Leuten. Das Thema der dritten Snasoria 
lautet: MibiriU Affomemnmf m Ißgeniam mmolet neffonte Cbi- 
«Ikm^e Mer mmgoH /os es«e. Seaeea gteibt uns wieder die Dis- 
position des Foscos; selbst wenn man sonst nioht abfiihren kOnae» 
dürfe es nicht geseh^en, es «ei ein Mord, ja der Mord eines 
Kindes; was man preisgebe, stehe in keinem Verhältniss za dem, 
was man haben wolle; man wolle eine Buhlerin haben und gebe 
eine Iphigenie preis, ina]i strafe einen Ehebruch und begehe den 
Mord eines Kindes. Zweiten» sagte er, er werde auch ohne 
Opfer fahren, die Windstille sei ein natürliches durch Meer und 
Wind bedingtes l^i'ininTiiss (1er Fahrt, der Wille der Götter 
werde von den Mensehen nicht erkannt. Fl1r den letzteren Punkt 
gab Cestius eine sorgfältige Unterabtbeiiung. Die Qötter, sagte 
er, mischen ihren Willen in die menschliehen Dinge nicht ein; 
selbst wann sie es thilten, könne ihr Witte Ton dem Mensohen 
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Bkiit erkannt werden; selbet wenn er erkannt wttrde, könne das 

Schicksal nicht rUckgän^ji^ gemacht werden; gäbe es kein 
8chick8äl, so könne laaii iiichtsj von der Zukunft wissen, gäbe 
es eins, so sei es unabänderlich. Bei der fünften Suasoria: 
deliberant Athenienses an fropaea Persica ioUant, Xer.re minante 
reditnmnt st nisi f oller entur — begnügte sicli Argen tarius mit 
der Einiheiiung, eutwtdtr wird Xerxes nicht kommen, oder 
wenn er kommt, ist er nicht zu fürchten. Foscus disponirtOi 
selbst wenn Xerxes, im Falle wir die Trophaeen nii^t w^ 
nehmen, kommen wird, dürfen wir sie nicht wegnehmen; be* 
fohleoes zn thnn, ist ein Geständniss der Kneehtschaft; wenn 
er kommt, werden wir ihn besiegen; wir werden den besieg!Bn> 
den wir sohon besiegt haben; aber er wird aneb nieht kommen; 
wollte er wirklieh kommen, so wttrde er es ans nicht ankllndi- 
gen, er ist gebroehen an Kräften and GreUit Galtio rieth den 
Athenern, die Troi>haeen wegznnehmen; der Bnhm werde nieht 
darunter leiden ; das Andenken an den Sieg werde ewig bleiben; 
die Trophaeen selbst würden durch die Stürme der Zeit zer- 
stört; man habe einen Krieg unternehmen müssen für die Frei- 
heit, fltr Weib und Kind; für etwas überflüssiges dUrte mau sich 
in keinen Krieg begeben. Xerxes, der in seinem Zorn sich selbst 
geiren die Götter vermässe, werde jedenfalls kommen; er habe 
grosse Streitkräfte; weder habe er alle Truppen nach Griechen- 
land geftihrt, noch alle in Griechenland rerloren; man müsse 
V sich vor der Veränderlichkeit des Glückes tllrchten; die Kräfte 
Gfieohenlanda seien erschöpft und kdnnten keinen zweiten Krieg 
welter ertragen, jenem stehe eine nnermesaliehe Menge Meneeben 
ra Oebote. In der seehiten Suasoria überlegt Gieero, ob er dem 
Anloains Abbitte thnn solle. Die meisten Dedamatofen riethen 
dem (Seero davon ab* Cestins theike ein: es ist für di^ nttta- 
lieh, ehrenvoll, ja nothwendig an sterben, nm als freier Mann 
nnd ohne deimr Wttrde etwas an vergeben, dein Leben zu be- 
Bchliessen. Fortins Latro: auch wenn du dein Lehen von An- 
tonius erlangen kannst, ist es nicht der Mühe werth, zu bitten, 
aber du kanijht es nicht erlangen. Im ersten Theile setzte er 
auseinander, dass es liir jeden Römer, geschweige denn für 
Cicero, schimpflich sei, um Rein Leben zu lilteu; er führte da- 
bei die i^eispiele aller derer an, die freiwillig den Tod ergrirt* n 
hatten. Ihm werde das Leben tmntttz sein und mit Verlust der 
Freiheit schlimmer als der Tod; er besohrieb die ganae fiiller- 
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keit der ziiktlnftigen Sclaverei und fttgrte hinzu, wenn er das 
Leben erlange, so werde dies eine Wohltbat von zweifelhaftem 
Bef^tande sein*), Antonius werde sicherlich an etwas Anstoss 
nebrnea, an einer That oder einer Aenssernng von ihm, an sei- 
nem Schweigen oder seiner Miene. EigenthumiK h behaudelte 
Varius Geminii^ f?ein Thema. Wenn eins von beiden gesrhehen 
müsste, entweder sterben oder bitten, ho würde ich dir ratlicii, 
lieber aa Bterbeu als zu bitten. Aber eä bleibt noch ein drittes 
übrig, und nun ermahnte er ihn zur Flaeht. £r kdnne sioh n 
M. BmtQS^ z« C. Cassins, zu Sextns Pompeius begeben. .nWOS- 
balb Teraagea? «aeb die Bepublik hat ihre Triumvirn/ Dana 
g$b er die Lttader an, in welche Cicero sieb begeben k<)lnnt^ 
ud entaebied sicli BebUeasliob Af Asien vad Maoedonien, ftr 
das Lager de« Bmtas und Cassiiis. Mit Beeht bemerkte Cassins 
SeveraSy die aadem litttten blos' deelamirt, Tanns allein dem 
Cieere einen wirkliehen Bath gegeben. Derselbe Varins spraeh 
aber aueh für das Gegentheil und theilte ein, Cieero werde bitten 
ohne fcieii zu erniediigeü (non turpiter), und nicht vergebens 
bitten. Seine Durchführung war auch hier scharfsinnig, doch 
mdge man das weitere im Seueca selbst nachlesen. 

§. 28. 
Forts et in Hg. 

Beim genus (^^«ra/it»im^ lehrt> Quinli Iii, B, l5y moss zu- 
fliehift. dreierlei' ins Ange gefikist werden. Erstens quid mt, 
ds r§nu> «MUsrtffcir^ also nder (QiegemBtasidr.der Be^ratkMf!, 
KiMiteniMfiM fui <b7ifteiM^<die beri^tkeBde» BerNHiea^y 
drittens fiN> qni nKuiaet, die Persoii des Bathesden. 

Was den Gegenstand der Beratbnng anbetriHb — man 
beratbet entweder, was ron zwei mOgliehen Fillen m thnn sei, 
eder wdekes von mehreren daf zu tbon rsAbsamste sei, alsö 
^ob Kartiiago zu zerstören sei, oder nicht^S „Hannibal, ans 
Italien nach Karthago zurückgerufen, tiberlegt, ob er in Italien 
bleiben, oder nach Hause zurückkehren, oder nach Aegypten 
marscbiren und Alexandrien wegnehmen soll" — , so ist seine 
Möglichkeit entweder gewisS; oder angewiss. Ist sie un- 



*) Ich lese mit Gronov: äeinäe non /liiHnM» fidde viiäe impstta' 
iu€ hen^fkimn statt fidm mif«ini§e^ 
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gewiss ) 80 bildet sie die aHdnige, oder wenigstei» die haiipi- 
sS^fiebe Frage; denn oftmals werden wir sagen, etwas dttrfe, 

auch wenn es möglich sei, nicht gethan werden und erst dann 
werden wir seine Unmödichkcit nachweisen. Fragt es sich nun 
um die Möglichkeit, so habe ich einen gtatiiK coniecturalis. Aber 
aneh, wo die Möglichkeit gewiss ist, kann oft eine Conjectnr 
stattfinden. Z. B. wenn gefragt wird „ob die Kömer wohl Kar- 
thago besiegen werdrii?'' ^ ob Hannibal zurückkehren wird, 
wenn Scipio sein Heer nach Afrika übersetzt ? „ob die Sam- 
niter treu bleiben werden, wenn die Römer die Wafifen nieder- 
legen?^^ Von manchen Dingen ist es glanblieh, dMS sie ge- 
schehen können nnd geschehen werden, aber zu einer anderen 
Zeit, an einem andern Ort, anf eine andere W^se. Liegt keine 
Conjeetnr vor, so mnss man «nf andre Dinge sehen. Entweder 
man wird wegen der Saebe selbst berathen, nnJ^iüe es sieh han- 
delt, oder wegen anderer ttnsserlich dazwischen kornmender ür- 
saehen, Qnint. §. 18. Gomif. III, 2, 2. In beiden Füllen habe 
ich einen statns negoeiaHs, araatg rtQayfuaTix^y Hermog. p. 189. 
164. Sie kann ay^uffog und syyQacpog sein, letzteres wenn sie 
sich ein ()rj%6vf an eine Gesetzes bestimmnn;: u. dgl. aüschliesst. 
Ist das letztere der Fall, so wird der siahus vom genus negociale 
wenigstens theilweibe zu einem Status vun g-enus legale werden. 
Dem Stoffe nach sind die Suasorien einfai Ii, oder doppelt. Einfach, 
wenn z. ß. die Senatoren wegen der »Sache selbst beratben ^ob 
sie den Soldaten Sold geben sollen?" Doppelt sind die Sua- 
sorien, wenn zu der Sache noeh besondere Gründe kommen, sie 
zu thnn, oder nicht zu thun. Z. B. der Senat berathet „ob er 
die Fabier an die mit Krieg drohenden GblUer anslidern sollet 
C&sar bermthet «ob er daranf besteben soUej naeh Germanien 
an gehen, da die Soldaten insgesaramt ihr Testament machen^. 
Im mtercn Beispiele ist der Umstand, dass die Gallier droben, 
Vefanlassnng znr Beratknn^; es kann aber auch die Fra^ sein, 
ob auch abgesehen von dieser Drohung diejenigen ansgeliefert 
werden mttssen, die gegen das V91kerreeht als Gesandte sieh 
am Kampf bctheiligt und den König, an den sie Aufträge emi- 
piaugen hatten, getödtet habcD. Im zweiten Beispiel berathet 
Cäsar offenbar blos wegen dieser Bestürzung seiner Soldaten, 
es lässt sich aber auch fragen, ob er auch ohne diesen Fall 
na<li Germanien vordringen müsse. S^ieH werden wir zuerst 
Über das sprechen, worUbex man auch nacii Abaog des Folgeib 
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den beratbea kOante. ^In qnibiis Ofttuis", bemerkt CornificmB, 
„rei DAtara faciet delibefalionem, in iis ex ipsa cansa eriat 
adangMdae aat depjimendae onmea raiionea**. 

Welehes und mm die Topen der Ueberredang, nad wie 
werden sie- eingetheilt? Kurz und bllndig sagt Anaxlm.' 1 p. 176: 
derjenige, der zu etwas räth, muss zeigen, dass da.M, woüu er 
aufmuntert, gerecht^ gesetzlich, zuträglich, sciiüu^ üng^juehui, 
leicht ausfübibar sei. Kann er das nicht, so muss er, wenn er 
zu etwas schwer ausführbarem auflordert, zeigen, dasa es mög- 
lich und unumgänglich nothwendig sei. Der Abrathende aber 
muss durch das Entgegeugesetzte zu hiudern suchen, es sei nicht 
gerecht, nicht gesetzlich, nicht zuträglich, nicht schön, nicht an- 
genAhm, nickt mügUch dies zn Üuxuk; and kann er das nicht be- 
weisen , 80 mnes er »eigen, dass es anstrengend, dass es nicht 
aotkwendig seL Man findet also den Stoff beim genus delibe? 
ratiriun dwrek Anwendung der sogenannten relutd iia^paXma, ron 
denen bereits oben die Bede war^ and Uber die noeh naebtrSg? 
Heb auf i^isin. 11 p. 380 mag verwiese werden. Aneb AiisL 
fibet. II, 23 p. 112 fabrt diese you Ahazimenes angegebenen 
Ckslehtspnnkte in seiner Topik der Beweismittel an, and beiterkt 
dabei, dass ans ibnen das ganse rbetorisobe System des Panir 
philns und Kallippus bestanden habe. Späterhin brachte mau 
die bei der Deraegorie auzuwcudendeii 'i'open in gewisse Klassen 
mit ünterabtheiluncen. So stellt Longin. frgm. 15 vier xptpa- 
kaia auf, ro dimiov , lo avju(ft()ov, to dwceroVy t6 evöo^ov. 
Auf die«ie vier OeRichtspunkte, aus denen man bei der bera- 
thenden Rede auch den Stofl' zu den Proömien zu entnehmen 
hal3 (fr. 20), sei am besten you Thaeydides geachtet. Uermo- 
genes bringt bei der inaatg sfgeeyfUBftxij die Gesichtspunkte des 
voftifiOVj dixceuHff Qvnq}Bqü»j dwmovj htdoSov^ ä^^efiamv mit 
Unterabtheilnngen zur Anwendung. . ^ 'ih 

l\ ., hj?aries suadmü, ssgt Quint g. 22, tpMm putaimmi A«Mf- 
atum, fOHle, neeeMoHum. Allein als dritten Tbeil das Nothwen- 
dige anfiästellen, sei nnstattbaft, denn aber das Kotbwendige 
könne man nieht .beratben. Solle unter aotbwendig das verstau? 
den werden, wosn man ans Fnrcbt ror Seblimmerem geawnngen 
wird, so gehöre es mit unter das Ktttzliche. Besser sei es, als 
dritten Tlieil das possvbüe^ duvarov aufzustellen. Natürlich finden 
diese iheile nicht bei jeder Suasoria Anwendung. Sie iiabcu 
aber wieder ihre Unterabtheilungen. Lnter das Immimm fallt 
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fai^ «Mtoiy iiMM, aequimm, w t amw a fciaw {ijfieQov) v. i. w., ttberliaipt 
alle Tier Oardinaltngenden. Unter <Uui uüU fi&Ut nack Quintillan 
das faeile, magnum, iuemdum, tme perieuh, Ri^giir war das 

faeUe nntet das pösmhile zu rechnen. Hermog. p. 166: t6 ö^av 

GiaasL xi^^f^^^'^y ^^^cf avTiTraQaazccaei p. 146. de invent. 

III p. 209. Ernesti Lex. techo. Gr. p. 28. Beispiele geben die 
Divisionen in Seneca's Suasorien), ort ei xai 'laUnov alX ava- 
yxaiov, xal oti Sei vTckq tu)v x^r^ajiov xai Ttövovg xai xivÖvrovs 
vq>icT(xOy^aL j xai oti viteQ tov fivj %Qtkmuivkqoi£ Ji^e^nsauv, 
m Hol ^diov, ia¥ dk ntql nol^tao ^ ttvog TOtovwv ^ dtmf 
TOV uno T(3v TtaQoatoXovd-ovvtmv ttStig n^occaffotg axomt, ttg 
X)lviß^uat(av SevTeQtft 6 Jr^fio^^hniSi ntig t%u tf^vxijg Oikitmos^ 

X^fimat ol mhm S^m» md «w£ifaf^, «ed vcr ifijs, 

Mitonier iat aaefa das XtttaUclie nit dsu Nttkalichma so tot^ 
gtoicbeik, nad so kann man dann aaeh dfai^Mhe doaaoricn ba- 
kommen, z, B. „Pompejos ttberlegf^ ob er zu den Paitliern, naek 
Afrika, oder nack Aegypten gehen soll?'' Jede Snasoria isl 
tlkerkanpt nickts andres als eine Vergleichung; es ist zuzusehen, 
.was wir erreichen werden und wodurch wir es erreicheu werden, 
so dass man abscLätzua kann, ob in dem, wa^ wir erstreben, 
mehr Nutzen, oder in dem, wodurch wir es erstreben, mehr 
Nachtheil enthalten sei. Heim Nutzen wird ferner nach der Zeit 
pefrsL^t, — es ntitzt aber jetzt nicht, nach dem Orte — es nützt, 
aber nicht hier, nach der Person — nicht uns, nicht gegen diese, 
nach der Art der Ausfuhrung — nicht so, nach dem Umfange — 
nieht so sekr, Quint. §. 35. Ausfuhrlich handelt Uber das ufih 
und hanestum auch Cic. de inr. II, ff. Am meisten Bttcksicht 
babe man aaf die kaneskts zu nebmen, demnäobst auf me c h tmiiaey 
auf persOnüeke Sioberbeit; in dritter Reibe komme ersi die Rttek- 
siebt anf eommodUaßf d. b. anf etwaigen VoribeO and Naebtbeil. 
Fttr eintretende Collisionen, weleber Bttcksiebt in einem beatiaua- 
ten Falle der Vorzug gebtlbre, lasse sieb als allgemeine Bogel 
aiifttellen : „qua in re fieri poterit, ut cum incolumitati eoasnlaeri- 
mus, quod sit in praesentia de honestate delibatum, virtute ali- 
quando et induatria recuperetur , incolamitatis ratio vidcbitur 
habenda: cum aiitem id non potueht, honestatis. Ita in huiusmodi 
quoque re, cum incolumitati videbimur consulere, rere poterimus 
dicere aos honestatis rationem habere, qaoniam sine incoiumitale 
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cam uullo tempore posannms adipisci. qua in re vel concedere 
alteri, vel ad conditionem altciius dcsceudere, vol in praesentia 
qiiiescere atqne aliud terrifjus expectare oportebit. (58, 174.) 

Das zweite, was ins Auge g-f'fasst werdeu nuis.s, ist die 
beratheude Person, je iiachdeui bios einer oder mehrere be- 
ratheii. Bei nielireren ist es ein £rro^^Her Unterschied, ob der 
Senat, oder das Volk, ob Kömer oder Fideuaten, Griechen oder 
Barbaren beratben. Bei nur einem, ob man eioeni Gato, oder 
einem Marius räth, sich um Ehrenstellen zn bewerben, ob der 
ältere Soipio, oder ein Fabius die Art der Krie^riibrong ttberlegt. 
Hierbei rnose man also auf Geschleeht, Wttrde, Alter, Torsttglich 
anf den Charakter des Berathenden flehen* Beehtoehaffene Cha- 
raktere zn etwas reehtsehaffenem zn bereden, ist Idcht. WoUen 
wir aber bei sehlechten Charakteren etwas gutes durchsehen, so 
mftssen wir uns «ehr in Acht nehmen, dass es nicht den Anschein 
gewinnt, als wollten wir ihnen ihren ?ersehledenen Lebenswandel 
snm Vorwarf machen. Auch wird in ihren Augen weniger das 
houestuiii au sich, als das Iaiidal>ile, dann das utile, ja wohl 
auch die Furcht, falls sie anders handeln würden, von Belang 
sein. Hat man einem p:nten Charakter Unehrenhaftes anzurathen, 
vorausgesetzt, dass sich der Redner UberliaTipt dazu entschliesseu 
kann, dies zu thun, so muss man es wenigstens zu beschönigen 
wissen. Dies ist sogar einem schlechten Charakter gegenüber 
nothwendig. Denn Niemand ist so schlecht, dass er es sogar 
seheinen möchte. Daher spricht Catilina bei iiaUust so, dass es 
den Anschein gewinnt, als sei niefat Bosheit, sondern der Un- 
wille ttber die ihm und den in gleicher Lage mit ihm befindlichen 
Patridem zn Theil gewordene Zurücksetzung das ICotiy zu seinem 
Terbraeherischen Unternehmen. Wenn man also dem Cicero den 
Baih ertheüt, dem Antonius Abbitte n thun, oder seine Philippi- 
schen Beden zu yerbrennen, nnter welcher Bedingung ihm jener 
das Leben versprach (Sen. Suas. VII), so darf man nicht die 
Lust zum Leben betonen — wenn diese ihn überhaupt bestimmen 
könnte, so wird sie ihn auch bcBtimmen, wenn wir nichts davon 
sagen — sondern wir werden ihn ermahnen, sich der Republik 
zu erlialten. Wenn man dem Cäsar anräth, die KöniG-swUrde 
anzunehmen, so wird man ihm sagen, nur unter der Herrschaft 
eines einzigen könne Überhaupt noch die Republik bestehen. 
Denn wer mit einer verbrecherischen Handlung umgeht ( als 
solche ist aber die affeetatia regm vom B^inischen Standpunkte 
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ans zn betracliten), der frägt blos danach, wie seine Handln«^ 
weise den Suheia des mOgliehst kleinston Unreciits erlangen kann^ 
Quint §. 36—48. Vortrefiflieh igt daher die Rede dep tfiMsenai 
bei Oaas. Dio, LH, 14 ff. angelegt, worin er den Anguatiis znr 
Uebernahme der Alleinherrschaft zu bewegen sneht 

Schliesslich muss anch die rathende Person ins Ange 
gefasst werden. Das, wa? der Redner sagt, mnss immer seiner 
Person angemessen sein. Darauf mnss man ganz besonders bei 
der Aulerti;j:iiiig von Prosopopoeien selieu, d. h. von iicdeii, die 
einer bestiinuitvn Person in den Mund gelegt werden, wie dieö 
die Histuriker zu thnn pflegen. Zu ein und derselben Handlung 
wird anders ein Caesar, anders ein Cicero, wieder anders ein 
Cato Uberreden. Die Anfertigunc: Roleber Prosopopoeien ist eine 
nicht ganz leichte, aber an sich höchst nützliche und i'Ur den 
Redner wirklich nöthige Uebung. Denn Griechen und Römer 
haben oftmals Reden fUr andere aufgesetzt, und dabei mussten 
sie sorgfältig auf die Lage nnd das Leben dessen; der die Rede 
halten sollte^ Raeksieht nehmen. Quint §. 49. 

Hinsichtlich der Darstellnng waren nach QnintUians Bemer- 
kung viele Declamatoren in den Irrihnm verfollen^ als mttsse bei 
der Snasoria die Art des Aasdmcks dnrchans nnd in allen Stttk- 
ken von dem der Gerichtsrede Tcrschieden sein. Sie affioctirten 
daher einen sehroffen Anfang, eine eilige, hastige, aufgeregte 
Rede, im Ausdruck überall den sogenannten eultus ett'usior. Aber 
Quintiliau verwirft dies mit Recht als felilerbaft. Wozu die Hast 
und das Toben, da doch ein Rath, den man ertheiit, .im Ge- 
wände ruhiger Ueberlegiini: am meisten wirkt? Der Pomp des 
Ausdrucks darf uiclit gesucht werden, oftmals wird er durch die 
Person des Sprechenden von selbst bedingt sein. Theopbrast 
sagt im Ansehluss an Aristoteles, gerade beim genus delibera- 
tivuni sei alle Affectation gänzlich zu yermeiden. Wie vor Ge* 
rieht, so mnss sich auch bei der Berathung die Art des Ans- 
drncks immer nach dem zn behandelnden Gegenstände richten. 
Cic. part orat 21, 97 TCrlangt von der Snasoria^ der ganze 
Ansdmck solle einfach nnd nachdrücklich (grams) sein, seinen 
Schmnck mehr in den Gedanken als in Worten haben« Allge- 
mein wird aber angestanden, dass bei keiner Uaterie die An- 
wendung Ton Beiqiielen mehr am Piatie sei, als bei der deli- 
berativR, denn die Zukunft scheint grösstentheils der Vergangen- 
heit zu entsprechen, und eine Erfahrung wird für eine Art 
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teäimonmm raHanis gehalten. Wer idrUiebe Reden liest ^ sagt 

Qnintilian am Schlüsse seiner Auseinandersetzung, und die Werke 
der Historiker voruiuimt, in tlciieu Suasorieii eüthaiteu biud, der 
wird in ihnen alle die gerügten Fehler der Declamatoren ver- 
mieden finden. 

Wenn wir auch die Lehre von den drei verschiedenen Stil- 
arteo im Zusammenhan jre des rhetorischen Sj^stems erst weiter 
unten betrachten können, so mag doch schon hier im Anschlüss 
an das obige eine Bemerkung des Dionys von Halikarnas Platz 
finden^ welcher die mittlere Stilart , wie sie von Isokfates nnd 
Plate angebahnt, von Demosthenes zur VoUendnng gebracht sei, 
im Gegensatz zu der erhaheneu Stilart des Tha<^dides und der 
niedrigen des Ljsias, als fttr die Demegorie so gnt wie ftlr die 
Geriehtsrede am geeignetsten hält. Und zwar begründet er 
seine Ansidit folgendermassen : ^ <4 awiiwsg sig wg i$ixhj9io6 
xal ta dixcunrjQia xal vovg aXlovg^avXXoyovgy ey^a noXtvixwv 
loywvy owe Seivol xal ne^mol ftopreg eiai, ml Bovxv* 
Sldov vovv k'xo-i'zeg, ovd^ ccTtcevteg idtÜTai xai xaraaxfvrjg loyiifv 
yEvvalojy utcuqoi' a)X oi ^ev and ysco^ytagf oi d^diro d^akcaiooi)' 
yiag, oi d^arco tiov ßavavootv Ttxvuiv avvsQiQvrxoreg t oig anXov* 
oieQov xul xoinnfoov diuÄfyou^vog ftäXlor äv tig aQiaai. ro yag 
axoißeg xui ftegt%x6v xai ^kvov xul iiüv oti firj ovvrd^eg avioig 
uxoveiv je xal keyetv, dyh^Qtog ßunt f)^r^air auiovg' xai taantg ti 
Tfav Tiavv äviaquiv ideOfiäjo)v i; Ttatuiy anoQtf^kqiei xovg arofiäxovg, 
ovT(og ixeiva oxhjQtSg öiaxLd^r^aL rag axoag. oi de nohrixoi re 
xal an dyo^g xui dui tijg iyxvxXiov naideiag ilijkvd^OTtg, oig 
ovx evi rov avvov, avfSeg ixelvotg, SiaUyeaO^ai t^wtov, akka du 
%^ iyxma0X8V€v xal na^ivT^p xai Shtjv dtalexrov tovtotg ngotf' 
gd^etv, ciai ßh o0y tmg ikmovg oi %otovvoi %<av M^atp, uSh 
ko¥ nMß0%w inünav fiiQogi xal towo ovdelg ayvo^* av fi^ 
xa^aq>Qovdü9al dt« tavra aSioi. 6 fdit oiJv rmv dllytav «oi 
evnaidtvTtäv aroxa'i^öfievog loyog scvai rif cpavlcp xal aftaM 
'fiXrjO-eL m^avog, 6 Toig nollotg xal Idiwtaig a^weiv a^icHv 
xuiug>Qovf^it^iio€Tai TiQog TCüv xc^Qi^oriQMv' o 6*afiq>6reQa ra axQoa- 
TTjQia Ttei^eiv tr^tAov ^xrov aitotev^erat rov rilovg. eari ovrog 
6 uefir/fievog dfj.q)or£(}o)v tvjv yaoaxrvQfov. Jf« tavra iyio r?jv 
ovicog xareax€vuaf.ihf]v Xi^tv fieiQuatazt^v elvai nov u/Mov veiv- 
/ntxa, xai rtüv koyuiv rovrovg fiahara dnoöixoi^f^f rovg netpevyö- 
rag exariqov röiv x^Q^^'^VQ^'*'^ vTieQßokag. Dion. Halle, de 
adm. vi die. in Dem. o. 15 T. VI p. 171. 

11 
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Dritter Abschnitt. 

Die epideiktische Beredsamkeit. 

§.29. 

Allgemeines. 

Die epideiktiftehe Beredsamkeit hat es mit Lob uftd 
Tadel za. ihm, s. oben S* 7. Sie ist auf einen kleineren Kreis 
von 2^9rern bereebnet; als die beiden andern Arten der Be- 
redsamkeit} meistens nnr anf gebildete Beortheüer der Knnst, 
die ergetzt sein wollen, doeb kann sie aach wie bei grossen 
Festversammlungen, bei öffentlichen Leichenreden vor einem 
grüöäeren Zuhöreikrei» auftreten. So kuiiiite sie einen öflent- 
Uchen^ geschäftlichen Ciiai akter annehmen, und zwar war dies, 
wie Quint. III, 7, 1 bemerkt, in Rom noch mehr der Fall als 
in Griechenland, Aristoteles und ihm folgend Theopbrast hatten 
die epideiktische Beredsamkeit, als rein auf Zuhörer berechnet 
von der ^T^TOQixrj TtQaxrixr^ ausgeschlossen. Allein bei den Rö- 
mern wurden Leichenreden oft durch ein öffentliches Amt be-- 
dingt nnd wurden nicht selten den Magistrats -Personen dureh 
einen Senatsbeschluss übertragen, yor Gericht wurden Zeugen 
gelobt oder getadelt, sogar dem Angeklagten durfte man Lobr 
redner stellen; Oicero's Reden gegen seine Mitbewerber, gegen 
Jm Piso, gegen Olodius und Piso waren reine 'Tadelreden, wur- 
den jedoch im Senate gehalten nnd vertraten die Stelle eines 
Antrags, Indessen kannten auch die Römer so gut wie die - 
Griechen reine Prunkreden. FUr einen zukünftigen Redner war 
es unter allen Um&täüdea dringend nöthig, sich auch mit der 
epideiktischen Beredsamkeit theoretisch und praktisch vertraut 
zu machen, auch wenn er selbst vielleicht späterhin wenig Ge- 
legenheit haben mochte, mit ihr selbständig aufzutreten. Denn 
was er hierbei gelernt hatte , Hess sich wenigstens indirect für 
die beiden andern Gattungen der Beredsamkeit verwenden, 
Comif. III, 8, 15: nec Iwc gemts ccmaaey eo guod rare acädü m 
viktf negUgentius commendandum est, neque enim id, guod pcUst 
oetAdere, facmdim sU dliqumdo, non oportet veHe qwm eomvMh 
dissime posse facere; et si s^^aHmi haec causa mimta satg^ tra- 
etatuTf €tt in iudkiMus et in ddiberatioia eausis satpe magnas 
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partes versantw laudit atä vituperationis , qnare in hoc qmque 
genere causae non rMl indusMae cansumendum putavimus. In der 
späteren Kaiserzeit freilich, i» den drei Jahrhunderten der So- 
phistik , beschränkte sich die prakthKsbe BeredMoakeit» als Ge* 
kgenbeits-Bede im weitesten Sinne des Wortes, ftMt «nssoliliesB- 
lieb «ilf die epidetktisehe Gattmg, und braehte liier eine', ev^ 
itannliehe Tülle Ton Spielarten des Enkominm hervor. 

Begresfiieherweiee kenn ee »ttn Lob- nnd TMelrc4en nnf 
die rerechiedentten Gegenstände gehen. Denn es lassen sich 
lebende Wesen loben ^ wie (}tftter, Helden ^ Mensoben, Tfaiera 
und leblose, wie Pflanzen, Berge, Flttsse, Länder und Städte, 
denmiicIjBt auch Berufsarteii und Kllnste, einzLlnc Tugenden, 
grössere oder kleinere Zeitabschnitte, und in der That hat man 
in den späLtien Zeiten des Alterthums alles mögliche \v\ iii erstens 
zu loben gewusst, namentlich Dinge, au denen im Grunde nieliU 
zu loben ist. Vgl. Lehrs populäre Aufsätze ans dem Alterthuiu 
S. 184 ff. Daher sagt Menander bei Spengel Rh. Gr. T. III 
p. 346: lariov, ort Toiv iyy.ouiw %ci juev iariv tvdoBa, ra Je 
ado^a, %a dh aft^doStt, ta dt na^ado^a* tvöo^a fih %u 9$€^i 
aya&tüv o^toloyovfthvtv^ oTov ^«w ^ xtvag üya^htv ^cmBfov« 

Sdoia &i td daiftomv ml nanov ipcaft^^ ofHpiio^ fisü 

iiuavera, rcr dl ymrctf vti^q wv aml»yowrai* na^idi^ &k o^en 
j^tdmfumoQ TO T&v Bemarav iyxtjjtuovy jj ro T^g Tlafiag i^ t9d 
n^atrimg tov nvvog. Die let^^n Worte müssen wohl heissen: 

T] to trjg Ilmuag llqiorkfag lov xvrog d. h. ein Lob der Arniuth 
Tom Cyniker Peregrinus Proteus. >; lov fehlt in der besten 
Pariser Handschrift. Alcidarua« war bekanntlich ein Schüler des 
Gorgias. Sein Lob des Todes wird auch anderweitig erwähnt, 
s. Westermann in Paulv's Realenc. L 1 S. 674. Polvkrates, ein 
andrer Schüler des Gorgias, schrieb eine Lobrede auf die Mäuse, 
Arist Ehet. II, 24, auf Töpfe und Steincheni Alexander bei 
Spengel Rh. Gr. T. III p. 3 (otccv x^^Q<^S iyxcotna^fOfiFv § ^j}- 
^poug WS HolvK^r^g). Ein ähnliches Kunststück lieferte der 
Rhetor Fronte, w^iher Vwdea pulßmis ef mgl^jfetUwe sebrieb. 



•) Der ranuthenaikus des Aiistides ist eine Lobrede auf die Ge- 
Bchichte Athens ; auch luiuder löbliche Partieen, wie das Verhaltea 
der Athener gegen die Helisr und Skioie sind darin erwihnt. 

11* 
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Selbst vom Dio Chrysostomus hatte man ein Lob der Mücke und 
des Haares, Lueians Lob der Fliege und Synesias Lob der 
Kahlheit sind ja auf uns gekommen, uud ersteres ist in seiner 
Art wirklich ein MeistersitUck*). Naiv s-enug sagt Sopater 
Proleg. in ArisL Pauath. T. III p. 743 ed. Diud.: twv iyxtofiiütp 
ttt fiiv ioTtv ayav hfdo^a nal oftoloyovftem ctyor^a, ra öe a(xq>i* 
dofa* eVJo^a [ikv xci TÖh O-tm iyxdfua xai ta ttav ßctaiXiutw 

Ü TO %av ' aklot¥ av&if<onm, clg mj ftk» Ma§af ü Jfikififlr 
tvfyifievu f« ffgayfiarte» eav fth o0y Mofa Miouw f$0i^am tm 

^evai Toig Xvasaiv, %va 6 axoitog Ttccvraxo^ev ^fuv avvrfcccL, rö 
xoetaaxfivuouL öloIov tr^v vnöd^eöiv tvdo^ov, Ueberwiegeiid blieb 
aber immer das Lob vou Göttern und Menschen, demnächst von 
Ländern und Städten. 

Was nun die Aufiindung des Stoffes iVir Lobreden aulaui^t, 
80 kömmt es hier darauf an, so viel als müglicb Gesichtspunkte 
zu gewinnen, von denen aus man den betreffenden Gegenstand 
loben kann^ am ausführlichsten aber gerade den Piukt zu be- 
handeln , welcher der Natur der jedesmaligen Aufgabe nach der 
eigeiithttiDliehste und wichtigste ist. So lehren auch die Pro- 
gymoagmatiker in dem Abeehnitt Uber fytmfMi» nnd Jede 
Lobrede ist mit einer Elaleitang «n erOffneBi Sie kann aber 
ganz frei sein. Ariet Rbet. TU, 14 sagt anadrttcklichy man kUnne 
elme weiteres anbringen, was einem gerade in den Sinn komme, 
nnd es dann darcb irgend eine Wendung mit dem eigentiieken 
Gegenstand in Verbindnng bringen^ und verweist deshalb anf 
das Lsordium der Helena des Isokrates. So wird im Panegyri- 



•) Vgl. Vüö». (Jomui. riiet. 1, 38 S. p. 102 ff. CresoU. III, 9 p. 103 ff. 
Im Zeitalter der Humaistea fiuid aneh diese Art aattturFrodiie'' 
tlon lebhafte Bewunderer und Kaehahmer. Bekannt ist des Eras^ 
mns Encomion tforlae. Witzig und gelehrt sugleich bemerkt 

Jean Paul S. W. B. 26, S. 131: „das Knausern mit Lob kommt 
überhaupt M&nnem lächerlich vor, welche längst gelesen, dass 
Lobreden sogar auf die gemeinsten Sachen, »lü* den Rettig (von 
Marcianus) — anf das Poda^a (von Pirchheinierus) — auf den 
Kütli (von Majoragius) -— auf den Hinteren (von Ooelius Calcag- 
ninus) — auf Hölle und Teufel (jenes von Mussa, dieses vou 
Bnmo) gesehrieben worden**. — 
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CHS des leokiatcs das Ezordinm von einer Nebenfrage ans ge- 
nommen, von der Klage, dass man den Vorzügeo deb Körpers 
mehr Khre als denen des Geistes erweise. Gorc:ia? cjn^ in seinera 
berühmten Olympicns von einem Lobe derjenigen aus, die zuerst 
golohe Zosammenktinfte eingesetzt hatten, Quint III, 8, 9 {qtws 
Heidus viäeUe^ C. SaOusHus in beUo Jugwrihino et CatUmae nihü 
ad kutariam pertmentibus principiis orsus est). Von einer narrati« 
kasn Mlbrtventändliek k«me Rede sein. Einen Beweis aber 
verlangt man beim Lobe, qmie negoäU adkibettiif, Qnint III, 7, 
4, Anoh das rein epideiktisohe Lob bat mitnnter eine Art yon 
Beweis, wenn die Handiangen, die wir angeben, nnglanbhaft 
sind, oder wenn ein andrer Urkeber der That ist, so dass man 
also diesem erst die Ebre nehmen mnss, nm sie dem Helden za 
geben, Arist. Rhet. III, 17 p. 156. Quintilian fllhrt als Beispiel 
an': ul qui Romulum Marüs fUium edttcatumque a lupa dicat, in 
argumentMm coelestis oritts utatur hift, quod abiectus in profluen fem 
fion potuei'tt eMingui, quod oonii" s^ic tgerit, tä genittmi praeside 
hellorum deo ineredihih: non cs-iet . quod ipsum quoque copIo rexe- 
ptum temporis ciuti honiines non dtMuvennt. Eine Widerlegung 
kann nnr insofern vorkommen, als man, wie wii oben sahen, 
das ado^ov oder aft^do^ov darch seine Beschönigung zum Lobe 
verwandelt, z. B. wenn ein Lobredner des Hercules seinen Dienst 
bei der Kdnigin-Ompbale in WeiberUeidem und mit dem Spinnt 
mken^ w entsebnldigien snebt Bopai L 1. p. 752: id mwtMoni 
öi^ fiwop ifiidm<njütr ''h dinavimäg wio&iaeaiVj aJiX r^Sr tttA h 
iyxtüftta&tiMmgi tag ^lauMQorijg h BovaiQidi utal avtdg IdQtmd' 
drjq h thiP'k&fjvixiiitt^. — ra Ufttpldo^a rtSv iyx(o/nl(av, sav axQtßtSg 
tvdo^a xaraaxevaaca Ü^ilcofi&v, e| avzt&iaeiog laßoweg la do- 
xouvra öiaiiol^g a^ta eig iyxo'jLucc ^teTori&efieVj 'Iva tElsitog 6 
loyog evSo'^og yev^tai. T)ie Hauptüai he beim Lobe bleibt aber 
(loch immer, die Gegenstände zu ampliticiren und auszuschmitk- 
keil. Arist. Rhet. I, 9 p. 88: öko)g de rem' xoivwv fiSiov aTiccOi 
toig koyoig ftev ccv^rjatg imTi^detozccTr^ zolg imdeixTixoig' tag 
yetiQ ftQoSeis ofioXoyovinivag Xot^ßavovaiv , o)a%e lomov fifye^og 
nsQtd'äivai xai xaXlog. vgl. II, 18 g. E. Ein specielles Prooet 
ininm zn einer Lobrede zu finden, d. h. ein solebes, das nur anf 
das Torliegende, nieht aueh anf andre Tbmen passt, ist niebt 
leiobt Darauf maebt der Seboliast zu Aphtbon. bei Walz Bb. 
Gr. T, II S. 42 aufmerksam. Man kOnne indes aneb speeielle 
Prooemlen auffinden ^ orav rnrnq htitax^htBi ftf^ tw Uytflf 
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t()%öf.ievoi ^aiM'JficOa ii aiyyevv ttpmrrtg^ rj ccfLi&tßößiBvoi (pilov, 
f} naQ^ avTOv rov xcilov nQnxa'kov(.itvoi. Endlich ist noch zu be- 
merken, dane mangelude oder schlechte Ei^enschal'ten des zu 
lobenden Gegenstandes nur gan» kurz zu berühren, womöglich 
caiiz wCjLrzulassen sind. Denn eine Lobrede will keinesw^egs 
eine unparteiische Charakteristik min, Dion. üalic. ep. ad Pom- 
^j. T. VI S. 2b. 

Sehen ^rir nns nach der Topik des Lobes nm, so lobt roaa 
' liei : Göttern zuerst im Allgemeinen die Majestät ihrer Natur, 
dftBD hn besosdem ihre Bedeaifitig d« h. ihren Wiiknngakreity 
sowie ihre den Ifensehen ntttdieliett £r&idnngen. Deoutehtt 
•ind im einselneii ihre Thaten »t erwfthnen, welebo die Voraeit 
flberliefert hat Besondere Dhre entsteht femer den CKltteni mm 
ihren Ellern, wenn einer ein Sohn des Jupiter ist; ans ihrem 
Alter, Wie denen, die aus dem Chaos hervorgegangen und; aaeh 
aus ihren Kindern. Bei einigen muss man loben, dass sie nn* 
bterhlich gehören wurden, bei anderen, dass sie die Unsterblich- 
keit durch ihre Tugend erlangt haben. QuiuL III, 7, 7 ff, 
Alexander bei Spengel Rh. Gr. T. III p. 4 fF. Lobreden auf 
Götter heissen im allgemeinen vhvol, die je nach den verschie- 
denen Göttern wieder ihre besondv rn Namen haben, als Päane 
nnd Hyporcheme aal' Apollo, Dithyramben und Jobacchen auf 
Dionysos, Xa^ot i^minol auf Aphrodite. Ein besonderer Hymnus 
auf ApoUo ist der Hyyog Sfiivd^iaxog , Uber welehen Menand. 

437 ff. ausfUbrliob handelt. WeQ)i die Hymnen die mythische 
GeselHVhto- der ^ttbeit behandelleii» so hiessen sie ftv^Hnolf he- 
standen sie lll^erwiegend aus Gebeten, evxttjtoi' l4>hreden, di« 
angeUicli ^ui besonderes Geheiss einer Gottheil gehaltei) wnr^ 
den^ hiessen ^tmwot. Zur yrelteren Belehrung yergleiehe mun 
Aristides or. I^VIil, Lobreden auf Zeus, Athene, Poseidon» 
Dionysos, Herakles, Asklepios nnd Sarapis, nnd fUr das theo* 
retische Menand. p. 333 — 344. 

Mannigfaltiger ist das Lob von Menschen. Kuiv, und bün- 
dig- sagt Anaxim. 3 p. 186 das eidog iyxojjtdaatixöv ist im ail- 
genieincn das Hervorheben von rUhndicheu Entschlüs^eD , Reden 
und Handinngen, sowie das Zuschreiben derartiger Dinge, auch 
wenn sie einem nicht zukommen (xai fitj ttqooovtcüv avyoixeiwaig); 
dios .^mixov ist das Gegentbeil davon, dass man das Klihm- 
liche heruntersetzt, das Unrühmliche aber amplificirt. Lobens- 
wevtli ist alles^ was gerecht i gesetzlich, ntttzlieh, sch^n, ange* 



Digitized by Google 



' 167 



oehm, leicht außführbar ist. Dies sind die bereite erwähnten 
tslixa x€q>alaia. Der Redner, welcher loben will, msw dem- 
nach in seiner Bede zeigen, das» dieset Person oder ihren Thntea 
elwas Ton dem Enkomme, sei es, dass sie es selbst nnmittelbar 
gethan habe, oder dass es mittelbar durch sie herbeigefilhrt 
worden sei, Indem es daraos erfolgte nnd sich von selbst ergab, 
oder deswegen geschab, oder ohne sie nieht snr Voliendwig 
kam ; ebenso muss der Tadelnde beweisen, der getadelte Gegen- 
stand habe von alle dem das Gegentheil. 

Der Tadel ist überhaupt nichts weiter als eine Umkehr 
aller der Gesiehtspuukte, die zum Lobe verwandt werden. Qttir 
biis ex rebus latuiem comtituenmus , ex conirariis rebus erU vOupe- 
rafin comparamJa , Cornif. III, 6, 10. 8. Uber Pro^ymn. S. 74. 
Daher tasst Coriiiticius den Gaug- einer Lob- und Tadelrede anf 
eine Person in folgender ISkizze zusammen. Die Einleitung wird 
entweder von unsrer Person, oder von der Person des Uber den 
wir spredien, oder von der Person des Znhörers, oder Ton der 
Sache genommen. Also im ersten Falle, lobend, erklitrt der 
Redner, er lobe ans Pflicht der Verwandtschaft; oder ans Kei- 
.g«ng, weil die Tugend des zn lobenden eine derartige sei, dass 
alle sie müssen preisen wollen; oder weil es Beoht ist, ans dem 
Lobe andrer sn zeigen, was man selbst tUt eine Gesinnong hege. 
Tadelnd: wir tadeln mit Becht, weil wir Ton dem betreffenden 
schlecht behandelt sind; ans Keigung, weil wir es f^r nützlich 
halten, dass vou allen seine ausserordentliche Bosheit und 
Schlechtigkeit erkannt werde ; wir wollen aus dem Tadel andrer 
zeigen, was uns selbst mislallt. Zweiter Fall, wir fürchten, 
lohend, seinen Tugenden mit Worten nicht gerecht werden zu 
können, tadelnd lungekehrt. Dritter Fall, lobend, weil wir vor 
Leuten sprechen, welche den betreffenden kennen, wollen wir 
nnr djer Erinnerung halber weniges sagen; wenn sie ihn nicht 
kennen, bitten wir sie, von einem solchen Mann Kenntniss neh- 
men zn wollen; da die Zuhörer sich derselben Tugend befleissi«» 
gen, wie det zn lobende, so hoffisn wir, ihnen leicht seine Tha^ 
ten empfehlen zo können. Tadelnd: weil die Zuhörer den sn 
Tadelnden kennen, so wollen wir nnr weniges Uber seine Schlech- 
tigkeit sagen; wenn sie ihn nicht kennen, so bitten wir, ihn 
kennen zn lernen, nm sebe Schlechtigkeit yenneiden zn können; 
weil die Zuhörer dem zu tadelnden unähnlich sind, hoffen wir, 
dass sie sein Leben stark misbilligen werden, im vierten Falle 
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ünd wir imgewiss, was wir am meisten loben sotteii) wir iHrch- 
ten^ wenn wir anoh viel flageii^ doch noch mehr und wi«httgms 
m tlbergeheii; tadelnd «fDgekehrt 

Eine e%eiitliohe Erztthlang findet naoh der Einleitiuig ideht 
gtatt, doch iSsst sich irgend eine That des betreffimden aiuh 
filbrlieh beryorheben. In der Eintheflnng setien wir aneeinander, 
wag wir loben oder tadeln wollen. Dann sagen wir der Beihe 
naeh> wie und wann jede That geschehen sei, damit man ein- 
sehe, was, wie sicher und vorsichtig der betreffende irehandelt 
hat; dann mubseu wir die Tugenden oder Laster seines Geistes 
auseinandersetzen; ferner die Voitheile nnd Nachtheiie seiner 
Körperbeschaffenheit, oder der äusseren Dinge, wie sie von dem 
Geiste behandelt sind. Bei der Darlegung des Lebens mlissen 
wir folgende Ordnung anwenden. Wir gehen von den äusseren 
Dingen aus and loben zuerst das Geschlecht und die Vor&hren, 
Ton denen er abstammt. Ist der betreffende Ton gutem Ge- 
schlecht^ so sagen wir, dass er gleich oder besser gewesen sei; 
wenn von niedrigem^ dass er in seineu eigenen nnd niebt in den 
Tugenden der Vorfahren seine Stiltae hatte"). Beim Tadel sagen 
wir im ersten Falle, dass der betreffende seinen Yorfiüiren zur 
Sebande, im zweiten, dass er selbst ihnen zam Ifacfatheä ge- 
reicht habe. Dann kommt das Lob der Erziehung ^ wir zeigen 
beim Lobe, wie ^renwerth unser Held sich die ganze Jugend^ 
zeit hindurch mit guten Wissenschaften beschiittii^t habe, beim 
Tadel umgekehrt. Folgt das Lob der körperlichen Vorzüge. 
Schöne Gestalt und schönes Aussehen gereichten ihm zum Lobe, 
nicht wie den übrigen zu Schaden und Unehre; Kräfte und vor- 
zügliche üewandheit hat er sich durch anhaltende Uebung er- 
worben, Gesundheit durch unablässige Sorgfalt und Massigkeit 
der Begierden. Beim Tadel sagen wir, dass er tou seinen 
körperlichen Vorzttgen, wenn er solche hatte, einen gewGhnlicb^ 
Gebrauch machte; wenn er sie nicht hatte, so sagen wir, ausser 
der Gestalt habe er sie alle durch seine 8chnld nicht gehabt 
BfidLkehr zn den Unsseren Dingen, nnd Betraehtnng der Tugen- 
den nnd Fehler des Gkistes dabei; Beichtbum oder Armnth^ 
Macht > Rnhrn» Frenndscbaften, Feindschaften; G^innung dabei, 
wie war er als Freund, als Feind, weshalb hatte er sich Ter- 



*) öerv. ad Verg. Aen. I, 606: secuodum artem rhetoricam ptirentet», 
qaoB igDoiHt, iauüat ex iiberis. 
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feindet, wie war er in Keichthum und Armuth, wie m dci Macht, 
ßeschafienheit seines Todes, und dessen, was auf den Tod 
folgte. Bei allen Dingen, bei denen es hanptsÄchlich auf die 
Gesinnung des Menschen ankönirat, sind die vier Cardinaltufiren- 
den in Betracht zn ziehen. Auf dicfe Weise wird nun Lob oder 
Tadel nach der angegebenen Dreitheilung durchgefÜhiL Natür- 
lich können nicht alle mtfgUolien Gesichtsponkte bei jedem ata- 
zelneu snr Anwendung kommen. Der Schlnss nnss kurz sein. 
Bei der ganzen Bede sind bänfige und knne AmpliiotttioiieB 
mittelat der looi eommanes ananbringon. 

§.30. 

Fortsetzung. 

QnintiliMi Tadangt bei der Lobrede eine allgemeine Drei- 
theilung nach der Zeit, die Vorzeit, die Zeit, in welcher der 

zu lobende selbst p:elebt hat, bei Verbtürbcücu auch die Folge- 
zeit. Die Vorzeit bezieht öich auf Vaterland, Eltern, Vorfahren. 
Nun ist es entweder schön, wenn der zu lobende dem Adel sei- 
nes Geschlechts entsprochen hat, oder wenn er seine niedrige 
Herkunft durch seine Thaten geadelt hat. Aus der Vorzeit lässt 
sich auch benutzen, wenn etwa Orakelaprfiehe oder Angurien 
seine dereinstige Berühmtheit anzeigten, wie das Orakel rer- 
kfindigt haben soll, der Sohn der Thetis werde grösser sein ato 
sein Vater. Das Lob des Mensohen selbst ist herannehmen Ton 
seinem Körper, seinem Geist nnd den ftnsseren Dinge». 
Arisi Bliet I, 5. Comtf. lU, 6, 10. 7, 13. Oie. de ivr. II, 59, 
177: hudes et wk^ßmOiiiMeB^ äMküMm ifaäetre gm «eiil^ 
parHaktr m ammm ä corpus ei esOranaa res UcM. MUm esi 
viriuBt ernte de p<»irHbm pmäh mte äkimn est (die vier Cardinal- 
tngenden); corporis valetudo, dignitds, vires, velocitas; extrariae 
honos, pecunia , affndtas , gcnus, amici, pcUria, potentia et caetera, 
quue simili esse in (/euere inteUegentur. videre autem in laudando 
ei in viti(}u t nndo oportet non tarn, quae iu corpore a.nt in extra- 
riis rebus haö-uerit /.s, de (fxo agetm . quam quo pacto Jus rebus 
usus Sit. nam fortunam qutdem et hudare stuUitia et vituperare 
st^perbia est; ammi autem et kius honesta et vüuperatie vehe.fnens 
est. Offenbar ist das Lob des Körpers und der äusseren Dinge 
das minder wichtige. Es ist auf verschiedene Art %n behandeln. 
Mao kann Jemandes Sebdnheit nnd Stttrke in ehrenvollra Ans- 
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drücken erwähueD« £s kann aber aseh eine 3ckwAohe viel «am 
Lobe b^agren, wie wenn Homer Tom Tydeofl sagt, er ad mur 
■khin, «ber kriegeriadi gewesen. Alle ämeren Glttckagllter, be^ 
merkt Qnintilian ttbereinttimnmid mit Cioefo» sind nicht des- 
wegen zu loben, weil sie einer besessen, sondern weil er einen 
guten Qebraneh von ibnen gemaobt bat. Bas wabre Lob ist 
immer das Lob dt» Geistes, fiierbei ist aber ein Tersclüedner 
Weg der Bebandhmg möglicb. Entweder man geht der Beibe 
nacli die veiöchic denen Altcisstufen und die betrefienden Thaten 
durch — diesen Weg skizzirt Anaxim. c. 35 — oder man theilt 
ein nach den verschiedenen Tugenden. Welcher Weg vorzuziehen 
sei, das muss die Betrachtung des Stoffes^ an die Hand geben, 
nur müssen wir bedenken, dass fttr den Zuhörer dasjenige an- 
genehmer ist, was Jemand J^llein, zuerst, oder wenigstens mit 
wenigen geithaa hat, wenn er etwas wider Hoffen und Erwarten, 
besonders wenn er etwas mehr nm andrer, als nm seinetwillen 
gethan hat. Die Zeil naeh dem Tode läset sich nicht flberall 
bebandeln, niebt blos weil wir oft noch lebende loben, sondern 
aneh weil sich nicht unmer Gelegenheit dazn findet, dass einem 
gOttliehe Ehren erwiesen werden kannten, oder ehraide Be* 
schltUHie verfasst, öffentliehe Bildsäulen erriobtet werden. Hier- 
hin geboren aber auch geistige I>enkmiUer, deren Bnhm auf die 
Kaebwelt kömmt. Manche haben ja grossere Anerktfinnng bei 
der Kachwelt, als bei ihren Zeitgenossen gefunden, wie Menan- 
der. Kinder gereichen ihren Eltern zum Lobe, Städte ihren Er- 
bauern, Kilnste ihren Erfindein, Einrichtungen ihren Urhebern. 
Quint. III, 7, 10—18. Damit vergleiche mau die ^usammen- 
jatellung iu der Schrift über Progymn. S. 08 ff. 

Veransehaulichen wir uns die im obigen mitgetheilte Theorie 
der Lobrede au der Bede des Isokrates auf Euagoras, den Be- 
herrseher von Salamis auf Cypern. Isokrates giebt in der Ein* 
leitang 8. 11 diese nach 374 geschriebene Rede als den ersten 
Venmeh an, die Tagenden eines Terstorbenen Zeitgenossen durch 
eine Lobrede zvl yerherrUeben. Der Redner geht ans ron der 
g)vate (Abstammung) des Enagoras, mtI rlvm ^ aniymmg 
(g. 12 ff. Aeaons nnd die Teukrlden; Tenkros Kachkommen 
herrschten in Salamis, bis ein Fremder nnter Persischem Sebots 
sich des Thrones bemftehtigte). Oebort des Enagoras §. 21; 
wunderbare Unistiiude dabei werden angedeutet. Als Knabe 
hatte er xäklog, ^^r^y ^iatpqoavvi^ Diese wuchsen im ALaniieä- 
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alter und es kamen noch dazu avÖQiuy aocpia, 6r/.caüavvr alles 
im Ueberroasse. Euagoras eroberte den Tiirou seiner Ahnen 
wieder (§. 30—32), dies beweist schon an sieh seine dQezr^ und 
die Grösse seiner Thateii (??. 33). Noch mehr ^oht diese hervor 
ans den besonderen dabei obwaltindcn Umständen 34 — 39), 
Uod da es sich dabei um den Besitz der rvQcmig handelte^ aa* 
ttrkMintermasMil des grdMten Gutes, so kaun man ihn gar niobt 
gmag loben. Aber auch nach dieser Tbat zeichnete er sich ans 
dtrcb ^ovr^aig bei ieisen Handlungea, in der Beurtheilung 
äiMMrer YerbältniMe, tn der Bebftndlniig andrer, in seineoi 
elgpen «iUielieB Verbalteo (§. 41—46). In Folge jener £ige«- 
■ebnilen bltlbto Sakmii auf und gewann an Maebt nnd Anaeben 
bei den Hellenen (§• 47*-50)y dnber aneb viele Hellonen, nnler 
ibnen der bertiimte Konon, aieh binbegaben (§. 51^57). Aneb 
der Krieg des PereerkiVnigt gegen Euagoras spriM in edneii 
Motiven und in seinem Erfolge ftir die Tüchtigkeit desselben, 
und stellt ihn Uber die berühmtesten Kriegshcldcn (§. 57 — 65). 
Reca])itul;ition und Simirna §. 66 — 72. £nagoras war einer der 
gliicklichbten Menschen. Er hatte erlaucbte Ahnen, zeichnete 
sich aus an Körper und Geist, kam auf schöne Weise in den 
Besitz der Herrschaft und erhielt sich darin, hiuterliess uusterb- 
lioben Kachruhm, wurde alt, aber nicht altersschwach, hatte 
gnte und viele Kinder; wenn man irgend wen anter den Men- 
seben als Gott beaeiebnen kann, so gewiss ibn. 

Wie bereits gesagt gilt also diese ganze Anordnung, nur 
mit Umkebr des Inbaltes^ aneb ftlr den Tadel. Die Kiedrigkatt 
des Geseblecbts geraeble vielen anm Verwarf, wie bei anderen 
gerade dnrob die Bertlbmtbeit des Gesebleehts ibre Febler nm 
so berrorrtgender nnd yerbasster worden. Bei einigen , wie 
beim Paris, wnrde das Verdedben, das sie dereinst veranlassen 
würden, vorhergesagt. Einigen, wie dem Tbersltes nnd Iros, 
brachten gewisse Klüngel des Körpers und Glückes Verachtung, 
andern brachten gute Eigenschaften, die durch Laster aufge- 
wogen wurden, Verderben, wie die Dichter den schöuen Kireus 
als unkriegerisch, den Plistbenes (? s. Spalding zu Quint. T. I 
p. 554) als unkeusch bezeichnen. Soviel Tugenden, soviel giebt 
es Laster. Auch hier ist eine doppelte Methode der Behandlung 
zulässig. Manchen wurde noch nach ihrem Tode ein Schimpf 
angefügt, wie dem Sp. Maelius, dessen Haus dem Jfirdboden 
gleieb gemaebi wnrde, dem M. Maaliqs, dessen Vorname dir 
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ftlle Folgeseii m der Familie gestriehea wocde. Aiiek haast 
man die Eltern sebleehter Bensehen. Den Orllndeni Fon SiHdiipB 
Ipereieht es zur Unehre, wenn deren Einwobner den übrigen 
Völkern yerderblicb wvrden. Deshalb ist der Stifter des Jtldi* 
sehen Aberglaubens Terhas8t> ebenso die Graeehea wegen ihrer 
Oesetze n. s. w. Auch bei Lebenden ist das Urtheil der Men- 
schen ttber sie gleichsam ein Beleg ihres Charakters: Ehre und 
Schande zeigt, dass Lob oder Tadel begründet ist. Quint. 
§. 19—22. Mit Kecht bemerkt aber Aristoteles Rhet. I, 9. III, 
14, es komme sehr darauf an, wo man etwas lobt oder tadelt, 
welches die Sitten der Zuhörer und die bei ihnen allgemein gül- 
tigen Ansichten sind, damit di r Inhalt unsres Lobes und Tadels 
bei ihnen Glauben finde. Auch muss das Lob der Znht^rer mit 
in die Kede verfochten werden, um sie gttnstig sn stimmen. Zu 
Sparta stehen Kttnste und Wissenschaften in geringerem An« 
sehn als in Athen, umgekehrt Standhaftigkeit xaii Tapferkeit. 
Mitssigkeit würde bei Sybaritea yerhasst sein, im alten Born 
galt Lnzns flir das hOehste Verbrechen. Ebenso lehrt Aristotelös 
(«nter den B9mern betonte dies Comeltiis Celsos hsi bis zwt 
Uebertreibnng)^ da zwis<^en Tagendoi und Lastern eine gewine 
Naohbarsehaft bestehe, so solle man beschönigende, verwandte 
Ausdrtlcke gebrauchen, also den Verwegenen tapfer, den Ver- 
schwender freigebig, den Geizigen sparsam nennen und umge- 
kehrt. Das ist freilieh sophistisch und Qiiintilian bemerkt dazu: 
qtwd quidem oraiar, id est vir bouHS, nunquant faciet, nisi forte 
communi utUitüte äuceUir — aber die rheforiKche Praxis wird 
eines solchen Verfahrens kaum eutrathen können. 

Für das Lob eines Landes giebt Menand. p. 344 ff. einige 
Gesiehtspunkte an die Hand. Es erstreckt sich entweder auf 
seine natttrliohe Beschalfenheit, oder seine Lage. &9cti¥os 
las owtavatfa diMa&m, dittdg, ^ ircrra ipv<nv (} xata ^iatv. ^ 
yoQ mSg tafttm, iSeraoäneg d^lixp avTTjv imdvov thtogftdvoftev, ^ 
wgmg nif vxB, Die Lage betrachten wir in Being avf Erde, Meer, 
Himmel; ob also das Land ein Binnenland oder Ktstenland, 
eine Insel oder Halbinsel ist, ferner in welcher Himmelsgegend 
es liegt. Die natürliche Keschatfenheit fasst sechs Punkte ins 
Auge; das Land ist gebirgig oder eben, trocken und wasserlos 
oder feucht und gut bewässert, tVm htltai* oder unfruchtliHr. Da- 
nach entscheidet sich die Gute oder Schlechtigkeit eines Landes. 
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Das Lob, das von diesen Punkten ans geiiummen wird, bezieht 
sich ferner eutweder auf das Angeuehiiie, oder d.is Nützliche. — 
Städte, lehrt derselbe Menand. p. 346 tf. , lobi mau theils vou 
den Gesichtspunkten aus, die beim Lobe eines Landes, theils 
Yon denen; die beim Lobe Ton Menschen in fietraclit kommen. 
Man lobt nämlieh Städte einmal von ihrer Lage ans, dann aber 
nach Geschlecht, Thaten and Besciiäfti gangen der Einwohner. 
Bei der Lage kommen auch Örtliche EigenthUmlichkeiten in Be- 
tracht, Hilfen» Befestigung, Akropole. Das Gescbleelit behandelt 
die Grttnder, die nrsprttngltchen Einwohner, die Zeit der Grün- 
dling, die Verftndernngen , welche die Stadt von der Grflndnng 
an betniffMi haben, die Ursachen, wegen deren sie bewohnt oder 
gegründet worden; An die Thaten sebliesst sieh die Erwthnnng 
der Anszeichnnngen und Ehren an, welche der Stadt von irgend 
einer Seite aus zu Theil geworden siud, Quint. §. 26 sagt: 
ktudaniur autem urhea simüiter atque homines. nam pro parente 
est conditor, et muUum auctoritatis affert vettista.s, ut hü\ qui terra 
dÜMfitur arti, et mrtutes ac vitia eirca res gestas eadem quae in 
singuHSf iUa propria, qnae ev hei positioiie ac munitione sunt 
ewes iUis ut hominibus liberi decori. Est laus et operunif in qui- 
ftitf honor, utüUaSj ptdehrHudo, auetor spectari scHet. homr ¥i m 
templiSf uälüas ut in muris, pulchrUudo vel auetor utrohiqm. Est 
ei hcänm^ quaUa SicUiae apud Cieeronrnn (inVerr. II, l sqq. IV, 
48. TgL de erat. 62, 210), in qmbua simiUÜrt ape€iem ei uiUiiaim 
iniuemur; speekm mariUima, ptanis, amoems; miUUaim saMribM, 
/iutHUhiUn ^ Als Gesiehtspnnkte für das Lob yon Thieren führt Her^ 
mog. Progymn. p. 18 den Ort an^ wo sie yorkonunea vnd leben, die 
Gottheit, denen ide geweiht sind, ihre Kahrnng, ihre fcürper^ 
liehen und seelischen Eigenschaften, was sie than, woza ^ 
nützen, wie lange sie leben. Vorgleiche mit anderen Thieren. 
Ganz ähnlich giebt bei Ttlanzen der Ort, wo sie wachsen, die 
Gottheit, der sie geweiht sind, die Behandlung und Pflege, die 
sie beanspruchen, ihr Aussehn und sonstige Eigenschaften, ihr 
Nutzen u. s. w. Stoß' zum Lobe. Man vergleiche, was Dion. 
Halic. Bhet. c. 0 T. V p. 112 über Eiche, Oelbaum und Lor- 
beer sagt — Gewerbe endlich, Künste, Beschäftigangen , Be-i 
mihtfrten werden von Ihren Erfindern aus gelobt und den Män- 
nern, die sieh in ihnen hervorthaten. Ein Hauptgesichtspunkt 
ist der günstige Einfioss, den sie anf Leib nnd Seele derer 
ausüben, die sieh ihnen widmen, wie s. B. die Jäger durch ihre 
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BaflcUftlgang tapfer nmä nnithig werden^ eineo gwuden Urpcr 

nBd gesobftrfte Sinoe bekommeD. 

Vott Ariitideft he^n wir io or. XIV n. XV amfttheiUiha 

Lobreden auf Bom und Smyrua, in or. XVII Mif 4aß Aegmeiaelie 

Meer, iji oi XVlll auf den heiligen Bronnen des Asklepios^ in or. 
XXX aui Eleuäis. Besonders hervorzubebeu iäl die Lobrede des 
LibaBins auf Antiochia. 

§. 31. 

Bpideiktiiehe CtolegeiÜMitiredeii. 

Die Praxis der cpideiktisohen Beredsamkeit beschränkte 
flieh aber nieht blos anf wirkliche Lob- oder Tadelreden. Letz- 
tere waren begreiflicherweise als selbständige Ausarbeitaiigea 
Oberhaiipt nvr toü eelur bedingter Zalieaigkeit. Vielmehr fiel ihr 
im Sopbietiselieii Zeitalter das game weite G«biet der Gelege«* 
beüereden zu, als Lob- nad Dankeagangsredea an die Kaieer^ 
Festreden, Einladinigneden, begrilssende Antpracben, Antritts- 
nnd Absehiedflredeny Hoefaseitsreden, Gebnrtstagareden, Leicben- 
^ reden, Trostreden nnd Beglllekwttnselitingsrdden aller Art*). Aneli 
^.JkK Ermahnungsreden gehören hierher, sogenannte loyoi TiQorQfTnt' 
s^^^hk^^^ ytrog (fv^tßovXemixov erinnern. In ihnen ermahnt' 

t der Redner seine Kuliui er; und fordert sie zu etwas auf, dessen 
^fT" Vorzüge aber nicht erst zu ermitteln sind, sondern als zugestan- 
den vorausgesetzt werden (vgl. Ülp. ad Demosth. Olynth 1, p. 8 
bei Ernesti. Lex. techn. Gr. S. 298). So irirdcit Dio Chrysosto- 
mus seine Zuhörer in mehreren Keden zum Frieden und zur Ein- 
tracht auf, dcsgleiclMn llinerius or. XXXIV seine neugewonneneu 
Seh liier, sich einer gewissen ll[aonig£altigkeit in den rhetorischen 
Studien zu befleissigen. Mehrere der hierher gehörigen Arien 
hat Menander ausfuhrlich und nicht ohne Ckist behandelt^ so wi0. 
der VerfieuMer der fiUasblieb den ]>iaay8 von Halikarnas bdgo^ 
legten Bhetorik^ deren sieben erste Oapitel wenigstens^ frihsteas 
dem zweiten Jabrhnndert der Kaiserzeit angc^ren. 

Das glänzendste Denkmal dieser epideiktiscben Beredsam- 
keit ^ das ans dem Altertbnm anf uns gekomnaen, ist der soge- 
nannte Panegyrlens des jüngem Plinios auf Trigau, ein mit be- 



*) Himer, or. IX, Glück wunschrede auf die wiederhergestellte Ge- 
smdbeit eine» Freuadcs. 
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wnndernswUrdiger Sorgfalt aus^rearbeitetes Kunstwerk. Wir wol- 
len daher onsre fernere Aubtinamlersetzuno: zunächst mit der 
Lobrede auf den Kaiser, deiu fiaaiMxog Äüyog, begiuneiu 
Menaiid. p. 368 ff. Die Einleitung: g:eht von der Schwierig:keit 
der Aufgabe aus, iu gebttbrender Weise so grosse Thaten zu 
loben*). Der Redner sprieht dann von sich, dm ojul weshalb 
er es dennoch fUr seine Pflicht gehalten, oder was ihn ermuthigt 
baty sich der ehrenvollen Anfgpabe zu antersi^n. So beginnt 
JoUnn seine Lobrede nnf Oonetantias ndt den Worten: iMm fn 

vfmjaui — ro ftfytOas ^Q§e ziav n^f^mav^ ov ro ßQuyip lu^^^m 
^y<ü tüiv egym Suvw x^voivcr, aiU« to lUivt^iiiSs v0Uh 
^hhews dutfia(nHif do|ot. Jnlinn iet weder Redner noofi Diebtor, 
denen es etwoa leiciitee ist, Ittr dns Lob eine gebahreiide Form 
zn finden. Dann ftbrt er fort: i^rd dl 6 na^tav anattel ko/og 
Tiov TiQayftccTfov aTikrjv dir^yrjaiv, ovöirvdg inetaaKtov x6ö(.iüv öao^ 
fikvT^v, edo^e :^uuoi /couai^xeiv tov u^ziio^ öir^yr^aaüi^ai, kov t{iyw9 
dvF.ffixtor xai zöis (?) toJc; nnolaßovOLi rdr (pcevh'rog. Es ver- 
lohnt isieh, in rhetorischer Hinsicht auch die Partition zu be- 
trachten, welche Julian in dieser Rede gegeben hat: rlg ovv ixv 
^fiiv OQXV ^«S'ff ^^00 loyov yivoito ttakkiatr^; jj ö^kov cüg jj 
zw nffoyövtnt d^tn^^ di vitrjq'^k aot aal to xoiomt^ 'yevkaS^ai. 
Tqo(fij$ dh, (^ftaif xal Ttaideiag Igi^ ?t(>aai^xu ftnia^ipntt, ijmQ 
601 to nhSiatO¥ eig ti^ vjta^y^uaw oQerrjv avißH9ijpfyiiciTo' 
SsfOOi de toihoigf mansQ yvtoQia^tceta ttSw tijg ipvx^g d^Hwv tag 
t$ifa§ug duk^tiV mri tilog imnä^wm ttp Unyff tnig ü^rng dtflu" 
M, o$w dqfu&fuwog %a xHUar^ twß eipjw ^ffmag «oi ißovt 
leucta» toStow ya^ olfnu xctl tßv tüLkap namiov dioUmv tw 
XofOP. ol fikv yuQ iiü ttSv nqa^em twtwtmy wtojd^^ otofUiw 
TtQog T?jv ttXtlmf evtpt^fiUnf td tovtiw fivr^ad'ijvau iyco dk olfim 
d^v ytml t(ov aqetiSp tdv nleXetw Xo/w nmrjmaO'ai^ afp cSv 
oqfuafievog Inl %ogovtov tcov xatoQd-tafiaTdtv tjl&eg. ta fjiiv ya^ 
TtkeTara rtov fiQyojv, ax&ödv dt xai navTa, iv^i] xai SoQvqoQoi xut 
üiQaiuoiüJv cpälayyEg xai za^Eig LTtTCtvn' xai '/zeCi^iv avyxaroQ- 
d^ovQC %ä ()£ %^g aQez^g tqya fwvov ze ioti tov df^aawtag xal 



Isokr. Paneg. 82: ofdoUog^ iatl x<ukmov Inettvetv tovg tiTreo- 
ßeßXr^xotcig tag t(Sv aXhov aQetäg ügtieq tovg ftrjdi» 
afa{>6v rrsnoiT^xorag' %oig nh fag ovx fer«*tW ttf^^ug, 
^dff di tovg ovh elaiv a^ftowomg hofou 
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o in tohtm ^rmwoQ ttkr^^g na^mm^ Wtos naewiifdmvi 
Die feststellende Beibenfolge der rlietoriselien Oi^itel e^yhaa, 
r^o^ nal nmMay tqywv Tt^ä^ig weist Wjitenbacli in sei- 
nem Commentar zn dieser Stelle (S. 140 ed. Sehaef.) ans Plate 

nach^ Menex. p. 404 A. B. Die Unterscheidung zwischen tnya 
und nQa^eig beruht aiil' Arist. Rhet. I, 9. Doch kehren wir zu 
Menander zurUck. Xach der Eiuleitung also berUbrt iiiün das 
Vaterland des Herrschers, sein Geschlecht. Seine Geburt, etwaige 
besondere Umiständc dabei. Seine iiattirlichcn Anlagen, Erzie- 
hung, die Eieren schatten seines Geistes, Kei^^un^en und Studien, 
die Eigenschatten seines Charakters. Thaten im Krieg and Frie- 
den; diejenigen von. beiden, in denen der FUrst sich am meisten 
aasgeseichnet hat, nimmt man zuerst vor. Die Thaten im ein- 
zelnen sind einzutbeilen nach den rier Cardinaltugenden, und 
bei der DarsteUimg doreb Besehreibang und Sehildenmg der Lo- 
ealitäten, an. denen sie var sieb gingen, ansznsdmfleken. Bei 
den Tbaten des Friedens kann natflrlieb die Tapferkeit nieht 
in Betraebt kommen. Privatleben des Fürsten* Das GUlok, das 
ibn bei aUen Untemebmnngen begleitet Yergleieb senier Be* 
gierung mit anderen berSbrnten Begiemngen, niebt um die lets- 
teren herabzusetzen, sondern um zu zeigen, dass die seinige 
Selbst vor diesen noch etwas voraus hat. Nach diesem Vcr^dcicbe 
koiiiüit der Schluss. Man beschreibt den glücklichen Zustand 
des Reiches unter der jetzigen Regierung und wendet sich mit 
Segenswünschen fUr des Kaisers ferneres Wohlergehen, fUr die 
lange Dauer seiner Regierung an die Gottheit. Wenn es auch 
nicht leicht ist, des Plinius umfangreichen Panegyricus auf diese 
einfachen Umrisse aarttekzafUhren, so fiudea wir sie dagegen 
mehr oder weniger bei Julian beachtet, bei seinem Lehrer Li* 
banius im loyog ßaailtxog auf Constantins und Constans, so wie 
in den . Lobreden des finmenins. 

Lobreden anf die Kaiser konnten Übrigens maneherlei be- 
sondere Vefanlassangen baben. So finden wir in der Sammlnng 
der lateinisehea Paaegyriei mebiere graitianm acHoneSy Xoyoi 
xaqioTi^QUH and evxctQiOT^Qioi, deren nns aneb von' Thenristins 
und Libanins erbalton sind. Hierher gebdrt aneb der avetpvm- 
jtxog Aoyoff, kurze Ansprache an den Kaiser bei Ueberreichung 
eines Ehreukranzes. eazu 6s (Jol o /.oyog /ufj nXsiövtov txardv 
TTcvTjJxoyr« jj xal diaxoaitüv Inüv, sagt Menand. p. 422. Ver- 
wandt damit ist der nqegß^vmnös Uyos, Menand. p. 423, eine 
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. CtoUDdsoImftsrede «n den Kaiser, mit der Bitte; einer bedräng- 
ten Stadt zu Hnlfe zu kommen. Hei dem Lobe des Kaisers, 
welches auch hier wenigstens den ersten Hanpttbeil bildet, ist 
insbesondere seine Menschenfreundliehkcit, sein Mitleid und seine 
HerzeuHgiite hervorzuheben. Der zweite Tlieil, der sich an die 
Erwiihnnn^r der Friedens -Segnungen unter seiner Hegiemng an- 
scbliesst, handelt von der Stadt. Lebhafte Schilderung ihrer 
früheren Blüthe und ihres jetzigen elenden Znstandes. „Deshalb 
ileben wir zu Dir, und umfassen Deioe Kniee* Bedenke, dass 
die Stimme des Gesandten die Stimme der ganzen Stadt ist, 
bedeoke, dass in ihr die Thränen der Kinder, Frauen, Män- 
ner und öreiBe befasst sind, dass sie Dich durch ihn um 
Mitleid anrnfen." Den Beschliuis macht die Bitte > das eigent- 
liebe Anliegen, um das es sich handelt, zu gewähren. 

Der Ilwr^yvQiitds loyos im eigentliehen Sinne Ist die an 
einer Panegyre, also einem grossen nationalen Festspiele vor 
einer grossen , frendig gestimmten FestTersammhtng gehalt«ie 
Rede, welche die Bedeutung des Festes zu ihrem Gegenstande 
nimmt. Dionys. Halie. Rhet. L Nun stehen alle Panegyren im 
Zusammenhange mit dem Cultus irgend einer Gottheit, zu deren 
Ehre sie eingesetzt sind. So muss denn die Kede, um ihr gleich- 
sam ein TTQoaioneiw zrjjLauysg zu verleihen, mit dem Lobe dieses 
Gottes eröffnet worden. Man lobt ihn cctto tcHv TtQoaovtcov avt(if, 
d. h. von der S})1iäre seiner Wirksamkeit, von seinen Erfindun- 
gen oder dem aus, was er den Menschen nützliches oder segens- 
reiches verliehen hat (s. oben S. 166), den Zeus als König der 
Götter, als Bildner des Weltalls, den Apollo als Erfinder der 
Masik, als Sonnengott, als Urquell alles Guten. Es muss aber 
das Lob des Gottes, das ja nur zur Einleitung dienen bo11| tag 
fuj Tow imovTog 6 Idyog 6 nqoaym fiti^cov yiyvoivo, nur kurz 
sein. An das Lob des Gottes sohliesst sich das Lob der Stadt 
auy in oder bei welefaer die Panegyre gefeiert wird (TgL Menand. 
p» 366). Ihre Qrttadnng imd Entstehang; ob ein Qoit oder 
Heros ihr Orflnder war, und was man Ton ihm zn sagen hat; 
die Thaten der Stadt in Krieg und Frieden*), GrOsse, Sch6n- 
heity Haehty ihre ElnastochätBey 9ifentliohen und PriTat-Oebände, 
ihre Lage an einem Flnss^ auch etwaige Mythen von der Stadt 



♦) Wir bemerkten schon oben, dass der Pin:it]ien?\lcus des Aristidei 
eine rein geschiebtUche Lobrede auf Athen ist. 

12 
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Dann' geht man anf das Festspiel selbst ttber» seine fintetehnig 
nnd Einsetznng und deren Veranlassung. Vergleicli mit andeten 
Festspielen. Jahreszeit in die es föllt. Die Art des Spiels , 

gymnastiseh und musisch zugleich, oder blos ein» tob beiden. 
Der Kranz, der dem Sieger winkt. Die Eiche wird gelobt, weil 
sie dem Zeus geheiligt ist, weil sie die erste und älteste Nah- 
rung den Menschen gewährte, weil sie ein Baum der Weissagung 
ist (ort ovx aqjLovog). So lässt sich auch der Oelbaura, der Lor- 
beer, der Aehrenkranz und die Fichte loben, endlich ist der 
vorliegende Kranz mit andern zu vergleichen. Den Gipfel der 
Rede macht das Lob des Kaisers, oder seines Stellvertreters, 
die als Agonotheten zu preisen sind, als Erhalter des Friedm, 
in dem allein die Festspiele gefeiert werden können. Der Ans- 
druck, sagt Dionys, muss Abwechslung haben, er mnss eittGsoh 
sein in den blos erzählenden nnd mythischen Partieen, schwnng- 
Toll dagegen, wo man Ton Glattem oder Fttrsten sprieht Bios 
eine besondere Art der Festrede ist die Ermahnnngsrede an die 
Athleten (c. 7), die mit znr Klasse der hoyot itQOTQemumi gehört 
Der HktjTinos l6yogf Menand. p. ff., ist die EmladonifS- 
rede an einen Arebon oder fcaiserliehen Beamten, eine Panegyre 
mit seiner Gegenwart zu beehren. Mit dem Lohe der Festlich- 
keit wird das Lob des Einzuladenden verbunden, doch bleibt 
ersteres immer die Hauptsache. „Der ganzen Menge der zum 
Feste zusammengeströmten Fremden würde ohne Deine Anwesen- 
heit der rechte Genuss der Feier fehlen. Deshalb komni. Auch 
bist Du es dem Gotte schnldie-, dem zu Ehren das Fest geleiert 
wird. Wenn Du Dich überreden lässt, so gewinne ich der 
Bedner an Ruhm, es gewinnt das Fest an Kuhm, der Stadt 
wird eine Ehre erwiesen, der Gott wird sich freuen. Ertheilst 
Da dagegen eine abschlägige Antwort, so betrübst Du den Red* 
ner aufs höchste, die Festfreude der ganzen Stadt wird in Trauer 
verkehrt, eine Möglichkeit^ die blos anszospreehen nnwtlrdig ist 
Darum eile znm Fest unter gttnstigen Auspiciea, und folge der 
Einladung der Stadt, welehe durch meine Worte an Dich er^ 
geht» 

Es können aber auch Einladungsreden an kaiseriiehe Be- 
amte gehalten werden, ohne dass gerade eine besondere Fest- 
lichkeit dazu Veranlassung giebt. Dann hat man dies gleich in 

der Einleitung hervorzuhcbcu. Man lial von einer ^^ewissen Zu- 
neigung des Archon für die Stadt gehört, und seinem Entschlüsse, 
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sie ZQ befloohen. Es ergeht nnn an ihn die Bitte, dleeen Ent- 
schlnss znr Ausführung zu bringen. Wenn der Kedende in sei- 
ner Vaterstadt eine besonders hervorragende Stellung einnimmt, 
so kann er in einem zweiten Proöraium darauf hinweisen, dass 
er gerade ^ or andern mit diesem ehrenvollen Auftrage betraut 
worden. Folgt das Lob der Stadt, wobei aber mehr ihre Thaten 
und ihre Würde hervorzuheben sind, als ihre natürliehe Lage, 
Qsd dann das Lob des Archon. Will er nun zum erstenmaie 
die Stadt besuchen, so lässt man eine kurze Beechreibung det 
Laodes und der Stadt folgen, mit der Aufforderung, sich ihre 
Herrlichkeiteti anzusehen, und führt ihm zum Sehlnss die fiei^e 
Tor, die er zn maelien hat, um an den Ort zu gelangen, an 
welohem za seiner Aafiudime alles yorbereitet ist Hat er die 
Stadt dagegen sehen Mher besnoht, so erinnert man ihn an 
dasjenige, was ihm Ton ihr bekannt ist, und sehildert ihm die 
Sehnsaeht derselben, ihn wieder in ihrer Mitte zu begrllssen, 
begrtlndet dturch die wohlbekannten treüliehen Eigenschi^len des 
Angeredeten« 

Kaiserliche Beamte wurden bei ihrer Ankunft in einer Stadt 
dem Herkommen gemäss nnt einer feierlichen Ansprache begrtisst, 
um sich ihres ferneren Wohlwollens zu versichern. Eine solche 
Ansprache hiess TtQoofpon'raig, loyog 7tQoaq>ü)v?-Tix6g oder ttqoo- 
(piovrjiaxiKÖg, oratio compeUatoria. Derartige Reden sind bei Hi- 
merius or. IIL X. XL XIIL XIV. Nach Dionys c. V. geht in 
ihr der Redner zunächst von seiner eignen Person aus, dass und 
weshalb er vor allen zum Sprechen beauftragt ist. Die bekannte 
Leutseligkeit des Angeredeten, deren Gertteht durch seinen per- 
8<(nUehen Anbli<^ bestätigt wird, hat ihn ermathigt, sieb dieser 
Aufgabe zu nnterzieben. Karzes Lob des Kaisers; zn einem er- 
sehOpfenden Lobe fehle es an Zeit; einer seiner Yorzttge besteht 
darin, dass er gerade einen solchen Mann, dessen Sinnesart mlt< 
der seinigen übereinstimmt, aaserwählt and hieiiier gesandt hat 
Nan beginnt das Lob dieses Mannes, naeh Geschlecht, natttr- 
Ueher Beschaffenheit, Erziehung, Kenntnissen, bisherigen Thaten 
und Leistungen. Bitte um geneigte Gesinnung gegen die Stadt, 
die ihm mit Vertrauen und Hoftiiung entgegenkömmt. Lob der 
Stadt; man spricht von ihrem Ursprünge, ihren Einkünften und 
ihrer Macht, von der Bildono- ihrer Bewohner, ihrer Grösse, 
Schönheit, Lage, von den besonderen Anszcielinungen, die ihr 
durch die Kaiser za Theii geworden, ihren bisherigen Thateu. 

12* 
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Mine sokhe Stadt verdiene das WoblwoUen der Obrigkeit Zum 
• SebliiBSö Gebetswtliiscbd für den Kaiser > seuneD Abgeeaadteii» 
fta die Stadt selbst; sie werde es sieh sbt Aufgabe setsen, ihrtm 
alten Bnfe treu zu bleiben , ja ihn noch zu yerbesssrm 

Gans ähnlich Menand. p. 414 ff. Er defiurt: o riQoaipwvrj- 
vtKO^' loyog iavlv ewprjuog dg uQxovrag liyofievog vmo tivog, rfj 
de EQyaaiff iyxtafiiovj ov fitjv ziXstov^ ov yccQ e'xst narea rcr tov 
iyxiofiioVf aXXa xvqIcjs 6 TtQoarpaivi^ixdg yivsraLf otav aviaip 
ttüv nQcnzouevwv VTI uuiov nQu^twv o J.oyog tj^v av^r^aiv Xa(.ißavrj. 
Kach dem Proömium kommt zunächst ein kurzes Lob des Kai- 
sen», nach seineu Thaten iu Krieg und Frieden. Besonders zu 
bewundern ist er in der Wahl seiner Beamten, wie er ans aueh 
jetzt zu unsrer aller iicil einen trefflichen Vorsteher gesandt hat, 
auf dessen Lob die Kede nunmehr iil)crL;eht. Geschlecht und 
das übrige ist Nebensache. Die Hauptsache ist das Lob seiner 
Thaten. Einzatheiieu uach den vier Cardinaltngenden. Bei der 
Klugheit lobt man seine Gesetzeskunde , seine gelehrte Bildung, 
seine Vorsorge iM die Zukunft, seine Fähi^^keit sich Uber die 
Gegenwart gut zu berathen, sein Geschick in der Oorrespondenz 
mit dem Kaiaeri der ihm Beifall und Bewunderung zoOfti seine 
Ueberlegenheit über die Bhetoren"^), seine Fähigkeit sich gleioh 
beim Anhören des Proörainms den ganzen Zusammenhang der 
Streitlrage zn yergegenwärtigen* Ifan yergleieht ihn hierbei 
mit einem Demosthenes, Nestor und den besten Gesetzgebern» 
Bei der Gereditigkeit spricht man von setner Freundlichkeit 
gegen Untergebene, von seiner Leutseligkeit und Zugäugüchkeit, 
seiner Lauterkeit und Unbestechlichkeit bei der Kechtspflege, 
dass er nicht nach persönlicher Zu- oder Abneigung entscheidet, 
die Beichen den Armen nicht vorzieht, dass er die Städte unter- 
stützt. Man vergleicht ihn mit Aristides, Phocioa, oder durch 
ihre Gerechtigkeit berühmten Römern. Dabei bemerkt Meuand. 
p. 416, 12 : ov% djümg i^sig u^c^ß» oti ditmog, uAia ml in 
%ov haniov huxeiQrjaug nihv öf« ovx admtSf aw oqyilogy ov 
dvOTtQoauTtog, ov ;(a^tT» xqUcdv, ou dcjQOÖexzt^g' uhpvxe yuQ 6 k6yo$ 
av^rjoiv XafißceVHPf oww Jtai Tag xatäug i^aiQfjg xai zag agecag av^u» 

i^iifjs^ . Bei der ao^oovi^ lobt man seine JBkithaltsamkeit im sinn^ 
liehen GennsSi seine ernste würdige Haltung, %^ fteQl yüwra ipiffi- 
%9ta». Hier ist Diomedes am Platze, der die Aphrodite Ter* 

*) p. 41Ö, 31 BHUM s&ch ^ccvfta^siy iuleqningirt wtrdea. 
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wuiidete, da er allein von allen der Leidenschaft dw Liebe 
uuüugänglicb war , oder Hippolyto» *). Bei der Tapferkeit 
bewandert man seine FreiniiiLiii^keit dem Kaiser f::c^j^eiiiiiK r, 
seine Bereitwilligkeit gegen die seinen Untergebenen drohenden 
l^nliildeu einzutreten , dass er der Fnreht nicht naehgiebt; man 
erwähnt die Alanten, den Perikle^ und Alcibiades. Nach der 
Aufzählung der Tugenden kommt die Gesammt-Yergleichung. 
Auch viele «ndc« Arehonien io Asien «od £ar«pa waren treHflich 
und lobenswertb) aber keiner war besser als der in Rede 
aiflieDde. Daran schli«sak sich der Epilog, dem der Bedner noch 
ein Lob der Stftdl ymofiioblclien kann, in dei«« Namen et 
sfdehi Di» Stadt mag «eh freaea, dasa ihr ein aalelier AjoIhmi 
aa TheÜ geworden, eine Imliolie Zeit brielit jetat fUr sie an« 
Auch dtr irHfiaw^Qios loyog wird als Anepraohe an den 
Arehon der Stadt beaeiotoet, Menand. p. 378 iL jmd ist als 
solche TOP dem n^^fovr^fiatixdg löyos nicht wesentlieh ver- 
Bcbieden. Der Kedoer eröffnet das Proömium mit der Bezei<^ 
nuüg seiner Freude. Er freut sich entweder mit der Stadt, dass 
sie einen trefflichen, gepriesenen Herrncher empfangen, oder mit 
dem Archon, dass ihn ein gütiges Geschick herbeigeführt, oder 
über sich selbst, dass er einen Ai cbon sielit, den er schoii längst 
zu sehen Verlangen trug. Von dir Einleitung geht der Kedner 
auf sein Thema über. Hat man unter der vorigen Verwaltung 
zu leiden gehabt, so werden die Uebeistände jener Verwaltung 
amplificirend mitgetbeilt, ohne nattlrlieh Scbmähungen gegen den 
früheren Beamtefi einfliessea an lassen. Jetiil bei der Auknaft 
des neuen Archon ..athmet alles wieder anf, als wäre eine Un- 
glttekawolke Torttbargesogen. War dagegen die vorig« Yerwalr 
taag gttty 80 ämert miin aaine Fieadei dnaa mufk so:getroBider 
weittx^n Ankunft en^igfig^nsehen kann. Auch hier flieht man ein» 
dm miwt dem Kaiser aneser iindeim aneb besonders dafl|lr aa 
grossem Danke verpVehtet se^ dais ex der Stadt einen solchen 
Stellvertreter geschickt. Darauf folgt das Lob des Angeredeten. 
Hat man von ihm Thaten zu preisen, so nimmt man diese Tor- 
weg. Wo nicht, so spricht man von seiüeni Vaterlande, seiner 
Nationalität, seiner Gebuittistadt, den Thaten meines Geschlechts. 
Diese Thaten berechtigen zu den besten Hoffnungen für das, 
was der betreiende selbst tbnn wird. Der glückliche Zustand, 



*) Oer kewhe Josepk der lisi#ni0shea W^U. Ovid. Awor. il, 4^ 98. 
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den seine Verwaltung im Voraus verspricht, wird ansü:emalt. 
Der Epilog berührt die Ireudige Stimmung, mit der jeder Hürger 
der Stadt die Ankunft des Archon bcgTösst, und weist auf die 
Danko8brz( nt;unp:rri und Festlichkeiten hin, die seine tretfliche 
Verwaltmig alsbald veraulassen wird. 

Aber der imßarr^tog loyog ist auch eine Ansprache an 
die Vaterstadt bei einer Rückkehr nach Hbigerer Abweseabeit, 
oder die Beg^ssnng einer Stadt, in der man angelangt ist, wie 
wir deren mehrere von Dio Chrysostomns bentEen. Die £in- • 
leiteng legt an^ liier die Freude des Bedners an den Tag> eine 
Stadt wiederzusehen oder zu efblieken, naeb der isr sieh foHr 
wtthiend gesehnt bat, weil sie s^e Vaterstodt ist^ oder weil ene 
sotebe Vorzüge hat Diese' sind kurz* anzngeben, ebenso kurzes 
Loh äires 'OtOnde^s. Dann kommt der erste Funkt der eigent- 
Hefaen Bede^ ccv^t^atg ivtxrrhv. „Ich war natttrlioh in der letzten 
Zeit betröbt und unglücklich, mich des Anblicks solcher Herrlich- 
keiten uüd einer Stadt beraubt zu sehen, welche die schönste 
von allen ist, die die Sonne bescheint. Als ich sie sah, hat 
meine Traurigkeit ein Ende genoDHiien, ist meine Bekümmemiss 
von mir gewichen; ich sehe alles, nach dessen Anblick ich mich 
sehne, nicht wie Träumte bilde, oder Schattenbilder im Spiegel, 
sondern in Wirklichl^eit, ihre Heiligthümer, die Burg, ihre Tem- 
pel, Häfen und Hallen."^ Der zweite Pnnkt ist das Lob des 
Qrllnders, jedoch auch hier nicht zn ansführlich. Drittens 6 
mqi %fjg ipvaeiog loyog, die Beschreibung ihrer natürlichen Lage; 
der Schönheiten und Yortheile derselben, der Produote und Er» 
Zeugnisse des Lahdes. Vergleich mit anderen 'StSdten und Län- 
dern in dieser Beziehung. Von dem alighitaeineh der Landschaft 
wird anf das der Stadt eigenthQmlielie' 'ibergegangen. Viertens 
xegxxlaiov %Wf htiTrfievfAmtav^ — initi^devfiati httt» M$^ig 
tüv ^9ovg ittei trjg TiQoaiQeOEtag Twf w9qm ävev TTQa^ecov dyoh' 
viotixmv (p. 384, 20), also die Sitten und Lebensweise der Ein- 
wohner, ihre Freundlichkeit gegen Fremde, ihre Rechtlichkeit 
im Handel und Wandel, ihre Eintracht unter einander und im 
Verkehr mit Auswärtigen. „Das war es, was mich anzog, wo- 
nach ich mich sehnte, deshalb hatte ich weder Tat; noi h Nacht 
Ruhe. Aber nicht blos dies, sondern noch grösseres und be- 
wundernswertheres" — und nun folgen die weiteren Gegenstände 
des Lobes. ^Nämlich die Thaten nach den vier Cardinaltngen- 
den; die Gerechtigkeit in der Verwaitung und \Beehtspflegey die 



^ kjui^uo i.y Google 



18S 



aioipQoavvr in der Massigkeit, in der Erziehung der Jugend, in 
der Pflege von Xuuht und Wissenschaft, u. s. Bei jeder 
Tü^nd ein Vergleich mit einer andern Stadt, zuletzt eine Ge- 
sauuut-Vergleichnng. hui f'v oig /.liv uv rovion' fv()r]g ücoi^o^inrv 
%rpi iaörrja rj xai nXsove^iav TfaQa rfj ftöÄei ijv inaiveigi zctiha 
avte^eräaeig iv tfj ovyxqiaei^ iv olg d'av mi^tntfis avz^v ilectt&vr 
fthrpfj Tccvia TtaQaSQafUig' mal yttg 'iMm^ovJ^ cvyxQhwv Bij99a 
*Bf(pinfigt, iv olg fitv svQrv rwtov nXsoy&ttovma , dvti^fjtaatv ^ i» 
olg Se Tov ^H^axlia, zavra iaiyjfat (p. 386, 15). Zuletzt der 
fifiilog, der eine lebhafte Schilderung der Stadt und ihter Yor- 
rtge eothlill. Als Muster Air die Amftfcmiig in euaelma » 
pieblt Meiander die Beden des KalUnikoSy Aristldes, Pdene, 
fladriamis. Gaas nach dieaem Sehema ist aaeh der eiafaehe 
Uyitg noc9(fi969 cUe Lobrede auf die Vaterttadt elnntriehten, aar 
Boas dann daa n^fooifuoiw ix neQLxcegeiag aad der Aaadmok dar 
Sdiaaaebty die man empfandetty natttrlidi wegbleiben. '>ii 

Der koyog TtQOTtsfinrutog oder •rtQOJtefjintT^Qtog (nQOftejUTcmx^ 
"KuLlü.) ist die lobende Ansprache an Jemand, der uns verläsijt. 
Menand. p. 395 fl'. Sie läsgt sich verschiedentlich behandeln. 
Denn entweder verabschiedet ein an Würde und r^^^og hölicr 
stehender einen niedrig-ern, z. B. ein Lehrer seinen abreist uden 
Schüler; dann iiimrut die Kede einen Ijcratheiiden Chanikttr an, 
enthält Ermahnungen und gute Rathschiäge; oder der Kedner 
and Angeredete stehen sich gleich, z. B. Freund und Freund; 
hier lallt das berathende Element gaaz weg; der Ausdruck per^ 
sfinlicher Zuneigung und Theilnabme wird die Hauptsache; oder 
endli^ ein niedriger etebender redet einen btfber stehenden a% 
dann wird die Bede melr oder minder aar reinen Lobrede^ Ife^ 
nander skiuirt den awe&leii Fally wo ein Freaad seinem sebet- 
denden Freande Lebewohl sagt Das Fno((minm wird o^jt- 
dUa0;^ov genommen. Der Bedenke beklagt sieb gegen ^ 
Sebieksal oder die Liebesgl^tletv dass sie den Freundaehaitsbond 
' niebt fest sein lassen , dass sie in der Seele des Freandes die 
Sehnsucht nach Vaterland und Eltern wieder erweckt haben, so 
dass er seine Verpflichtungen gegen den Freund, dem er un- 
auflösliche Freundschait ver^iproclien hat, darüber yergisst Oder 
er wendet sich an die Zuhörer, gleichsam wie an Richter, die 
er zur Entscheidung aufruft erejren den Freund, der ihn treulos 
verlassen will. Er erwähnt die gemeinschaftlichen Freuden und 
ii^ttsse, die .gemeinschaütUchen Uebongea and. Stadien. £r 
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sebildeit seine berorstehencie Einsamkeit. „Soll ieli wieder 
Freundschaften Rcbliessen, mn lueinen Schmerz durch eine ^r- 
litjut i te l i eimnnii- erneuert zu sehen?** Der Redner liat versucht, 
den Freund von aeiiieiu Vorhaben abzubringen, ubtr leider Ter- 
^ebens. Da er nun einmal fest entschlossen ist, zu scheiden, 
nuii m wollen wir ihn im Geiste mit nnsrer Theilnahnic beglei- 
ten. Hiermit ist der Üehergang' zum Encomiuin des Frcnndcs 
gewonnen. Glücklich sind die Eltern, die Dich geboren haben, 
Du wirst sie durch Deine Tugenden erfreuen, glücklich ist Deine 
Yrnterstadt (oder die Stadt, in welche ridi der Angeredete soaat 
sa begeben gedenkt) ^ durch den Nutzen, den Du ihr gewäkM« 
mrst. Der Redner und mit ihm die Anwesenden kennen 
treiSieben Bierenechoften des Seheideaden, die er vielleieht aehcm 
durdi Thaten betblttigt hai, eder die doeih ni gute» Boftmagea 
auf deremetlge Thaten bereefati^en« Charakteriilik des Sehei- 
denden. Anfllordefang an ikn, aieh in der Ferne, wo Tielleiellt 
eine glänaende Wlrkimdbiit seiner warte!, der znrttekbleibenden 
Freunde gedenken ii wollen. Znm ScUuss wttnseht man den 
Segen der Gdtter auf ihn herab fftr seine Reise, wobei man die 
Gegenden, durch welche sie geht, kurz beaclireibeu iLaiiii, und 
sein ferneres Wohlergehen. 

Im löyog ot^vraxiiyog oder amtaxTi^Qtog verabschiedet sich 
der Redende von seinem bisherigen Aufenthalt, seinen Freunden 
und Gefährten (s. Ernesti Lex. techn. Gr. 8.382. Wernsdorf, 
ad Himer, p. 194). "O 0vpvm6fiafog, sagt Menand. p. 430, 

noirjaecai itmuvdipat nQog ixeivovQy olg am/tam9vm. Ein Tor^ 
büd glaubte man in den Abschiedsworten zn inden, die Odyt- 
seus an die Königin der Pkttaken^ nnd dann an Alkinoes nad 
dia Pbäaken selbst ricktet Man sagt also tsavMmt der Sladt» 
TOB der man sehddet, seinen- Dank md lobt sie, ihre La^ ikf 
MbVnea Aosaeben, ikre Fests, ikit Mllnnery das gnnse Leben 
in ibr nad iksst llberail einffiessen, wie sekwer es einem wetde, 
Sick, dnvon an trennen. Im zweiten Theile bandelt man tob diem 
Orte, an den man sieb zn begeben gedenkt Kennt maikiikn 
nicht, so spricht man seine Besorgnisse ans, wie es einem da- 
selbst ergehen werde. Ist es die Vaterstadt, so hebt man die 
natürliche Sehnsuclit hervor, die ein jeder hat, seine Vaterstadt 
wiederzusehen. Man wünscht von der Stadt, die man verlässt, 
in Zukunft immer mir das beste zu li^en, man wird sie nie 
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verg-essen, und allenthalben ihren Rwhm verbreiten. Znra Schlüsse 
wünscht man sich Glück auf die Kei^c, spricht seine Hoffnung 
auf dereinstigc Klickkunft aus, oder dass es einem wenigstens 
T«rgöDnt sein möge, dereiDSl seine Kinder in diese Stadt zurUck* 
XQSchieken. Scheidet m«a von seiner Vaterstadt, so spricht rnnn 
flHnäoh&t teiaen Schmerz und seine Trauer flber die bevorstehende 
Trennung ans, lobt dann den Ort, an den man sieh zu begeben 
gedenkt, rnid verweilt ansflälirUclier bei der Veranlassang, die 
einen zu dieser Trennung bestimmt Der Nothwendigkeit mussj 
wie das . gesammte Weltall, so auch der einaelne gehorchenl 
Man schliesst mit Segenswünschen ftlr die Stadt, die man ver*^ 
lifaist, wttnseht sieh selbst, an dem nenen AnfenthaHsorte das sn 
linden, was man daselbst asn foden erwartet, nnd sprieht die 
Hoffnung dereinstiger Wiederkehr aus. Nie darf man die Stadt, 
iu die man sich zu begeben gedenkt, auf Kosten derjenigen 
loben, die mau zu verlassen im Begriff ist. ! 

§. 32.- • ■ ' ' 



iFor tset sang. 
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Eine andere Klasse epideiktischer Reden beschäftigt siclr 
mit Vorkommnissen des Familienlebens, bei denen jedoch eine 
gewisse Oeffentliebkek keineswegs ansgeschlossen ist, also HoefaM 
zelten, Geburtstagen, Todesiliilen. Leichenreden pflegen soga^ 
Überwiegend den Charakter Odentiicber Beden anzunehmen. :iHiii 
: Die Hoehzeitsrede wird tlieils vor der Hoehsieit 'sali^ 
yafiixög loyog, theils naoh derselben als hti^ula^Log gesproehieiis 
Beide laufen in der Hauptsache auf ein Lob der Ehe hinaus^ 
Dion. Halle. Rhet. c. II, IV. Auch hier ist, wie beim Panegy« 
rikos, von den Gütteni uu.^/u^cljeu. Sie haben die Ehe erliui- 
den uud sind in ihr mit einem Beispiele den Meuscheu voran- 
gegangen. Daran schiiesst sich die natürliche Betrachtung der 
Ehe*). Das Streben nach i^csclileclitlicher Vereini^^uig behufs 
der Zeugung geht durch die ganze Katur. Bei den Menschen 
ist diese Vereinigung keine zufallige, vorübergehende, sondern 
eine auf sittlicher Grundlage ruhende und bleibende. Das wi^de^ 

•'■ ^) ]iraii''vier^leii!be die These ü rorjUi^Tlior beV it^hd^fm p.' -^i} 
Uebei ProgymniAtieo S. 100. : ...;r : ,.W,\ •.,{:•♦ 
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unstete Leben hOrt in der Ehe auf, es wird durch sie sanft nnd 
geregelt, das sterbliebe Mensebengescbleeht wird dnreb den in 
der Ehe erzielten Kacbwnchs einer jüngeren Generation nnsterb- 

licli; sü erscheint die Ehe als das schönste Geschenk der Natur. 
Eigentliche Vortlieile der Ehe lür diejenigen, welche sie ein- 
geben. Sie werden durch sie sittlich veredelt, indem sie sich 
gleich von Anfang- der Ehe an, der schönsten TuiS:end, der avj- 
q^ooauvj^, befleissii^en. In Folge dessen erscheiueu sie ülicrliaupt 
ehrenwerther, treuer, dem Staate nützlicher, dem sie ihre eige- 
nen Kinder gleichsam als Unterpfänder ihrer Gesinnung Uber- 
lassen. Die Ehe erleichtert die Traner und dea Schmerz des 
Lebens; es liegt ein Trost darin, ihn mit der Gefahrtin des - 
Lebens an theilen, umgekehrt gewinnen die Annehmlichkeiten 
und Freuden des Lebens an Werth durch die Mttireiide der 
Fraa mid der ttbrigen Familienglieder. Die Fanufie als Grand*- 
läge des btbrgerliohen nnd staatiiebea Verbandes. Beispiele be« 
rtthmter Eben der Vergangenheit, Menelaos and Helena, Pelens 
und Tbetis, Admetos nnd Alcestis. Daran schliessen sieh Se^s* 
wQnsebe fUr die neugestiftete Ehe, Abwehr alles BOsen, femer 
vorgreifende Schilderung des schönen Lebens im Kreise der 
Kinder, des Wiederauflebens der Eltern in den Kindern. Bei- 
spiele von Eltern, die durch ihre Kinder glücklich wurden oder 
Abwehr von Uebein empfingen, Anchisen und Aeneas. Scldiess- 
lieh kömmt das Lob der betreffenden Per.sonen, denen zu Ehreu 
die Rede gehalten wird. Sind es berühmte Personen , so kann 
man auch davon ausgehen. Topen des Lobes sind hier Vater- 
land, Geschlecht, natürliche Eigenschaften- nnd Anlagen, £r- 
aiehnng und Lebensweise, frühere fiesiehungen, in denen die 
Nenvermählten zu einander standen, oder ihre Familien. — Gana 
Ühnlieh ist der liyvs isuMifttog. Anch er geht aas ron dei 
Nothwendigkeit der Ehe für das Mensehengesebleoht «nd dea 
Vortheilen, die sie gewahrt Daran knftpft sieh das Lob der 
KeaTermihlten. Ihre Herkunft, Erziehmig, SehVaheh, Alter, 
GIfkeksgttter, ihre gegenseitige Zaneiguug und Wonsob naeh ehe- 
lieher Vereinigung. Theilnahme der Verwimdten, der Femer- 
stehenden, ja der ganzen Stadt an dieser Feier, die zu einer 
allgemeinen Festfeier geworden ist. Ermahnung an die Neu- 
vermählten zur gegenseitigen Liebe und Eini^^keit, Schilderung 
ihrer segensreichen Folgen wie überhaupt, so besonders in der 
Ehe. Kein grösseres Gut, sagt Horner. Od. f 183, 
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ij od"^ 6^oq)QOveovte voj^fiaaiv olxov ij^ov 
ar^Q ^dk yvvrj. 

Der Redner schliesst mit einem Gebet, Ö7%(ag ug jaxiota 
naiöeg yivoivjo, (og xai tovtoiv kmdelv yäfiovgf xal (jioai %6v 
^YfUvaiovy xal vjto^saiv e'xsiv toiovwmv Xoywv. Damit ver- ; ^ 

^ gleiche mau die Disposition eines Xoyog imi^alafiiog, welche //i <^^;., 
H imer ins in seiner ersten Rede p. 324 ed. Wemsd. giebt : TetQa- j . 

ije %ijp isddm^w 6 Ifytav jjQ9jrM' to 3i Sm^fov Irri / ^ ^ r 
&iatv, ^ xoivtmiv&av q)vaet tij Mtavovijn riSr imxuQt^ 

%i nai qitXofitctd'ks (1* (ptlof^u^^lug) rdu TiQoofU^avreg ^ o tovg 
rttvTtc detvovg ov Tta^ekevasrai . ro dk xqitov iyxtofiiov rufv ycf 
.f.(ovviiüv t-Xiri) ö XU tu i^tLatiiv züjv iTXccivov/Lih'tüv TCQoaxd^kv 

ug Tccxog aQ/norrsi Tfj XQ^^^f- «Vf Acvt-jocj« 6 köyog flg lxq>Qaoiv 
tijg vvfKfirjgj sv^a xai noiipixip Soav 6 koyog naQiaztjaiVf ix 
v7ra&io£cüg tov Xoyov (?) Xafxßäviov. 
Hören wir auch Menand. p. 399 ff. über denselben Gegen- 
stand, der einen Unterschied zwischen einer vor und nach der 
Hochzeit zu haltenden £6de nicht icennt. Ihm ist der Xayog iTtixhx' 
httfuos yafii^Xtos tin Xoyog vfivwß S-aXa^ovg te xal naarddag 
Mal vvfuq^iovg xai yivog xal ngo ya navrtäv avtdv tov d-eov rdhf ya^umf* 
Solche Reden werden in kanstvoUerer und lockerer Fassnng ge- 
geben. Im Prooeminm giebt der Bedner den Onmd an, der ihn 
gerade nun Sprechen vermnlaast Er spricht all Yerwandtor, 
oder 18t zn der Rede angefordert, er will gleiebfalla etwas zur 
FeBtiicULeit beitragen; bei der allgemeinen Theilnahme, welche 
das Fest findet^ dnrfte er aUem nioht schweigen, n, dgl. Oder 
man geht Ton einer berühmten Hochzeit der Yorz^ ans« Bei 
der Hochzeit des Peleus und der Thetis waren alle Götter an- 
wesend, es waren die Musen zugegen, und keiner der Anwesen- 
den versäumte es, eine fUr ihn passende Gabe zum Feste darzu- 
bringen; der eine brachte Geschenke, der andre spielte die Lyra, 
die einen bliesen die Flöte, die anderen sangen, Hermes stimmte 
das Hochzeitslied an. Aehniiches sehe ich auch jetzt bei euch. 
Die einen tanzen^ die anderen jauchzen^ ich aber singe und sage 
von der Hochzeit Oder als Megakles die Agariste heirathete, 
und die besten der Hellenen zusammengekommen waren , da 
blieb kein Klinstier in gebundener und nngebnadener Bede xorttok^ 
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sondern der Bedaer spraeh, der QesebicItlBobrelber las sein 
Baeh Tor, alle priesen die Hochzeit. Jeiier Siejonieria steht die 
anwesende Braat nicht nach, daher sich aaoh an ihrer Hcehzeit 
dasselbe wiederholen mnss. tJebrigens ist Menander yerstftndii^ 

genug, p. 400, 29 zu sagen: dioaei r^^Tv rj vTCo&saig nqos ra 
zöiB TzaQOVtu 7t Q6<J<poQa akrjd^eüTBQaQ swoiag xul fiäkXuv laatg 
olxsiag. Nach dem Prooeniium kommt ein loyog vneQ&ertxog 
xad^oXov TteQL tov d^eov tov yaiiov r^v i^eraaiv neQiiytMv^ Ott 
xakog 0 yaf.iog. Gleich nach der Auflösung des Chaos wurde der 
Ja/iiog und "EQcog von der Natur hervorgebracht (fSrttinvoyrjO-r'), 
Dieser Gott verband unter Beihtllfe des Eros den Himmel mit 
der Erde, den Kronoa mit der Rhea. Durch ihn kam nun die 
Ordnung des Weltalls zu Stande, indem er an die Stelle des 
wüsten Kampfes der Elemente Frieden und Eintracht treten liess. 
Dieser Gott brachte also im weiteren Verlaufe den Zeas xom . 
Basein, die librlgeii Ctötter, die Halbgötter. I>areh ihn gelangt 
in der Naobfoige der Geschlechter aach das Mensehengeschlecht 
znr Unsterblichkeit, er hat sich daher am ans mehr Terdieot 
gemacht als selbst Promethens. Ihm verdankt das measchliche 
Leben alle seine Annehmlichkeiten, Handel, Ackerban, Phileoo- 
phie and Kenntniss des Himmlischen, Gesetze and Staatsrerfas- 
snngen. Seine Macht erstreckt sich aber aach Aber die ganze 
Natur, auf Quellen und Ströme, auf alles Lebendige im Wasser, 
auf dem Lande und in der Luft. IJicrbei giebt die Mythologie 
reichlichen Stoff zur Ausschmttcknng. An das Lob des Gottes 
schliesst sich das Lob des Brautpaares oder der Neuvermählteil. 
Man kann nun bei dem Lobe entweder Punkt für Punkt Braut 
und Bräutigam einander gegenüberstellen, doch kann man dabei 
leicht in eine gewisse ündeutiichkeit und Trockenheit der Be- 
handlung verfallen, oder man lobt erst im Zusammenhange den 
firftatigam, dann die Braut Das Lob des Geschlechts, der Eltern 
* und Angehörigen mnss gegen das Lob der Personen selbst natür- 
lich znritoktreten. Von der SchiiJaheit der Braut mnss der Redner, 
ifenn er nicht gerade ein Verwandter ist, mit Zurlickhaltang 
sprecbea. Denimäohst berührt er die Aastaltea zar Festfeier und 
die Gottheitea, -die sich dabei thätig erweisen: attvEk^d-e fth 
eiv 17 TtoXtgt avpeoQtu^Ei de anccgy Tttmiffaxtt di mumudeg otm 
wx tilij(i) noriy S'ala/nog frenolmhrat avStOi xal yQag>atg 
ncevroiaig, TtoXkrjv de rrjv ^AtpQodhrjv f-yifit: Ttei^Ofnatr de xal equ)- 
tag Ttaqelvat To$a ivieivo^ivovg y ßeXt^ ifpaQfiöttovjug , (faq^iu- 
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xotg n6i}(j)v rag aMag x^/frmi cf? , dt lav rag iprxceg <n>yxvQM- 
üovctv dvaTtVbiy uXlrlatg, vfttvtdog de avaipet /.ufiTiüdag rif.uv 
xal df^dag xai yajiirltor ttüo (p. 404, 17). Man erwähnt die 
Aphrodite und die Charitinnen, auch die ^'Afttefug Aox«'«, die 
sich bald thätig ond hulfreich erzeigen wird. Mit Gebet und 
GittckwUnschen schliesst die Rede. 

Eine besondere Art von Hoebzeitsrede ist der xatiwaovtitds 
Idyog^ Meoand. pw 406, d. h. eine n^^mt^ TSQog üvfiTfkoifi^f 
in der Art der Xctkice zu behandeln, bei weleher man ileh aber 
▼or anem unzarten, derben zn boten hat. Freilich dnrfte nMui 
keinen Cyniker als Festredner aiilreten lassen, wenn ea deni 
Braatpaare nieht so ergeben solhe, wie dem Gbiieas and der 
Kleantiiis, Ton deren Hoehzeitsfbier Lndan in seinen Lapithen so 
ergetzliches zu berichten weiss. Menander skizzirt den Gang 
einer solchen Rede zwar ganz im Ton der spätem Sophistik, 
alici" doch höchst geistvoll und aunmthig. Gerade in diesem 
Theile seines Werkes ist er seiner Versicherung zu Folge selb- 
Htandi^' und originell, allein seine Auseinandersetzung ist zu einem 
Auszufro ungeeignet. 

Beim Xoyog yeveO^lcaxog) der oratio nakUitia, oder der Ge- 
burtstagsrede lobt der Kedner nach Dionys, c III. zaaäcbst 
den Tag selbst^ wenn er etwa vor anderen Tagen etwas beSMH 
deres voraus hat, und setzt die symbolische Hedeatnng seiner 
Zahl anseinaiider. Dsdin die Jahreszeiti in welche der Tag fiUlt 
(TgL finmen* paneg. e. 2, p. 274 ed. Bip.), oder wenn es eine 
liesondefe Festzeit ist Demnitchst geht man anf den Ort ttber, 
an dem der Betreffi»de geboren ist, anf NAtioaalilftt» Vaterland, 
Vaterstadt, Vaterhans^ stets mit einem knrzen Lobe des betreff 
fettden Paktes; das Vaterbaas berthrt die FamUle nnd Her« 
knnft. Daranf kommt erst das eigentliche "Loh der Person^ 
natttrliche Beschaffenheit, geistige Eigenschaften, wie sich der 
Charakter im Leben und im Umgang mit anderen Menschen be- 
währt, sein Jkruf, seine Studien, zu welchen Hoffnungen da8|^'^\^* 
bisherige und gegenwärtige Leben fiir die Zukunft berechtigt.; Vwi^^ ' 
Zum Beschluss ein Gebet an die O-eoi yivid-hoi um ein langres ' T^€ä€j^ 
und glticklicfies Leben. Menander p. 412 stimmt bei dieser Kedc 
hinsichtlich ihres Ganges vollständig mit Dionys llbercin. Ist 
die Geburts tagsrede an ein Kind gerichtet, von dessen Tbaten 
sich nicht reden lässt, so hat man ans dem bisherigen 
Leben, ans Herknnfl, £rsiehnng, sein künftiges zn prophezeien* 
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Geniui nach der Vorichrift des Diony» ist Himer, or. YIII aus- 
gearbeitet Man TgL auch den reife^luatog ^Ma^ Amtid. 
er« X, 

. ^ Oer liyoß emxaftos, oraHo fimebfist die Trauerrede auf 
einen oder mtelirere Verstorbene, war in der sophiatisebea Zeit 
niehts weiter als eine vollstftndlge I^obrede, die nur dnrob den 

traurigen Eiugang und gewisse pathetisehe Wendungen bei ein- 
zeliieu Theilcii an ihre Kigcuthünilichkeit erinnerte. Es waren 
Nachahmungen der Xoyoi imrdq)wi der klassischen Zeit, wie 
man sie von Thucydides, von Plato im Menexenus, von Lysias 
und angeblich von Demosthenes hatte. Die Todten, denen sie 
gehalten wurden, waren oft schon vor Jahrhunderten der Erde 
entrückt. Menand. p. 418: laysmt. (tev. naq läit^i^ioig emtatpios 
6 natF Umtavw ivuxmov ircl rotg msatmiaiv h tcÜg noXe/notg 
ksyd/^evog loyog, €iki}(fe di rrjv TiQoarjyoQiccv ovdaiaoO-sv alXod^sv 
ij dno Tov Xiyeat}aL in cnkifi rtp arj^ari^ doi e^iv oi TQslg l^Qiorei- 
dav Xoyot^ cliwg ya^ clever ö noleftaQjps^ isiuäij nt^ tovtf^ %4 
9tfdjg %€tiv^ dstodidovm nm^* jiShpaime, vot^wg 9 4f&- 
^litT^ auvha§e¥*). So wird denn eonseqnenter Weise aaehj 
der Enagorae des Isokratos als Xoyog imva^utg beieiobnet 
Da dag Lob der Geatorbenen der Zweek der Bede ist^ so wendet 
aaa naoh Dionys, e. VI anch hier snn&ohet die gewöhnlichen 
Topen des Lobes an, Vaterland, Geschlecht; natürliche Anlage, 
Erziehung, l'hatcn. Dann kuiniuL der koyog 7iQO%QBnttx6g ^ in 
welchem man die Hinterbliebenen ermahnt, die Thaten des Ver- 
storbenen nachzuahmen. In einer Leichenrede auf Kinder muss 
dieser Thcil natürlich wegbleiben. Noch wichtiörer ist der Inyog 
naQa/uvO^t^rixog, die Trostrede au die Hinterbliebenen. Hierbei 
darf man über den Verstorbenen nicht klagen und jammern, dies 
wttrde ja die Tri^ier der Hinterbliebenen nur vergrössern. Aller- 
dings gtebt man znnftofast zu, dass der Verlust ein schmerzlicher 
sei. Dana aber lassen sieh Trostgrttnde im ein&elnen finden. 



*) Die drei imxcKpiot des Arittid«B sind bis auf ein Fragment Ter- 



loren gegangen, 8» Westermann Quaest^ DemosChen. II, p*d5» 
Z«r Gattung der ifa^afiviymiHoL gehört aber unter den erbal> 
tenen Reden or. XI ilg tfcttavict imxi^ösiog und or. XU 

eVrtracjpiOff auf Alexander Cotyacus. Einen Xoyog TtoXBfiotQXi^og 
haben wir in or. IT des TTimeriiis. Ueber dio Benennung und das 
littcrarische s. Wernsdorf p. ^ß.S, der im weiteren auf CresoU. 
Tbeatr. Rhet. III, 8 p. 101 verweist. 
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AVenn JcuihikI plötzlicli und selimer7l()s verscliied, dass ihm elien 
dadurch ein glückseliges Ende bereitet wurde. Wenn nach lan- 
gem, schmerzlichen Krankenlager, dass er standhaft in seiner 
Krankheit ansgehaltea hat. Wenn im Kriege; dass ibm der Tod 
fürs Vaterland za Babm nnd £bre gereiche. Wenn auf einer 
Gesandsohaft, dass er im Dienste des Vaterlandes g<estoThei». 
Wenn auf eiaer Betse, dass es «eh gleich bleibt, wo der MeMch 
stirbt, ein md derselbe Weg ftthrt nach einem Aussprache des 
Aeschylns in die Untmrelt hinab. Wenn im Vaterlande, dass 
er an dem Orte starb, der ihm der liebste waor, der Ihn geboren 
hatte, im Kreise sdner Angehörigen nnd Verwandten. Starl^ der 
Betreffende in der Jugend, so ist dies ein besonderes Zeichen 
göttlicher Huld, die ihn früh von den Leiden und Schmerzen 
dieser Welt befreit hat. Starb er im blühenden Alter, so ist es 
ein Trost, dass er kräftig im Leben dagestanden, dass er bereits 
Beweise seiner Tüchtigkeit gegeben hat, dass er allgemein be- 
trauert und vermiest wird. .Starb er als Greis, dass er alle 
Güter des Lebens reichlich genossen, die dann im einzelnen auf- 
zuzählen sind. Zuletzi geht man auf die Unsterblichkeit der 
Seele über; dem Verstorbenen ist es wohl in derKäbe der GOttep; 
llatttrlich können ancb besondere Umstände aus dem Leben des 
Verstorbenen noch Stc»ff zum Lobe, oder zum Tröste geben. 

Mit dieses Anseinandersetznng des Dionys stimmt anoh 
Menander -abefein, nnr bemerkt er mit Becht, dass bei der Bede 
anf einen Ter längerer Zeit Verstorbenen der loyog naqapivd^r^- 
vtMog wegfallen -rnftsse. Ihm rftnmt er aber p. 41^ ff. eine selb^ 
stSadige Stdlmig ein als Trost rede an die Eltern oderHintet^ 
bliebenen. Der Betreffende starb zu einer Zeit, wo es Niemand 
erwartete, und hat sein Geschlecht, seine Eltern und ihr Vater- 
land ihrer Hoffnung beraubt. Denn man hatte bei ihm Grund 
znr Hoffnung. Folgt sein kurzes Lob. Deshalb mache ich denen, 
die ihn betrauern und ihn vermissen, keinen Vorwurf. Aber wir 
wollen auob der Worte des Euripides (fragm. Crespb.) gedenken: 

tw d w %^a»6rra xai novtov TtsTtavfisvw 
xalqovtag, ewptjftovvTag ixniftneiv do^im. 
Aneh die ErzftUnng des Herodot von Kleobis mid Bifon Ittsst 
sich hier anführen, Überhaupt eine philosophische Betrachtang 
Uber - die ' menschliche Katnr «nst^en, dass die Gottheit den 
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MeaMben den Tod beschieden bat, dass er das Ende dea Lebens 
für alle Menacben ist, dem aueb die Heroen und die Sabne d€ir 
Götter niebt entronnen sind. Ancb Städte gehen zn Grunde, ja 
ganze Völker sterben auB. Vielleiebt ist das Sebdden anfe die- 
sem Leben ein Gewinn, da es nns von Ungerechtigkeiten, Beein- 
träclitigungou und einem iinlHlli^cii Scliicküal befreit. Grössten- 
theils ist daa lueiiächliclie Leben mit Krankheit und Sorge ver- 
buuden. Hier geht die Rode auf die Lebensscbicksale des Ver- 
storbenen Uber. Wenn das Leben ein Gewinn ist, so hat es der 
Verstorbene hinlänglich genossen, ist es ein Unglück, so war 
es. für ihn ein Glück, von den Plagen des Lebens befreit zn 
werden. £r bewohnt jetzt die Gefilde der Seligen, ja er weilt 
wohl in der Nähe der Götter und schaut von der Höhe des 
Aetbers anf diese Welt herab , und macht vielleicht denen Vor- 
würfe, die ibn beUa^n. Denn die Seele ist mit dem GOttiieben 
▼erwiMdty sie ist von dort berabgekomm^n und strebt wiedier zu« 
risk «u dem ibr Verwandten. So sagt man aaeb| dass Helena^ die 
Diosbaren und Herakles in der Gesellsebaft der G^Kter wandeln« 
Wir wollen also den Verstorbenen wie einen -Heros feiern, viel* 
mehr wie einen Gott gUteklich preisen, von ihm Bilder errichten, 
ihn wie einen Dämon versöhnen. Eine solche Trostrede darf 
nicht alizulau^ .sein. 

Auch die ^ovMdla endlich ist eine Klag- und Traueiicde, 
wie von Aristides or. XX auf das von einem Erdbeben zerstörte . 
Smyrna, von Libanius (T. 11 p. 185) auf den vom Feuer zer- 
störten Tempel des Apollo Daphnaeus, von Uimerius or. XXUI 
auf den Tod seines Sohnes Eafinus. Nur die mit einem £000* 
mium verbundene Monodie auf den Tod eines frilh Verstorbenen 
berttcksicbtigt Menand. p. 434. Man eröffnet sie mit einer Klage 
Uber das nngerecbte Sebieksal,.; acbildert dann die traurige Ge- 
genwart, lobt die Vergangenheit des* Todten, seine Tagenden 
nnd VorsttgSi. sohüdert die Hoffbongeni zn denen er für die Zir 
kaaft bereel^gte, nnd kebrt dann* nochmals zur Gegenwart 
znrttck, zn seiner Leichenfeier, zn der allgemeinen Tbeilnabme 
der Stadt. Man schildert znm Seblnss die äussere firsebeinnng 
des Verstorbenen, seine Kral't und Schönheit, die nun fUr immer 
dahin sei. 

Wir vervollständigen diesen Einblick iu die Werkstätte der 
Sophistik durch eine Bemerkung Uber die laXta. Es war dies 
eine in der aophistischeu Zeit ganz besonders beliebte Form der 
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Rede, eine freie Ansprache, die tlieils zum yhog avfißovXsvrixovj 
theils ZQm imdsutrixop gehörte. Mao konnte sie zum Lobe von 
Herrschern verwenden, man konnte in ihr Herrschern, einer 
ganzen Stadt; oder seinen Zuhörern Kathsehläge ertheilen, sie 
zur Eintracht, warn Stadium ermahnen, man konnte in dieser 
Form sogar allnen, sehelteti, spotten. Die ItAtA will gaas be> 
sonders ergetsen, sie lieht daher anmithige BrstthUmgen nnd 
Sehilderangen, geschickte Einkleidungen; geistreiche Wendiagett; 
Sentenzen; Sprichwörter; Cfarien, iMchtercitatet Die Foim will 
frei nnd nngezwungen erscheinen, der Redner hindet sich daher 
an keine bestimmte; sehnlmllflsige Reihenfolge der Gtesichtspnnkte. 
ccTtliag dk XQV yt^ioaxeiv, sagt Menaiid. p. 391, 19, ort XaXia 
la^iv /iiev ovöefilccv d-elsi aio^eiv xaihaTTFn oi h)imn t(3v koyvJVj 
alXd äiaxTov iitcdixf^ai irv EQyaaiav %djr Isyofihuiv' a yuQ ßov- 
kei, ra^eig nQwra yal öeuceQa, xal e'ativ uqiorr^ ra^ig rijg la- 
Xtäg TO fijj xaiu lüv avuov ßaditeiv ovvex(~iSj OikV draxTeiv aei. 
und p. 392, 9: anXtHg de XQV ytvf^oxaiv Ttaf^l XaXiäg, ozi navra 
oaa ßovlr^O-iZfisv fficpctvloM dia T<WT9jgf ravta i^eOTai ^fuv Ifyuv 
%a§iv iirfi^fdotif int %ifVT]S q>v^Jenovtnv , aVJ* ojg av '7t^4anlit^ 
OTOxoisa&m fiivrot däl htaavov Kmqoii vdiv Isyofihiov xal cw- 
iSvat, mHw x^^ifiw ünüv n^mw^ ttcSov di devTEQw» Im 
Gänsen dürfen aber die laluti nicht zu lang sein. Dnrch bei- 
des unterscheiden sie sich Ton den eigentlichen, ansfkihrlichen 
und ^konstmteig geregelten imdä^m*)- Von döa auf ims ge- 
koiütaienen 'Producteh der Sophistik sind die meisten Tota .deta 
Beden des -Dia Ghrysostomns nnsti^itii^e MetsterstUcke in der 
Form der hxlid. Eine kaliot zur Eröffnung einer Reihe von 
Vorträgen oder extein])orirtcD RedeUbun^en ^^esprochen, hiess 
TtQolaXid. Als eine solche ist der Traum des Lncian zu be- 
trachten. Der lateinische Ausdruck dafür scheint .^aefaÜo ge- 
wesen zu sein, Plin. ep. T, 13. IT, 3 (mit Gesners Anmerkung). 
IV, 11. Gell. N. A. IX, 15**). Man vgl. CresoU. Theatr. Rhet. 

' ' Was bei Bimesti iex. techn. Gr. S. 193 über den Unterftehied'Voit 
Iccltd und Xoyog gesagt ist, bedarf der Berichtigung. 

♦*) Diesen Sinn hat dies Wort wohl ancb in der bekaTinton Stelle 
bei Quint. VIII, 3, 31: ,nam inemini iiivpnis admodum iuter 
- Potnponiura ac Senecain etiani praefationibus esse tractatum, 
" ' , au gradus elini i nat in tragoedia dici oportuisset^ — und es 
• >>» i' . miiideitefis geschmacklos, mit L. Uttller hier an Prologe «u 
Trag4}dieii su denken mit leziealiBeheD Exennen. ' ' ■< 
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IV, 8 196. Bernhardy Oriech. LHt. Th. I 8. 514. Da 
auf das gesammte Treiben der Sophisten hier nielit weiter eia^ 
gegangen werden kann, so sei zum Seblnsse blos nooh daa be- 
merkt, daifs alle Beden Uber fingirte Themen vom yhog Sutmi" 
x6v und avjußovX€vrix6v , von denen die Idyot TtQOTQSJtrtieoif wie 
wir oben sahen, bestimmt zu unterscheiden sind, unter dem ge- 
meinschaldithen Nameu fitlhai oder ayvivtg befasst werden. 
Sie entsprechen den Controversien und Suasorieu der lateinischen 
Declamatoreu. Vgl Creaoli. Theatr. Bhet. lY, 7 p. 193. 



Zweiter Theil. 
Die Lehre von der Anordnmig* 

%• 33. 

Allgemeinef. 

Den zweiten Theil der Rhetorik bildet die Lehre von der 
Anordnung, Ta^tff, äispositio. Für ta^ig haben einzelne Grie- 
chische Rhetoren auch den Ausdruck oixovo/.i(a. So zuerst Dionys 
von Halikarnas, de adm. vi die. in Demosth. c. 51, T. VI 
p. 238*). Nach ihm ist oixovo/nia die Verweadnag des durch 
die Invention zosanunengebrachten Stoffs, 17 xQ^tAg "^^v 
tmsvaafiivcov , ' — Ttagaaxsvy aber ist itua synonym mit di^MUi^ 
Die Oekonomie hängt aber mit der Invention eng zusnminen, 
ond verhält sieh zit ihr so, wie im dritten Theile die Lehre 
von der avv^effis znr Lehre von der ixloy^ twv wofiavwv. Aneh 
Longin. Bhet p. 302 kennt den Ansdrack oltmofäa in Verbin- 
dung mit diolxijaig fhr Ta^ig. Desgleiehen Aristides. bei Spengel 



*) Nach Philo de somn. I, 35 (T. III p. 274 ed. Taiichn.) empfängt 
der Tviebhaber der Weisheit von d*^r Khctorik svoprriv, (f QaOiVt 
tcc^iv, olxovofUav , fiv^jitrjv, vnoxQiaiv. Die Zahl der Xlkeile 
ist hier nicht minder auffällig als ihre Ordnung. 
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Eh. Gr. T. II p. 5^37: olxavotiia dt h')yoi> itp* Snavri aQ/noCovaa 
tcc^n: xai ?} TtQOGÖOKiu lüv 'Acyo(.itvu)v xui lo i^riyiijai^ai aklr^hav 
TU vor>}iaic( xui lä f-isiX£Hif}/^iun^ ixoftf-ya luv ihtoxufiivoVf ert 
xai la allu O^biOQrjficcTai voc. irrt,' cupelovg oixovofiiag iffti xfL 
Mau kann also olxovofxia mit Emcsti Lex. techn. Gr. S. 229 
detiniren als ^reriun omnisque cansae ad certam ordinem com- 
parala -traetatio^ Auf den ordo artificiosus im Gegensatz 
znra ordo naturalis (gewöhnliche Reihenfolge der Theile ) 
wird der Ausdriick otvtwofxla besohriiikt bei Sulp. Viet p. däO. 

Darttber> dass die Lehre toh der Dispentioii toh den 
Rhetoren im Ganaen sehr stiefmiltterUek behandelt iBt*), be^ 
sehrlinkt steh doeh dasjenige, was Arist Rhet III, 12 Uber die 
vaS<$ sagt, auf das wenige, was oben 8. 31 über die Theile 
der Rede ans ihm mitgetfaeilt wurde, dürfen wir nns nnn nioht 
wnndern. IHe ein für allemal feststehenden Hauptregeln der- 
selben sind eben bei der Invention gleich mit abgehandelt. 
Cornif. III, 9, 16 sagt dühcr sehr richtig, es giebt eine doppelte 
Art der Disposition, eine die auf technischen Vorschriften be- 
ruht, eine zweite, die sich aus den besonderen Umständen er- 
giebt, unter denen die Rede gehalten wird. Die erste Avt ist 
bei der Invoiitior! Hbgehandelt, die Rede miisss also zerfMllen in 
ihre tünl, resp. seelis Theile, mit ihrer im ganzen constanteu iiei- 
lienfolge **). Je nach Umständen kann nun der Redner von der 
feststehenden Ordnung abwciehen, er kann seine Rede mit der 
narratto eröffnen, oder mit einem ganz festen Beweis, oder dem 
Vorlesen eines Schriftstücks , wie dies z. B. in der Bede des 
Isaens de Hagniae hereditate der Fall ist. Rbenso kann man 
naeh der Einkitang erst die eonfirmatio folgen lassen «nd erst 
daim die Erzfihlong. Wann dies aber gesehelien kOnne, und 
swar mit Katzeny. mnss sieh jeder selbst sagen, vgl. Quint VII, 
10, 10 f. Dazn fügt Oornifieins noeh die wichtige Regel, bei 
der confirmatio nad oonfntatio solle man die stärksten Beweis- 
gründe an den Anfang und ans Ende nehmen, die unbedeuten- 
deren, die nur im Vereiu mit andern einigermassen von Bedeutung 
werden können, in diu Mitte setzen: „firmissinias argumentatio" 

! *) wie dflrftig ^. B* bei Fortonat. p. 120. 

^ So ist ja auch Bchon in ^er Theorie des Beweliefl mit abgehan; 
^''>*'' delt worden, wie die einzelnen Gedanken, die eine SehltisifoijKiB- 
- '>miig anemaehen, naeb logisohea Gesetsen au ofdnen sind. 
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nes in primis et in postremis caiisae partibus coUocare; medio- 
cres et neque iimtiies ad dicciidum ueqiie necessarias ad pro- 
bauduhi, quae si separatim ac singulae dicuutui , inlirmae siat, 
cum ceteris conianctae finnae et probabiles fiaut, in medio collo- 
cari ( ji artet". Deun gleich nach der Erzählung erwartet der 
Geist des Zuhörers, wodurch wohl die Sache beß-riindct werden 
könne, deshalb muss man sofort einen starken Beweisgrund an- 
bringen, and weil das, was wir zuletzt sagen, sich am leichte- 
sten dem Gedächtniss einprägt, so ist es nöthig, gerade an 
Sehluss der Bede einen recht festen Beweis im Geist des Hörers 
Burttckznlasieii. Auf diese Bemerkung besehränkl sich aber aaeb 
alles, was ComifieiiiB ttber die Bispositidn au sagen weiss. 

Was znnlicbst seine Begel anlangt, so finden wir diese 
aneb v«n Gieero eingescbärft* So oiat 15, 50: „de. fimissimis 
alia prima ponety alia postrema inenlcabitqne leyiofa''. de orat 
II, 77, 314 : „in oratione firmissimnm ^nodqne sit pnimun; dam 
iUad tarnen teneatnr, nt ea, quae exeellent, serrentor etiam ad 
perorandum ; si quae ernnt mediocria (nam vitiosis nnsquam esse 
oportet locum) in mediam turbam atque iii gregem coniciantur". 
Diese Regel wird vervollständigt durch das Gegentheil Longin. 
Rhet. p. 303: iv dk xolg y.tifaKaioig %oig tlov TiiaTecov ycd lois 
etdsüi rovTiov nQwra S-j^GF.tg xai releviala ra närtiov xodTiaraf 
xttl i§eXey§€ig td tojv dvzidixiüv, tu oai^itd xav do^svrj zaiv eifft]- 
ftkvmv vn ixelvüiv TiQordvrtoVf xal bau l)^di(ji}g Ivaat övv^arjj 
vtvtig dä ovx o/noicog exeivoig, dW olowe fmUQT& evenLxelQrjVW 
shai aoi' et yaQ dico vwv laxv^ovdw» aQjp>to tüv Q¥%ia¥ 
dlvT(üv, ij w afUMqtama aavtmi tigoitawvois^ dwßeßl^fj gtifog 
toig dxovon^was, v^fovrag tov dtxcmov xcmxQj^ arae^ fdyt09ai Koi 
ifo^eSg oMmiaai Miamog. Hinsiohtlieb der Wideflegnng sagt aneb 
Apsin. Bbet p, 371: XQ^} ^ f*^ aa^savi^ loottg 
tiqag.^^kfctif %ds dk iaxvQüri^ug SevriQag' ei yoQ ai laxvQOJ^egai, 
ngowsQm .TB^ueiff ouiihi x^'^i^f^ h'Sovmv td dathi4ave(fat. Wiebtig 
ist ferner das Capitel des Hermogenes Uber die Anordnung der 
Epicheireme, de inv. III, 13 p. 228. Iiier werden zwei Regeln 
gegeben. Er uuterscheidet zunächst zwischen STtixsiQrjfmia duo- 
dsixTixd TioltTixf.Q fiovrg eQur^veiag öeofxeva und iTav/jyvQixd. Nun 
soll mau, um eine Steigerung im Eindnick der Rede hervorzu- 
bringen, die uTioSeixTixa voraufnehmeii, die ■iTc(vryv{)ixü lolgen 
lassen. Zweitens aber, und dies sei wichtiger, solle mau im 
einzelnen . immer nur dasjenige ans Ende setzen, wodurch der 
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folgende Beweisgrand vorbereitet wird: to nQdttlr^rtxtattifov to0 
Hvs l^^ttlalov tEleutmw %i9iv(xi , *im ix rrg dvayyrc: tov im- 
XHifijficiTog müfafihov tov xsqxxkaiov, xara «9«$^ vq^" tv 6 

avtog avfov doxtSv ixEü^ai nal wimctc^ttt di avtau * Imalog 
dem Verfahren bei hurraats und wfrma^matns (s* obenS. 

Mit Bolehen allgemeinen Bemerknngen ertflÄiet auch Qnin- 
tilian tu Anfang des siebenten Bnehs seine Auseinandersetzung 
über die Disposition. £r definirt sie *als ,ntilis rerum ac par- 
tinm in locos distribntio'. Es lassen sich über sfe nur allgemeine 
Regeln geben, die uian kennen mass, um danach selbständig in 
dem einzelnen Falle das Richtige zu finden, nicht aber können 
sie beabsichtigen, silnimtliche mögliche Fälle in den Kreis ihrer 
Betrachtung zn ziehen. Vor allen Dingen muss sich der Redner 
die atuQtg 'l<'s jedeRmal vorliegenden Falles vollstiindig klar 
machen. Dann gilt als Hauptregel, das» der KUii^cr zner^t 
etwas starkes setzen, das schwächere in die Mitte nehmen, und 
das stärliste znletzt setzen muss. Der Yertheidiger dagegen 
muss zuerst gerade das schwerste zu entkräften suchen, damit 
nicht der Richter im Hinblick darauf der übrigen Vertheidigung 
abgeneigter sei. Schon Aristoteles sagt Rhet. III, 17 p. 158: 
vmeiiw 6k Xiyavrtt n^mov ft^$ top evtatiov loyov l&a^iov, Xt- 
ovTtt x(d dvTtavHoyiiofuvov, »tat ftahaza av evdoMfitjKova 
Doeh kann man von dieser Ordnung abgehen, wenn das leich- 
tere offenbar falsch, die Vertheidigung des stärksten Angriffih 
Punktes aber schwieriger ist. In diesem Falle nimmt man zuerst 
das leichtere Tor, am den Ankläger um seine Glaubwürdigkeit 
zu bringen, das stärkste aber zuletzt, wenn der Richter bereits 
glaubt j dass alles nichtig sei. Dann bedarf es jedoch eiuer 
Vorrede, warum man die Vertheidigung der Hauptschuld hinaus- 
schiebt, und einer Erklänina, dass man sie geben werde, damit 
es nicht den Schein i^ewiimt, als ftirchte man sich vor dem, 
was man nicht sofort widerlegt. Die Anschuldigungen gegen 
das vergangene Leben sind meist zuerst zn beseitigen, damit 
der Richter geneigter werde, das, worüber er eigentlich ur- 
theilen soll, gtlnstiger anzuhören. Hat man auf einen Anklage- 
punkt mehreres zu antworten, so muss man in diesem Falle 
Tom schwächeren zum stärkeren fortschreiten. Dabei schadet 
^ es nichts, wenn man von den schwächeren Punkten den einen 
oder den anderen nach kürzerer Berührung follen lässt, als ob 
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man eben «neh oline ihn vom Ziele kommen könnte. Es gilt 

hier also die Kegel, vom Allgemeinen zum Besonderen Überzu- 
gehen. 

Die speciellen DispositionsvorschrifteD aber, die Qiiintilian 
im weiteren Verlaufe des siebenten Buches giebt, lanfeu auf die 
Anwendung der in der Lehre von den Beweisen gegebenen 
Topik anf ^lie einzelnpii Status causae hinaus, zugleich mit An- 
gabe der gewöbiiiichen Reihenfolge , in welcher die eiuzeinea 
Topen zur Verwendung kommen. Cicero behandelt den hierher- 
gehörigen Stoff im. zweiten Buche de inventione, eben so Cor* 
nificiuB im zweiten Buche seiner Rhetorik. Die Auseinander^ 
Setzung des Hermogeoee läuft saehlich auf dasselbe hinaus, was 
die lateinischen Bhetoren aus Hermagoras und dessen Zeit- 
genossen schöpften, nur ist seine Terminologie eine andere« Es 
wird daher gentigen > die von ihm zur Anwendung gebrachte 
Komenclatnr einfaeh mitsutheilen , und soweit es nOthig ist, su 
erlftutem. Fttr das Verstftndniss und eine gründliche Einsiekt 
in den inneren Zusammenhang der rhetorischen Formen iSsst 
sieb immerhin aus ihm gar manches gewinnen. 



§. 34. 

Der Status eonieeturalis. 

Kaohdem Cornif. II, 2, 3 die Vorschrift aufgestellt hat, bei 
der eausa eonieeturalis müsse die Erzählung des Anklägers dar- 
auf ausgehen, Uberall Verdächtigungen anzubringen — man vgl. 
Isoer. Trapezit. 3—24. Demostb. de fais. legat 9—101. Oic, 
pro Quint 3, 11 — 8, 31 die des Vertheidigers dagegen 
sehliebt und klar sein mit IfUdening der yerdftchtigen Umstände, 
so theilt er die ro^ dieses Status, d. b. die Wax^toJ^ in sechs 
Punkte ein, prododäte, eMxHot Signum, orgumeKkm^ e<mseeuHa, 
appnMio, Dureb das probaMe wird erwiesen, dass es dem 
Angeklagten genützt habe, das in Bede stehende Verbredien zu 
begehen, und dass er von einer so schlechten Handlung nie fern 
gewesen sei. Es zerfällt demnacli in das probabile ex causa und 
das probabile ex vita. Bei der Ursache wird gefragt, was konnte 
der Betreffende durch die That für Vortheile erreichen, was fllr 
Nachtiieile vernioideii-, beim Leben wird gefragt, ob der Ange- 
klagte schon etwas ähnliches gethan hat, ob er bereits in ähn- 
lichen Verdacht gekommen ist. Das probabile ex vita muss mit 
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den probabUe ex causa mOglicbst in UeberdmtiniiittBg treten. 

DwKk die coUatio wird das Ällgemeine der bisberigen Beweis- 
Alhiuiig bescbrttnkt, indem sie seigt, dase Niemand ausser dem 
^Angeidagten ans der Tbat Vortheil oder Gewinn zifidss, dass 
Niemand ausser ihm sie habe thon können ^ dass er also aller 
Wahrsebeinlichkeit naeh der Thäter war. — Das Signum weist 
nach, dass der Angeklagte eine günstige Gelegenheit zur Aus- 
fUhrnng seiner That gesucht habe, es betrachtet den Ort, die 
Zeit, die Zeitdauer, die eigentliche Gelegenheit, die Hotinung 
die That zu vollbringen oder zu verheimlichen. — Das arm- 
mentum giebt festere, mehr stichhaltige Beweise, verrätlierische 
und bedenkliche Indicicn vor, während und nach der That. — 
Die consecutio führt das Benehmen des Angeklagten nach der 
That vor, die approbatio endlich giebt eine Amplification des 
bisherigen mittelst der loci communes, und gewisser loci proprii 
and zwar für den Ankläger der Beseitigung des Mitleids, für 
den Yertheidiger der £rregnng des Mitleids nnd der Verdächti- 
gung des Anklägers. 

Wie sohon Ton Halm bemerkt worden ist^ hat sieh Cicero 
in der Miloniana, deren statns qnalitatis er gesebiekt in einen 
Status • eonieetnralis gegen Olodins z« Terwandeln gewnsst hat^ 
Ton 0. 12, 32 — 26, 71 im Ganzen genau nach dieser Topik 
gerichtet §. 32 — 35 giebt nns das probabile ex cansa, in wel* 
chem die coUatio gleich mit enthalten ist, §. 36—43 da« pro- 
babile ex vita,^§. 44 — 60 die signa und argumenta, besonders 
tempus, locus und facultatos, §. 61 — 64 die consecutio, und 
daran anschliessend als approbatio die ^^'iderlegung allerlei 
misgünstip:er Beschuldigungen und Gerüchte, §. 64 — ^71. Corni- 
ficius mag die von ihm gegebene Reihenfolge der Topen einer 
causa coniecturalis bei Anklage und Vertheidigung für die theo- 
retisch zweckmässigste gehalten haben, es versteht sich von 
selbst, dass er 8ie«>nicht als die eini^ig zulässige hingestellt, oder 
gar^ikeuiA; andie gekannt hat. Abweichungen von dieser Au- 
oidaung — ihre striete Befolgnng ohne Bflcksicht auf die Kr? 
isrdermssejitlies einseinen Falles wäre überhaupt Terweriiehi Si 
Dlfi|u. iHalie. Bhet e. 10, 6 — finden sieb wie bei Cicero^ so 
beiiridnniiGTiechiseben' ;Bednem in Menge. Kamentlich pflegen 
letstere das probabile ex rita erst an den Schlnss der Beweist 
ftthnug zn stellen. Kehmen wir Beispielsbalber die 7. Red«^ des 
Lyaias mQi zov ot^kov. Ein Athenischer Bürger wird von einem 
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jungen Sykophanten angeklugt, einen auf einev »eiwbt Grund- 
stticke befindlteben ar^xog, d. h« den Stampf eines heiligen (M- 
baums, der von Staats wegen za schonen war, ausgegraben an 
haben. Der Angeklagte leugnet die That, folglieh haben wir* 
einen statna coniectaraliB) nnd wollte den Beweis seiner Schnld- 
losigkcdt dnreh ßaactvoi, ftaQzvQlm and %SKfn}^ fttbren. Der 
Kläger hatte die Anslieferong der Sdayen zor Folter nicht an- 
genommen. So ist er anf ukqtvqUh nnd tenft^^et heselirltnkt 
Der nnklinstliche Beweis wird der Theorie entsprechend nattlr- 
lieb als der stärkere Torweggenommen. Zeugen erklärten, dass 
bis zu einem vom Kläger angegebenen Termin kein at^xoc; auf 
dem Grundstück gestanden, woraus folgt, dass auch zu dieser 
Zeit vom Beklagten keiner ausgegraben sein kann, §. 9 — 11. 
Hiermil i^i die Sache eigentlich erledigt, doch es folgt noch ein 
künstlicher Beweis, welcher das probabile ex causa, die signa 
und argumenta, das proiiaifile ex vita behandelt und mit der 
approbatio, einer Verdächtigung des Anklägers scbliesst. Es 
sei nämlich ausserdem ganz unwahrscheinlich ^ dass der Ange* 
klagte das. ihm zor Last gelegte Vergehen getban habe, da es 
ihm an einer Ursache dazu fehlte; er war nicht arm; der Od* 
banrn, wenn er Torhanden, wttrde ihn nicht behindert h«ben; 
die Strafe ^ welche das angesehnldigte Vergehea nach sich sog» 
war ihm. nicht unbekannt §. 12— 15. £r würde sich dnreh eine 
so Terbreoherlsche Handlang fsat immer in die Gewalt seiner 
Sdayeii begeben haben, er wttrde aaoh seine fi^ttheren Pilchier 
gegen sieh gehabt haben, deren Aussagen ihn eben jetzt ent- 
lasten, er würde es endlich nicht haben vor seinen Nachbarn 
verbergen können, §. 16 — 18. Der Ankläger kann seine Aus- 
sage durch keine Zeugen erhärten und beschönigt diesen Maugel 
mit der Behauptung, er krmne jetzt in Folge der Macht und des 
Ofldes dcR Anffeklfrcrtcu kciuL' aultreiben, aber er hätte seine 
Anklage gleich aul Irischer That anbringen sollen, dann würden 
ihm Zeugen nicht entgangen sein, §. 19 — 23. Der Angeklagte 
besitzt noch viele andre heilige Oelbäame und at^xoi aof seinen 
Grandstttcken, die er viel sichrer hätte beseitigen können, aber 
er hat sie stets aa& sorgfaltigste gepflegt, wie dies das £rg^* 
niss der öffentlich angestellten Oontrole darthnt; argnmentam « 
minore ad maios, g. 24-*-26. Wenn der Angeklagte das ¥er- 
brechen hätte begehen wollen, so wttrde er sieh daza eine an* 
dere Zeit ansgesacht haben, die der Dreissig, wo sieh manche 
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FreveUlMil nng^tralt yertlbeD Hmb; ferner wnen andern Ort, als 

den, auf welchem weiter keine Bäume standen, die Entfernung 
des at;x6<; also auüallen musste, §. 27 — 28. Es ist ungereimt, 
dass die gesetzlich beste liten Aufseher dem Angeklagten nie 
etwas vorgeworfen haben, ihn aber Jemand angreift, der weder 
Nachbar, noch Aufseher, noch alt genug ist, um darill)er etwas 
wissen zn können, §. 29. Das ganze Leben des Anir(k];igten, 
der sorgfältig allen Pflichten als Bürger genügt hat, spricht 
gegen die Wahrecheinliebkeh einer soleben Bescbuldigimif, §. 30-^ 
33. Er hat ^eine Sclaven zur Auseage auf der Folter angeboten; 
der Kläger hat sie aber nicht angenommen und das Bprioht gegen 
ihMf §. 34— d7. — Daas in dieser Bede zn dem an sieh zar Los- • 
spieehimg des Angeklagten yoUstibidig 'hinreiehendem ankttnet- 
lieben Beweise noch ein kttnstlieher gefttgt ist, wird man sieh leichl 
ge&llen lassen. Baae.he|istein bemerkt in der Einleitnng seiner 
Ansgabe S. 106: ^abev es; War Ehrensaehei mit reller Ueherseugung 
der Biehtor nnd mit GImu hMgesproehen an werden, nnd er gab 
in 'dem proeessreiehea Athen < nidit' nur Ansehen , sondern auch 
Sicherheit vor femern sykophantischen Angriffen, zumal wenn 
der Kläger den fünften Theil der Stimmen, was auch beim 
Areopag, vor dem dieser Process verhandelt wird, gelten mochte, 
nicht für sich bekam und demnach bestraft wurde (Meier u. 
Seböm. S. 306):« ' 

Die meisten der uns aus dem Alterthum überlieferten Ge- 
richtsreden gehören dem Status coniectnralis an. So unter anderen 
AntiplL or. L VI. Isae. or. III — IX. XII. Ancb bei Cieero ist dies der 
FaD, pro Roseio, pro Sulla, pro Plancio, pro Cluentie, Ton den klei- 
neren Reden pro rege Deiotaro vskd pro Archia poeiai zn weloher 
Bede der Seholiast bemerkt: „fit ergo Status eonieetnraliSi an ad« 
seriptoa stt in ordinem Heiaeliensinm et an feeerit omnia, qnae is 
fceere debnerit, qni esset e nnmero foederatamm. Bt defioitor 
qoidcm mnBis probstionibnSy testimonio tarnen Heraelienstam et 
irel maxime, quibns tota ooenpatar oratio, poetieae foenltatis et 
doctrinae iucnndissimae gratia nititnr. Est etiam omissa conie- 
Otnra disceptatio per ipsam qualitatem personae, ut civis Romanus 
debeat adoptari, etiamsi in praeteritnm non sit ascitus". Merk- 
würdig nnd in ihrer Art einzig ist die tractatio, welche De- 
mosthenes in der Rede de falsa legatione giebt. Der Beweis, 
eine coniectura de facto, ist ganz künstlich, kaum auf wenige 
schwache Indicien gestützt. Die ihn ausmachenden Enthjmeme 
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Wimmeln tob den stärksten Sopttismei* Dtfss -Bemosliflftibs mit 
dieser Rede, wenn er dieselbe» wie wolü kanmrsn besweifetti 
ist^ wirklieb gehalten hat» die Vemrtkeihiilg des Aesehiiies nieÜI 
erreiebie, darf uns daber ntebt Wunder-nebmen, wobl aber, dMS 

Aescbines, trotz seiner geschickten Gegenrede; nwt mit einer 
Majorität von dreissig Stimmen freigesprochen wnrde. Freilich 
hat njaii zui richtigen Beurtheiluug der Demosthcnischen Rede 
nicht das ins Auge zu fassen, was darin gegen Aeschines gesagt 
ist, sondern was darin in der tractatio eigentHch zu sagen war. 
Wir haben es nänilieli in derselben mit einem Status coniecturalis 
zu thun. H axaoLg nsQi ovaiag*) xai oioxccarixi^f sagt Libanius 
• und der Yer£a88er der zweiten Hypotbesis, od ya^ awr^exst tois 
iyxalnrrin'oig .^Uo^ltr^, aU^ aQitlTm Ttavtanctow' rd dk Mog el 
fdp aitkwv V990fiixaoiv, vlr^g nolXrjg tag iv oh^dti^ Cm^Qa/novffjjgf 
ol de üvymnmni&H}(6tM¥W dvo laßoneg iyxJt^fimOf to xara Oioxiag 
xtd Bq^poi». Die Rede zerfiUliin die Vonebritanässigen fünf Tbeüe, 
Prooeminm mit preporitio» §. 1—8» narraäo mit noebmaUger be- 
schränkter propositib S. ^10*1» argamentatio §. 16^177, refa- 
tatio» d. b. im Torans gegebene Wlderleguug der etwa vom 
Gegner yorznbringenden Bfaiwände nfid Entsobnldigungen, §. 11%-^ 
256 nnd von da ab Epilog. Naeb einem kurzen Prooeminm de 
duiiiolrjg stellt Demosthenes in §. S seine propositio auf. Er will 
zeigen, „dass Aeschines über den Verlauf seiner Gebandsi^hatt 
unwahres gemeldet, das Volk verhindert habe, von ihm dem 
Demosthenes die Wahrheit zu hören, in allem das Gegentheil 
von dem wirklich dem Volke nützenden gethan habe, dass er 
in seiner Gesandschalt nichts von dem gethan, was man ihm 
aufgetragen, dass er die Zeit vergeudet, während welcher far 
die Stadt die günstige Gelegenheit zn Inelen und wichtigen Din- 
gen verloren ging» nnd dass er fllr alles dieses Gesdienke und 
Geld mit Fbilokrates von Philipp empfangen habe". Nach einer 
DartegoBg des bistoriseben SaebrerbaltB, in welober zunäöbsi 
gezeigt wü«d, Aesebines babe seine Gesinnung gegno Pbilipp 
gftnilieb gettadert» ans seinem Gegner sei er plMslicb sein eih 
gnbner Frennd geworden, trotndem alles das» was er ui lieiiem 
... . . . 

*) Jeder axoxcca(.i6g hat eine Frage TtBql ouoiag, an sit? S. oben 

1^. Eniesti Lex. torhu. Gr. S. 237. 318. tibqI %ijg ovoiag 

will bei Theodoras geradeau Kunstausdruck für (noxccCftog, 
Auguatin. p. Ii2, 
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Namea der Stadt versprochen, iu das Gegentheil umgeBchlagen 
sei, eben aus reiner Habgier, und demnächst die Schuld an dem 
UnglHck der Phocier und der gegenwärtig godriiekteii 8teUnng 
Athens ihm allein Schuld ^c^ehen wird (^g. 9—1 Ol), folgt die 
nähere Propositio*), aus welcher sich das tr^rr^m und xooo- 
fievov ergiebt. Aeschines könne frei gesprochen werden, wenn 
Bich zeigen lasse, dass er aus Uokeniitmss oder Unwissenheit 
so gehandelt habe, uv fiivTOi dut novr^iav a^Qtonß letßf&v xtA 
duqay Hütt toin i^sleyx^fj oa(f)t's viw 4xvti5i^ %äi¥ fUKQayuivfav 
(wie sohlaat)| liulunu /liv, oiov re, unontuvaTe, ei de fti^t 
^mtu Yolff Xotmiis niMquduyfM mn^ifare. Die folgenden Worte 
axoToSte vov wt^ vowm ileyxß^, tag SUmog etfraif juc^* vfiiSv 
bilden den Ueberg»ng zur eigeniiiohen Bew^itllhnuig in §i 101, 
Dms der Beweis ein rein künstlicher Bei, ist bereits gesagt 
Wie ungenügend er geftibrt ist, wie demnach die ganze Bede 
genan genommen in nichts znsammenfltUt, wird seine n&here 
Betrachtung lehren. Er lässt sich in nenn Punkte zerlegen. 1) 
Hätte Aeschines, nicht weil er bestochen war, sondern entweder 
durch directe Zusagen Philipps, oder durch dessen sonstige 
Liebenswürdigkeit getäuscht, seine unseligen Ratbschläge ertheilt, 
so müsste er nun, seine Täuschung, die den Athenern Unheil, 
ihm selbst Scliande einbringt, erkennend, in Volisc dessen der 
erbittertste Feind Philipps geworden sein; aber ganz im Gegen- 
theilj nie ist der geringste Vorwurf gegen Philipp ttber seine 
Lippen gekommen, §. IC^ — 110. 2) Er müsste vor aUem den 
* Gesandten Philipps, welche nachher des Königs Anfiiahme unter 
die Zahl der Amphiktyonen yerlangten, en^iegengetreten sein; 
er hat aber vielmelur für sie gesprochen mtd nooh dabei mm 
sehr verdildiiige Aenssemng £ülen lassen, §. lll-*-li3« 8) Phi^ 
lokraies ist offenbar nnd eingeständig von Philipp bestochen 
worden. Aeschines aber vertritt nnd vertheidigt ihn; würde er 
so nnsimdg sein, dies an thnn, wenn er nickt gleich&Us be* 
stechen wire? 4) Auf eine Yon Demosthenes bei der - Anklage 



*) Die zweimalige, das zweite Hai aber veränderte Propositio ist in 
diesem Falle ein rhetoritehes Meistentflek. Dad«roh gewinnt 
oSalieh die breit angelegte MURratio den Ansebeini seihst tractatlo 
an sein» was sie indes keineswegs ist. Natürlieh versinmt es 
Demosthenes nieht, sie hei der Beeapitalaüon in §• 178 als solche 
in behandeln. 
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des Hyperides gegen Philokrates an die ttbrigen Mitglieder der 
Gesandechaft an Philipp ergangene Aufforderung, ihre Nicht- 
betheiliguDg an der srhloehten Handlungsweise des Philokrates 
und ihre Mißbilligung derseliien auszusprechen, trat keiner vor, 
und wenn alle andern deshalb irgendwie entsehuldiprt werden 
können, so keineswegs Aeschines. Hier sprechen die Thatsachea 
laut genag, auch wenn es an einem positiven Zeugniss mangelt, 
dass Aeschines yon Philipp Geld bekommen*), §• 114—120. 
5) Aeschines entzog sich anter dem Verwände einer angeblieben 
Krankheit der Theiinahme an der dritten Gresandschaftsreise an 
Philipp I um in Athen zu bleiben, und hier fortarafkhren in Phi- 
lipps Interesse zu wiiken. Als aber nach wenigen Tagen die 
Phocier unterlegen waren, -war seine Krankheit mit einemmale 
rersehwonden, er reiste jetzt ans freiem Antriebe, ohne beson- 
deren Auftrag der Athener als Gesandter zu Philipp; blos Hotf- 
nvng anf weiteren Gewinn nnd yorangegangene Besteehmg 
konnten ihn zu einem so gesetzwidrigen und gewagten Unter- 
nehmeu veranlassen, §. 121—127. 6) Währ» nd ganz Athen in 
Trauer nnd Betrtibniss war Uber das den Phukern widerfahrene 
Ungemach, nahm er Theil am Siegesfeste Philipps und der The- 
baner und betrug sich daselbst in einer höchst unwürdigen 
Weise. §. 133. Schon bei diesem Theile der traetatio ent- 

fernt sich Demosthenes von dem eigentlich zu beweisenden 
Gegenstände and läset an seine Stelle weitere Anschuldigungen 
nnd Vorwürfe gegen Aeschines treten. Noch mehr ist dies im 
folgenden siebenten Theile von §. 134—149 der Fall, wo aus ' 
der Widerlegung etwaiger Entsehnldignngen, die Aesehines foat 
den tramrigen Frieden Mngen könnte, mgleieh mit einer länge- 
ren Digression Stoff zn Yerdäehtignngen gegen ihn gewonnen 
wird. Gennn genommen ist diese ganze Partie nieht hier am 
Platze, sie gehdrt in die relMatio adyersaf ii, wie sie andrerseits 
in die narratio znrttekgreift. Man sieht, es kam dem Bemosthe» 
nes darehans nnr darauf an, seine Zuhörer zu flbeneden, d4- 



Man beachte, dass Demosthenes geawnngeD ist, dies selbst zuzn- 
gebett. Und weil die tob ihm ▼oigehrtohten Thatradieii, lauter 
argumenta tmitum bod repugBaati«, eigeBtlioh alebli heweiBen, 
so versidiert ans Demosthenes, allerdings nach den Kegeln der 
Rhetorik , wiederholt das Gegentheil. Deshalb hat er aneh «die 
Thateachen* gleich in die aweite Propositio mit aa%eBommen« 
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her Tersehmibt er es selbst In dem Theile der Rede, in welcbem 

er mehr als in allen andern sich streng an die Sache zu halten 
hatte, nicht; die Aufmerksamkeit der Zuhörer von dem eigent- 
lichen xi>niß(.an}i ubzuk iikiuu Mit dein \ urliegenden Gegenstände 
steht dieser ir9n7e Theil nur in üuvvcit in Verlündnuir. als in 
§. 14.") dit' llcliaiiptnnir finfgestelU wird, Ae<?rlii li.-ilir» aiif 
Grund des Friednis im Lande der verloren gegangenen liiiinK 
genossen ein Grundstück eriialten mit einem jährlichen Ertrag 
von 30 Minen. Zur Erhärtung dessen, was er hehauptet, lässt 
eK-Zengen aus Olynth anÜFeten, woblweialich hütet er sich aber, 
das I- WEB diese gesa^, noclun il^ zu recapituliren ; es versteht 
Rieb von selbst, dass diese Über die Art^ wie dieses Graudstttek 
in den Besitz des Aescbinas gekommen war,' mchts ansgeaagt 
lukbeBii I Der achte Theil von ■■■ §« I5Q^16&. giebt den Beweis, oder 
will ihn wenigstens geben, dass Aeschines die Gesandschaftif 
reise Jn. Fbilipps Interesse absicbttich in die. Länge gesogea 
babe^i iDer neunte endlich, swiftcbst von §. 166^170, stellt die 
viieigeimUtztge Handlungsweise, die Demostbenes in Pella iai 
Loskaufen Athenischer Gefangenen bewies, wie er denn auch die 
Geschenke, die i'hilipp dcu Gesandten mibut, aiii;-eblich zu die- 
sein /wecke verwandt wissen wollte, der eigcunutzigen Bestech- 
lichkeit des Aesebini s und der übrigen Gesandten gegenüber. 
Die Absicht aber. Gel lugene, denen er dies veröpiochen, b>äzu- 
kaufen, stellt I>emostbenes als Grund aut, weshalb er sich Uber- 
haupt au dieser Gesandsehaft mit betheüigt habe, and entkräftet 
so dea etwaigen Einwurf des Aeschines, warum er denn, weati 
er gewusst, dass die ftbrigen Gesandten verrätlierische Haudiun« 
den im äehilde führten, sich ihnen aiigesdiiosoen babei^§<^' 171^ 
177. Der Bericht Uber die Vorgänge! in 'Maoedonien; - zwiscfaeii 
Aesehines und .Philipp. .hat bekanptliob in/ der ursprttnglteheii 
Fassung der Bede anders gelautet, aU. ^wiri ihn jetzt lesen, 
s. A. Scbftfer Demostb^ B. seinerzeit, /Eh.. UI^ 2 S.'.7<)>iaber 
auch- in dieser jpäterenf Fassung giebt^ er ; «bei den fvagliebeB 
Punkt der Bestechung niä* unerwiesene Behauptungen und >B^ 
theurungen. Kurz, des Demosthenes Beweis ist juristisch in 
jeder Hinsicht schwach und haltlos, selbst rhetorisch ist er mis- 
lungen, da • i sich unschwer bei i cr Iii tiMohtims" in seiner 
ganzen Ausführung al« den sebwäcbsten Theil der gesanunten 
Rede kund giebt. Die rhetorische Virtuosität, die uns in den 
Übrigen Tboüea derselben iu der v€«rdäobtigenden.ttnd graviren- 
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dea namfio, In der aDermUdlidien refviatio, deggjleldieii im ge- 
waltigen fsa9os des Epilogs, besonders §. 257 ^282 entgegen- 
tritt, darf nns in dem. Urtheil iber den vorliegenden Tbeil niobt 

irre machen. 

Doch kehren wir zur Theorie zurück. Cicero eröffnet seine 
Darstellung der bei der causa coniectwralis zur Auwcudung lioui- 
mendeu loci de inv. II, 7, 16 zunächst mit der allgemeinen Be- 
merkung „non nmnes in omnem causam convenire. nam ut 
omne nomen cx aliquilius, uon c>: onmihus Htteris scribitur, .sie 
omnem in causam non omnis argumentorum copia, sed eorum 
ueoessario pars aliqaa conyeniet'' Dann folgt die allgemeine 
Regel: „ottinis igitnr ex oansa, ex persona, ex facto ipso con- 
iectara capienda est*'. Die causa zerföUt in impulsio oder ratio- 
einaiio. Die Veranlasswig zur That war entweder leidenseball- 
liebe An&egnng, oder flberlegte Absiebt ^ die ein^ bestimmten 
Sweok T^olgte. Dieser Topas ist gleiebsam das Fundament 
der eonstitatio eonieetaraUs. ,^«m nibil factnm esse eniqnam 
l^batnr, nisi aüqaid, qnare ftetom sit^ ost6nditar^ (5, 19)% Für 
den Beweis ex impnltdone wie ex latiodnatione ist die m^- 
liebsle AmpMeation nöthig. Daher stellt es Cicero ohne weite* 
res als Aufgabe des Redners hin^ ^magno opere considerare, 
non quid in veritate modo, verum etiam vehementius, quid in 
opinione eins, queru arguet, fuerit. nihil enim refert nou luisbc 
aut non esse aliquid comuiodi aut incommodi, si ostendi potest, 
ei Visum tsse, qui arguatur". Wenn auch der Name collatio 
dem Cicero fremd ist, so doch keineswegs die Sache, denn er 
sagt 7, 24: „in hoc autem loco caput iliud erit accusatori, si 
demonstrare poterit alii nemini causam fuisse faciendi; seeua- 
dMium, si tantam aot tarn idoneam nemini. sin fuisse aliis quo- 
qie ennsft £seiendi videbttm, aut potestas defuisse aliis demon- 
fltranda est aut facultas aut voluntas'^. Bei der Person kommen 
die Topen xur Abwendung^ die in der Lebre Tom Beweis« als 
Personen -Topen aufgestellt wurden. Der AnUftger mnss das 
L^en. des Angeklagten ans senien firllbmn Tbaten angreifen, 
und aeigen ; dass er scbon eines äbniioben Vergebens ttberfübrt 
worden, oder in einen Hbnlicben Verdacbt gekommen sei Lttsst 



*) Fortunat, p. 105: „nam ut non omne nomen omnibus litteris scri- 
bitur, ita non omnibus locis omnia niateria dividitur, quod 
ipgam fieri etiam i« ceteris statibas scire debemas". 



sifdi vithiB deraitigeft Mcbweiseiiy so rnims der BMter eimafant 
werdaiiy sich lediglioh an die vorliegende Sache zu halten, «nasi 
em ante celaase, niao manlfesto teacri; qnafe non oportere hane 
rem ex snperiore Tita speeterif sed sapsriorem vilam ex hae re 

tmprobari, et aut potestatem antea peccandi non fnisfie, aat 
causam''. Die conuctura ex facto umfasst nun wie liei (Jornifi- 
cittß die bigiia uiui uri^^imciita, 12, 38. W. Au sie scliliesst sieb 
die consecutio. Die iippiobatio ist wieder nicht ni Nameu, 
aber der 8acbc iku h voihandau. Die hier anzuwendenden loci 
ßommunes werden in c. 16 bebandelt. 

Wenden wir uns zu Quiutiiiau, so bemerkt dieser VII, 2, 
15 zunächst, dasB wenn bei einem Conjectural-stalos der Schul- 
dige nnd die Tfaat selbst fraglich sind, die natürliche Ordnnng 
die sei» dass der Ankläger zuerst die That beweise, dann dass 
sie vom Angeklagten geschehen itoi. Hat der Ankläger jedoch 
in Bekneff der PerB<»i mehrcie Beweise, so kehrt er diese- Ord- 
BiHg am. Der Yjertheidiger dagegen wird immer die Tliat ia 
iAhrede stelleni denn kfimmt er damit dnrefa, so hraneht er niehis 
weiter an sagen; andern&lls 4i:ann ' er sieh immer nooh in Beireff 
der Personen schätzen. Wenn eine That festeteht» zwei Personen 
dber sieh gegenseitig der Thäterschaft beschuldigen, so entsteht 
eine avTixart^yo^la (niebt zu verwechseln mit dem avrf.yxXrjiua), 
die natürlich in der Gericbtspiaxib iiuincr in z^vui gctiennt zu 
verhaudelude Fragen zerßillt. Doch konufii s(*lcbe Gegenaiikla- 
gen dem Senat oder Princeps vorirele^t werden. Dabei innss 
DatUrlitb die ej;;iic Vertheidiguug imim r der Anklage des Geg- 
ners vorhergehen, abgesehen von anderen schon aus dem einen 
Grunde, weil ja sonst die Doppelklage %u einer einfachen werden 
wttrde. Man kann wohl sagen ,,ich habe nicht getödtet, sondern 
du") aber wenn man sagt „du hast getödtet", bo ist es Uber- 
flttssig neeh hinzuzusetzen „ich aiehi''. Bei solchen FttUen kömmt 
•S' inuncff auf eine Yergleichmig an» nnd hierbei mnss die Nttts- 
J&dikeiti-Btteksieht- entscheiden y ob man eine ganze Sache ndc 
der ganaen- de» Gegners^ oder die eiaseloen Beweise mit deü 
gegenttherstehenden yergleidien will* Im allgemeinen ist das 
. letstwe immer Tomsidien« Sine doppelte Oonjector hat inaa 
auch in dem Falte, wenn von zwei Leuten sich jeder den Hanpt- 
antheil an cinei- vollbrachten That und demzufolge aucii die 
darauf gesetzte Belohnung vindicirt. 

Bei der Conjectur sind der Beibe nach die drei Fragen 
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SB1I beantworten^ ob der Angeklsgite die Thal .bat tbaa wollen , 
ob er Bie bat tbon können, ob er eie getban bat, Quint 
§. 27. naob Cia de inv. II, 13, 48. Bfan gebt aleo tob der 
Vergangenbeit ans, von den Personen, den Ursacben nnd Ab- 

sicliten. Vor allem ist die Person des Angeklagten ins Ange zu 
laHHeii, intuendum ante omuia, qualis sit, de quo agitur. Der 
Ankläger mnss darauf sehen, dass das, was er dem Angeklag- 
ten vorwirft, nicht blos au sich scliimpHleh sei, sondern aneb 
zu dem Verbrechen, Uber welches geurthcilt weiden soll, passt. 
Wenn er also einen des Mordes angeklagten einen imzUchtigen 
Menschen, oder einen Ehebrecher nennt, so tbut dies weniger 
zur Sache, als wenn er zeigt, das» er verwegen, frecb, grausam, 
tollkübn igt Der Vertbeidiger muss daranf sehen, dass er das 
Vorgewoifene leugnet, vertheidigt oder mildert, demnächst, daea 
er es von der yorltegenden Frage trwit. Wird niebte vorge- 
worfen, 80 mosa der Vertbeidiger danuif besonders auftnerktam 
floacben. Der KISger mnss im weiteren. Fortgang semer Bede 
den Eindmok zvl maeben snoben, als babe er niebts vorwerfen* 
wollen, wobl aber gekonnt Ueberbanpt ist es besser, sieb aller 
Angriffe auf das frühere Leben zn enthalten, abi niditige, unbe- 
deutende, oder geradezu i'alsclie voizu bringen, mit denen man 
unterliegen muss, und somit nur seiner weiteren Glaubwürdig- 
keit schadet. Was sonst von den Personen gesagt wird, ist iu 
der Topik der Beweismittel angegeben. 

Bei dem Beweis aus den Ursachen köninit es besonders 
auf die Leideuschalteu, auf Zorn, Mass, Begierde, Furcht, HoÜ- 
aung mit ihren Unterarten an. Fällt davon etwas auf den An^ 
geklagten, so mnss der Ankläger mittelst der AmpUfication zu 
zeigen suchen, dass die betreffende Ursache zum sehlimmsten 
babe ftibreii kitainen. Ist dies niebt der Fall, so äassert er sieb 
dabin, dass vielleieht verborgene Ursaeben vorgelegen beben, 
dass es niebts welter znr Saebe tbne, weshalb er es getban bat, 
wenn er es nnr ttberbaupt getban bat, oder dass ein grandioses 
Yerbreeben bassensw«rtber sei Der Vertbeidigw dagegen mnss 
daranf beetoben, es sei unglanblieb, dass etwas ebne Gmnd ge- 
schehen sei. Gegen die vorgebrachten Ursachen wird er sagen, 
sie seien falsch, uubedciitciid , oder dem Angeklagten selbst un- 
bekannt gewesen. Fehlt es ihm bier an Stoff, so wird er sagen, 
es kuimue auf die Griinde überhaupt gar nicht an. Gar mancher 
iärchtet, hasst, hoöt, ohne sich dadurch zu einer schlechten Tliat 
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lüreissen n lassen; ferner ^den alle Uroaeben nicht anf alle 
Personen Anwendnng; manchen mag die Arninth zum Diebstalil 

veranlassen, einen Curius und Fabricius gewiss nicht. — Ob der 
Redüer zuerst von der Person oder der Ursache zu Bprecheu 
habe, ist streitig. Cicero hat bänfig mit der Ursache angefangen. 
So, wie wir bereits sahen, in der .Miloniana. Wenn aber keine 
besonderen Grllnde vorlieg:eu, so wird es natilrlieher sein| von der 
Person aaszagehcn. §. 35 — 41. 

Bei den Absichten kommen mancherlei Fragen in Betracht; 
ist es glanblich y dass der Angeklagte hoffen konnte, es ktone 
dies Vergehen von ihm vollbracht werden, die That könne j&f- 
borgen bleiben, er kOnne anf Freisprechung hoffen, auf eine nn- 
tedentande, oder ihn erst spät treffende Strafe , eine Bolehe, die 
bei der IVende Aber die That, weniger in Betracht kommen 
konnte? Ob er es der Mühe ittr werth gehalten, sich aberhanpt 
einer Strafe ansznsetzen, dann ob er es zn einer andern Zeit^ ob 
leichter oder sicherer habe thnn können, — wie Cicero in der 
Miloniana 14, 38 — 15, 41 mehrere Gelegenheiten aufzählt, bei 
denen Clodius von ^lilo hätte straflos gctodtet werden können, 
dann, warum er gerade au jenem Orte, zu jener Zeit, auf jene 
Weise ange,e:riffen habe, ob er ohne weitere Veranlassung sich 
habe nnbewusst fortreissen lassen, ob er durch die Gewohnheit 
za sündigen verführt sei? §. 42 — 44. 

Nach licendigung dieses ersten Theils folgt der zweite, ob 
der Angeklagte die That habe thnn können. Hier bandelt es 
sich um Ort und Zeit der That, um Schwierigkeiten und gttn- 
stige Gdegenbeiten, um Mittel and .Werkzeuge« Lässt sieb er- 
weiseoi dass .keine Magliehkeit znr Ausftthning der That Tor«> 
banden war, so ist iHe Sache damitt erledigt War sie rorhan* 
den, 80 fiiSgt es sich drittens, ob der Angeklagte die That 
gefhan hat? Hierbei geht man ans Ton der Zeit, zn weloher 
die That geschah, nnd der, die darauf folgte; Schall, Geschrei» 
Geseufz, die bei der That vcrnommeu wurden, Verbergen, Flucht, 
Furcht des» Auge kragten nach derselben, weitere Indicien, auch 
Worte und Handlungen, die der That vorangingen, oder auf 
sie folgten. Eig-ne Worte schaden uns mehr und nützen uns 
weniger als fremde, fremde nützen mehr und schaden wenij^er 
als eigene. Bei eignen Handlungen ist der Schaden immer 
grösser als bei fremden. Bei Woi*ten kümmt es auch darauf ao, 

ob. sic mizweidentig oder sweidentig waren'; zweideutige sind 

u 
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nteh beiden Seiten hin yon geringerem Belang, doeli seliaden 

nns eigne nicht selten; fremde zweideotige Worte können nnr 
schaden, weuii der, der sie sprach, ungcwiss oder todt ist, 
&omt iääst sich ja dnrch einfache Befragung die Zweidentigkdt 
entferDen. §. 46 — 50. 

Wenden wir uns &< hliesslich zu Hermo^eues. Er unter- 
scheidet zwischen einem otoxao/udg tilsios nnd az. ckeii^g (con- 
iectura perfecta oder jiJena und imperfecta^ non plena^ Sulp. Yict. 
p. 327. Jul. Vict. p. 376). Bei ersterem wird die Person 
und die That ermittelt (v^l Qniut VII, 2, 15). Bei letiteim 
wird blos die That ermittelt, Hermog. p. 149, z. B. Jemand 
wird in einer Einöde betroffen, indem er einen frischgetOdtetea 
Leichnam begr&bt, nnd des Mordes angeklagt. Hier ist nimlidi 
die Person ein itqiatanw uoqt<Kovj und über sie nichts an er- 
mitteln; Sopat bei Walz, fih, Gr. T. Y p. 139, Plannd. ibid. 
p. 288. Beide Arten sind nun entweder anloi oder dmhiij je 
nachdem es sich um eine Person nnd Sache, oder um mehrere 
Personen und Sachen handelt. Einen a/fAoJs" OTOxaofidg ix uovüjv 
^Qoawntov kann es, wie Hermogenes gegen Minucianns liehaup- 
tete (Pianud p. 243, 16), nicht geben. Noch giebt es aber drei 
besondere Arten von gtoxcco/hol dinlnT , weiche oi rF'Crvyiihoi 
heiBsen (eontroversiae complexiyae Fortan, p. 101), nämlich der 
OTOXttOfiog ifutiTtvunff Ttgoxaracnteva^o^evog nnd avyxceraaxewi^ii' 
ftsvog. Beim axoxaafiog ifinlnTtJv (status oder vielmehr con- 
iectnra ineidens, Fortun. p. 101) tritt in den Verlauf der Unter- 
sncbnng noch ein Punkt ein, der erst selbst wieder dnrcb Oonr 
jeetnr zu erledigen ist Bemerkenswertb ist es, dass Menander 
den stmtns in des Demosthenes bereits besproehner Bede de £slsa 
legatione fllr einen atoxiotofidg ifinlmm erklärte. Es fällt näm- 
lich bei dieser Ansieht der dnrch Conjectnr zu erweisende, nnd 
von Demosthenes auch wirklich, wie wir oben sahen, wenngleich 
ungenügend erwiesene Punkt, dass Acichines zu seiner Ver- 
schuldung gegen den Staat in Folge seiner Bestechung durch 
Philipp gekommen sei, in die übrige Conjectnr, dass er am 
traurigen Frieden und dem Verlust Thraciens Schuld Bei, hinein. 
Natürlich hat man an die Durchführung des mittelst eines Oon- 
jectural-Beweises zu erledigenden Incidenzpunktes dieselben An- 
forderungen an richten, wie an die Durchführung jegliober Oon* 
jeotor, so dass selbst die Biehtigkeit von Menanders Behauptung 
angestanden, das im obigen Uber des Demostlkenes fieweia ge* 
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fällte Urtheil nicht im mindesten moiliücirt zu werden braucht. 
Nur müsste dann der Beweis der eigentlichen Conjectur in der 
narratio gesneht werden, nnd dauii würde das Urtheil über die 
von DemoHtlieiH's gegen Aeschines in Ermangelung wirklicher 
Beweise angewandte Sophisterei noch viel ungünstiger ausfallen. 
Beim anoxcca^os nQoxceTaaxev€i6fji€vog ist ein Incidenzpunkt vor- 
her zu erledigen, ehe die eigeDtliohe Conjectur anfängt Vgl 
Sul[). Vict. p. 329. Beim avyxataaxevaiofievag endlich werden 
die Indicien der That durch emander begründet vod stützen sich 
ga£;eii8eiti^. Vgl. Sulp. Viet p. 331. Eine besondere Art ist 
avcb der tfroxM/iOQ am yvmftiigj bei welchem die Znrecbnirngs- 
fähigkeit des Angeklagten im Angenblicke der That ta ermitteln 
ist, Uber That nnd Tbäter aber weiter kein Zweifel herrscht. 
Vgl. Solp. Vict. c. 37 p. 334. Andere Unterarten des Gonjeetn» 
ral-Statns weist Hermogenes als überflüssig von der Hand. Seine 
Commentatoren zählen noch nuhrcre auf; Sopat. p. 146, Planud. 
p. 298, doch verlohnt es Bich nicht der Mühe, darauf hier näher 
einzugehen. 

Als beim CTOxoco/nog nnd zwar zunächst dem ziketog oto- 
yadfiog anzuwendende xsfpälaicc, nennt Hermog. p. 143 zehn, 
nämlich irö mtQ€ty(fa^put6vf iUyx(t>v uTtaLvijatgi ßovXr^aiSi dvva^ig^ 

tthiagf nidta^^ omokoyLa^ Ttotonjg kolvt}*). Davon sind ßovlijoigf 
^VHifugf imv^ noioTT^g Topen, welche die Person angehen, fr^o- 
C(omxä H&pttiata (Planud. p. 270) , dagegen iUyx^ anaitt^tgt 

Topen, welche die Sache angehen, uQctyftaKtJita ks^Aomt» — 
7tuQciyqa(pix6v , fiezaXjjtpig , dvrUi^ipLg endlieh gemeinsame, xoiw. 
Ferner k(Smmt Ton diesen Topen die fieraXrjipig ansscbliesslieh 
dem Ankläger, naQayqacpLy.ov ^ iliyxiüv aTtairr^atg , dvtikr^xfßig, 
fi&tceS^eaig rijg aixiag, itii^avrj aTtoXoyia auüftCliliesslich dem An- 
geklagten zu, die übrigen vier sind beiden gemeinsam. Da 
Hermogenes naqayQccfpirov sagte und nicht TiaQuyQacprj , so hätte 
er consequenter Weise auch dvziXjjmixov und, n^otkiimtxov 



*) Nach Fortunat, p. 105 wird die Conjectur nach folgenden 10 To- 
pen eingetheilt : TiuQayQuif f]^ dviuiaQayQmpfj j non veriaimili 
quaestione, ikiyxfiv ctitaiz^aeif volnntate, facultate, ab mitio 
ftd finern, derlvidione eaasae, verfadmlll dofensione, epilogtca 
«vaeatione. Vgl. Sulp. Viet. p. Saß* JvL Yiot. p. 886. 
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jttfUatw statt anlhj^fng and fisraltrtf^ Bagen sollen, als 
welche ja BeseiebniiDgen rollständiger awaaus sind. Das ftoQa- 
'^Qafpixiv ist, wie der Name besa^; eine translatio (s, oben 
S. 25) im kleinen. Es geht darauf ans, die JEinieitung und Er- 
hebung der Klage Überhaupt zu tadeln, natflrHeh ohne sich da- 
bei auf ein bestimmtes Gesetz zu stützen. Die Ausdi iickc iXi- 
yxiov aixaixr.Qiq (vgl. Cic. pro lioscio 13, 38), ßovXijaig^ dvvafitg 
bedarfeu keiner Erklärung. Unter ra an oiq%tjg (x%Qt tklovg 
werden amä ta nqayfiocTa verstanden, also die Darstellung des 
Sachverhalts, aber natürlich nicht ipthnq, Rondern (.leia xara- 
axevijg, also im Interesse der betreffenden i'artei. Es gehören 
also auch die signa und argumenta dazu, s. Kaiser zu Oomif. 
S. 241. Die avtlkTjtptg ist gegen die Judicien des Anklägers 
gerichtet nnd sucht sie als unverfänglich darzustellen, als solche, 
fllr die man keine Rechenschaft zu geben branehe und nicht ver- 
antwortUdi sei. Mfumm 17 dvMijyßig am fitraqiOQas twp 

rm, nal dta %oww cwnjqUxv noQi^ofievuv , Plaand. p. 278. 
Die liSKokf^tQ ist gegen die dnilij^ig gerichtet, was denn firei- 
lich auch umgekehrt gilt. Sie wird mit evaraaig und dvziTta^a- 

otaaig durchgeführt. Die haraaig sagt, es ist nicht erlaubt, die 
ayrindqaüTaaig sagt, wenn es auch im allgemeinen erlaubt ist, so 
doch nicht auf diese Weise, unter diesen Umständen. Man kann 
aber auch die dminaQaotaoig voran nehmen. Die ftfra&füig ahiaf 
sucht die Vorwürfe des Gregners nnd seine Ansclinldigiin^^cnj die er 
in den cht dgxfjg olxQi tilovg gegeben, durch ZurUckfUhrung auf eine 
unverf^gliche oder sogar lobenswerthe Ursache zu entkräften. 
Die ni^a»^ mtokoyla ist damit rcrwandt. Dieselben Indieieni 
aus denen der Ankläger die Schuld des Angeklagten folgert, 
werden von diesem zum fieweis seiner Unschuld gebraucht. 
Wenn also der Kläger aus dem Umstand, dass Jemand bei der 
Leiche eines Erschlagenen betroffen wurde, folgert, dass er der 
Mörder sei, so sagt der Angeklagte gerade umgekehrt , wenn 
ich der Mdrder gewesen wäre, wttrde ich nicht dabei geblieben 
sein. Vgl. Ernesti Lex. tcchn. Gr. S. 2ö3. Diese Art der Ver- 
theidigung lUsst sich natürlich nicht Uberall anwenden, aber wo 
sie sich anwenden lässt, ist sie von grosser Wirkung. Die *oiv^ 
notoTt^g endlich ist der Epilog mit seinen bekannten Bestand- 
theilen. Max. Pianud. p. 284: jj di xqivtj Tiotorr^g omot eiaiv oi 
iffUoyoi, to vskemalw %ov Xoyov fiii^* utoUmjfsiii f^h ow ov- 
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trjv ixalsaev tatog dia trjv av§t]0iv, xoivijv (Jt did ro xotvov to- 
nov Tcunix^iv , ovx inl nQoaumov (pkQtiai OQiOjuivovy dkla 
HOivws xfxzd ndnxtn' zoiv tov avTOv ^ezexovTUJV iyxli^ficctos y 37 

did TO xoLvov dfiqmiQüiv /nap fte^utv (der beiden streitenden Par* 
teien) $lnu to uti^ütkaiw* 

§.85. 

Der itatui finitivus. 

Beim s latus finitiTUB*) liat man nadi Cornif. II, 12^ 17 so* 
erst Yon einer kurzen Definition des streitigen Gegenstandes oder 
Begrifb aoszagehen. „Frimnm igitnr voeabnli sententia breviter 
et ad ntilitatem eansae aeoomodate deseribetnr: deinde iketnm 

nostrum cum verbi descriptione coniungetür: deinde contrariae 
descriptionis ratio refclletur, si aut falsa ant, aut imitilis, aut 
tarpis, aut iniuriosa." Von der Definition im engeren Sinne 
spricht Cornif. auch iioeh IV, 25, 35, wo er sie, wie Rutil. Lup. 
p. 14 und Herdd. p. 98 den ooinaoq, als oyfi^ic Xl^fxog behandelt, 
was Quint. IX. 3, 91 mit Recht tadelt. Er sagt daBelbst: „de- 
finitio rei alieuius proprias amplectitur potestates breyiter et 
absolute*^. Cic. Top. 5, 25: „definitio est oratio, qnae id, quod 
definitnr, explicat quid sit^^ Man definirt Concreta und Abs- 
tracta, nnd zwar mitteist der partitio oder der dtWsio, wobei 
im Allgemeinen die Begel gilt: ^enm snmpseris ea, qnae sunt ei 
rei, qnam definire veliSi onm aliis commmua» nsqne eo persequi, 
dnm propriom effieiatnr, qnod nnllam in aliam rem transferri 
posflit''« Dazu werden Beispiele gegeben, de orat, I, 42, 190: 
„est enim definitio rerum earum, quae sunt eins rei propriae, 
quam definire volumus, brevis et circumscripta i^uaudam expli- 
catio". Eine schlechte Definition ist entweder zu gross, z. B. 
„seditiosus est is, qui malus atque inutilis est civis", unter diese 
Definition könnte man auch den ambitiosus, calumniator, über- 
haupt jeden homo improbus befassen, oder sie ist falsch, z. B. 
„sapientia est pecuniae qoaereadae intellegentia^S oder sie ist zu 
idein, z. B. «stnltitia est immensa gloriae oupiditas^ dies gilt 



*) August, p. 142: „rationalia quaestio, quam Hermagoras finem 
vocat, Theodorus, Tit()i ziji; idtotmoq, i. e. de proprietate, 
quidam gutd sit^ uonnulli de eudcm et altero, i. e* r%eQl 

%oS avro0 MtA '^ori^ov". 
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nur von einem Theile der ßtuititia, Cic. de inv. I, 49, 91. $• 
oben S. 104. 

Mit denii was Oornificius Uber den Status finitiv^us sagt, 
stimmt genau Cic de inr. II, 17, 52. Der Ankläger giebt zuerst 
eine kurze Definition des streitigen Gegenstandes oder Begriffs, 
nnd weist die Bicbtigkeit seiner Definition ansfUhrlich nach. 
Dann Überträgt er seine Definition auf die dem Angeklagten zur 
Last gelegte That, nnd amplificirt diese That selbst dnrch einen 
loens communis. Demnächst wird die Definition des Gegners 
widerlegt dnrch Anwendung der veiUira »e^laue. Ist der Status 
eomplicirt, so werden mehrere Definitionen gegeben; im übrigen 
ist die Behandlang dieselbe. Locus communis gegen die Bosheit 
dessen, der sich nicht blos willkürliche HandluDgcn, sondern 
auch willkürliche Benennungen anmasst. Der Vertheidiger eröfi'net 
seine Rede gleichfalls mit einer Definition und deren Begrilndnng 
und Ausführung durch Gleichnisse und Beispiele. Dann zeigt er, 
dass seine Definition unter diese That nicht fallt. Locus com- 
munis, um das nützliche, oder ebrenwerthe seiner That herYor- 
zuheben« Widerlegung der gegnerischen Definition. Locus com» 
munis gegen den Ankläger, dass er, um ihn in Gefahr zu brin- 
gen» nicht blos die Thatsachen, sondern auch die Bezeichnungen 
SU entstellen Tersucht Unter Gieero's Beden lässt sich die Bede 
pro L, Oomelio Balbo zur Veranischiudichung des Status fini- 
tivus heranziehen. Dem Angeklagten wird yon einem Lands* 
mann ans Gades das ihm von Pompeins ertheflte Römische 
Bttrgerrecht aberkannt > nicht als ob Pompejus nicht befugt ge* 
Wesen wäre es zu ertheilen, sondern weil er bei der Ertheilung 
gewisse rechtliche Nebenbestimmungen ignorirt habe, sei dieselbe 
ala ungültig zu betrachten. Cicero versäuiat nicht, in §. 20 und 
§. 33 die fraglichen juristischen Begriffe zu definiren, beiue De- 
finition als die richtige aubtührlich zu begründen, und zu zeigen, 
dass der vorliegende Fall mit ihnen gar nichts zu thun habe, 
die Ertheilung des Bürgerrechts also als rechtskräftig zu be- 
trachten sei. Wenn wir aber de orat. II, 25, 108 lesen: atque 
in hoc jfenere camanm iwmvilU praedpimt^ ut verbum iUvdy quad 
causam facU, Utäde hrevikrque d^mie^, quod mihi guidcm per- 
quam puerOe videri solei. alia csi emm, cum intcr äoäas hcmines 
de eis ^psi$ relms, gme versa/niiuit in arübus, disputcUur, verbonm 
d^m^io, i4 cum guaerUur, quid sit ar$f quid sU Ux^ qmd $it d* 
vitas. in quHnts hoc praec^ raitM aiqm dodma, ut vis. ms 
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supenU* — JE Ifaiiiii i ä^M^ p fi m i m t^Mmo twr&o um out addUo 
md demfito stu^ exkrqmktr e mombwy äekid$ genare ^so ißcMf 
wm reiM exermiaikmmqiite paene pugnkmt tum tu s&mm et m 
meiUem iudieis mtrare nm p&testy ante mm praetedäbUur , qwm 

percepta est — so ist dies nicht buchstäblich zu verstehen. Cicero 
verwirft hier nicht die Anwendung: der Detinition beim sUtus 
definitivus schlechthin, das wäre ja absurd und unausführbar, 
sondern blos die allzustrcnge , rein wissenschaltiiciie Definition, 
als pedantisch und für den Redner unpassend, fUr diesen ver- 
langt er vielmehr die Wiedergabe des Begriffs in mannigfaclien 
Umschreibungen, wie das der ganze Zusammenhang der ange- 
führten Stelle erweist. Uebrigens liebt es Cicero^ .gerade in den 
Büchern de oratore, in denen die Rhetorik eine mehr geistreiche 
philosophische fiesprechong erfahrt» auf die präcisen, eobUobten 
Voiaohrilten der Technik etvm vornehm herabznhUcken. . ; ! 

Kach Quint YU, 3, 2 iit Definition eine zntreffende, dent» 
liehe Qnd ' knr^gefasBteBezeiohnnng irgend einer Sache, egtfimtio 
rei propositae propria et däueida et drevikr amiprekeimk verbia 
emuUiatio, Sie besteht in der Hauptsache ane dem Genne, der 
Speeles, dem Unterschied, dem Eigenthlimlichen , z. B. equus 
est ammal mortale irrationale hinniens. Eö ist aber durchaus 
nicht nöthi^^, dass der Eedner die Definition immer in der strio- 
tegten und knappsten Fassung gebe, was vielleicht nur auf 
Kosten der richterlichen Uebeizeu^iing ges^cheben würde; oft 
wird die8eli)e Definition in verschiedener, bald kürzerer, bald 
längerer Fassung gegeben. Hier haben wir den richtigen Com- 
mentar zn den obigen Worten Glcero's. — Die bei der Behand- 
lung eines statns finitivos bestimmt inne zu haltende Ordnung 
liegt in den beiden Fi-agen^ quid sit? an hoe sit? — und es ist 
in d^ Begel flehwiedgei^ seine Definition an hegrflnde% als die 
gegebene Definition anf den bestimmten Gegenstand aamwendmu 
Bei der Frage nach dem was es sei, hat man die eigne Defin 
ai)to».zii ;begründ^ die des Gegners an widerlegen. Wir werh 
den dann richtig definiren, wenn wir zuvor bei uns fiberlegeny 
was wir beweisen wollen, damit die Worte uusrcr Abbicht an- 
gepasst werden. Eine Definition kann man angreifen als nicht 
zur Sache gehörig^ dies wird aber in Wirklichkeit nicht vor- 
kommen^ oder als falsch, oder als uiivollstandig. Hierbei kitmmt 
es besonders aoi den Unterschied und das £igeQthümliphc an, 



^ kjui^uo i.y Google 



816 



woM num ndt der grdssteD Oenasigkeii Terfahren row, anf 
die Etymologie wird man sich seltea berufen kttBoen. Mit Srr 
ledignng dieser ersten Frage ist die zweite naeh dem ob es 

das Bei, also nach der Anwendbarkeit der Be'finition anf den 
vorliegenden Fall fast von selbst erledigt. Ks handelt sieh da- 
bei um die Beschaffenheit des Falles, nnd es werden alle die 
Beweise zur Anwendung kommen, die oben als der Definition 
eigenthümlich an^esreben wurden, aus dem vorhergehende ü, fol- 
genden, verbundenen u. s. w. 

'O oQog, sagt Hermog. p. 153, dtm^eiTai TtQoßol^, av^o- 
Qio/it(f, GvXXoyiaiu(fj yvmftf^ vofiod^srovj Ttr^lixorj^if rif fti^ rtSv 
amd-etixah iativ öve — ^ig sf ifiniaoi, stf^^^stai xai /nsralTjfpig 
ne^ avxilrjxpis sv^vg moftevai — elxa TtoioTTjrt wd fvwftff. Die 
n^oßok^ ist dasselbe wie %a m a^jfjs «JE?» T^t«. Genaaer 
ist sie der SeUnss der naxaa%aais (s. oben S. 46), welcher dem 
Richter das eigentliche nqwofimnf Torhält, also die propositio« 
Der Ansdnu^ ist entlehnt, von der n^oßolr^ im Attischen Pro- 
eess, Max. Plannd. p. 300. %Qog und dv^oQianog sind klar. Der 
Gvlko/njfiog vereinigt oQog und av^oQLa^og und will zeigen, dass 
im Gründe zwischen beiden kein Unterschied sei; man beachte, 
dass der o(>o^- auf das Gewicht legt, was geschehen ist, der av- 
&0Qia^i6g dagegen auf das, was an der That, um ihr den frag- 
lichen Namen beizulegen, m ihrer Vollständigkeit fehlt; der 
avXloyiauog ist also dasselbe, was die älteren Khetoren als 
Widerlegung der gegnerischen Definition bezeichnen, nur auf eine 
bestimmte Form der Wideriegong znrUckgefiihrt. Die yvtofxij 
vofio^hov giebt gleichsam ein Zengniss fttr die fiiehtigkdt der 
bisherigen Darlegung. Der Klüger wird zn erwei^n snehen, 
dttBS nach der Absicht des Gesetzgebers ancb der vorliegende 
FaQ mit' nntw das Geeetz za subsnmiren sei, der Angeklagte 
wird dies' leagnen. und vielmehr anf den grossen Unterschied der 
Fülle UbiweiseB.' ' Die beiden folgenden Punkte geben eine Am« 
pMfication der That, resp. ihre Vermhiderung. Und zwar fasst 
die TtrXtxoTTjg die Qualität der That schlechthin, ampliticirend 
ins Auge, das ngog %i dagegen im Vergleich zu dem, was an 
ihrer Vollständigkeit fehlt, es zeigt alsj, dass die That, so wie 
sie geschehen ist, eigentlich noch grösser, oder bewunderns- 
werther, oder was sonst gerade ser, als wenn die vermissten 
Umstände sie begleitet hätten. Die avri^etixai (d. h. avti^kcBig^ 
Sopat. p. 159, genauer einer von den Fonklen, um welche es* 
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sich bei den aratrstg noiorrjrog handelt, welche avtid^iaug hcissen, 
constitutiones iuridiciales assnmptivae, also dvtiotccois, avt fyxkinjuaf 
fiftceGTCcatg und ovyp>ufiri, Herrnog. p. 161) finden nur dann ' 
Btatt, wenn sieh die Definition anf eine Person l»ezi(^lit. Es wird 
dann ihrer Uebelthat eine vcrniinfti^^e Ursacbe untergelegt. Klä- 
ger und Verklagter wechseln dabei ihre Köllen. M&takr^xjjig und 
mv%Ua}[^ thid bereite bei der constitntio ooniectoraUs erklärt 
Die noiotr^Si meht zu Terweehseln mit der leoei^ Tiotonjg de» 
fipilogfl» beinndell die Penon des ABgeUagtea bmIi Yeri^aBgea- 
kdt, Gtogenwart and Zikanft, je nadidem seine Freispreekiutg 
oder Verartheihtiig ins Auge gefimt wird. Die fmofiij eDdlich, 
wteicke zam Spilog flberleitot, giebt die Absiebt des Thitteie bei 
ssiaer Tbat za*^). 

Aaeh beim statns ifaiitiTas werden Tersehiedese Ünterartea 
unterschieden. Entweder es handelt sich bei dem Rechtshandel 
um ein Vergeiieü, dann liabe ich eineu o^og xaca xqloiv , oder 
um eine Forderung, dann habe ich einen oQog xaza akrioLV, 
Beide sind entweder « tAo7, oder diJiXol, wie beim oroyao/Liog, 
Die anlol la?sen weiter keine Eintheilung zu**). Die ÖiTtXoi 
aber zerlaüeo in fünf Klassen, den dvfovoncitm', o(fog xav« 



*) Wenn aber Fortunat, p. 105 schreibt: deßnüw quot locis dividitur? 
Maß.* eoBedkme, quantitatCi comparatione^ coniectura, gualitatey guae 
tpteMbmr im^ vtüi konetio, epüogica qiuietthiity BO kann bei ihm 
der Teit nmOgM rioktig sein. Dem daas* die ISrwIhnimg der 
Definition und GegendefinitioaTor der e@Be«Sto itibht fehlen konnte, 
liegt ftuf der Hand. Wenn nun die Bener Handschrift naob 
Halm's Anfs^abe das AVort definitione von erster Iland noch über 
der Zeile hat, ist wohl )<]ar, dass sex erst frrschrieben ist, 
nachdem der Text bereits durch eine Lücke entstellt war. Es 
würde aber voreilig sein, die ganze Stelle gewaltsam nach Her- 
mefenee m reooostruiren. Die Definitions-Topen des Sulp. Yict. 
p. 397 find: finis, eonIrerU definitlo, ex .volimtftto leglalstoris, 
malus, Tolimtatis eonieetnrs, qualitae conoInaiT«. Jul. Viet. p. S88 
nennt: definitio, collectio, qnantitaei comparatio, qualitas, con- 
iectura. Hier wie bei Fortunatian entspricht der Anadmok quan^ 
tltas dem Griechischen 7Ci]hx6Tr^g. 

.^♦) bei Max. Planud. T. V p. 311, 4 ist ta fiiv ovv uuKa statt 
aXXct 711 lesen. Ebendaselbst p. 163, 15 lies xorra ra n^OG- 
(jdtiu atatt xai tiq. Bei Sopater T. VIII p. 110, 18 muas 
die üeherschrift iftTflTTttav Offog statt ifiTt. oiox^Oftog heissen. 
Hau begreffit oft nickt, wie Wals im Stande war, die kandgreif- 
Hofarten Sefareibfokler der Hiuidaekrift in» Text eteken sn laasen. 
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(füHr^tpiVi 0^0? Ttaru n^mta duiAovQi oQog ifATÜmm lad di» 
Oifot. Beim oqog avrovoficc^üt» wird eine Tliat Tom Kligor unter 

diesen, vom Verklagten unter jenen Begriff subsnmirt, also eiu 
ovo^a dem andern entgegengesetzt. Beim 'ÖQog xaiu avllijtptv 
oder avfinloxi^v geschieht dies in der Art, dass beide Bezeichnun- 
gen zu einander Rieh verhalten, wie Speeles zum Genus. Der 
Kläerer adoptirt die Definition des Angeklagten, aber subsumirt 
sie unter einen höheren Begriff. Dies ist der Fall in der Mi- 
diana des Demostbenes, s. oben S. 21. Beim oQog xccra nQOOfana 
dmXovs yindiciren sich zwei Personen eine That, oder streiten 
sich um ein und dieselbe Sache. Er heisst auch dtnlovg 
MOK ciftfaßi^f^tv, Max. Planud. p. 311. 312. Sopat dtaiq. {i^v« 
p. 328 bei Walz» Rh. Gr. T. vni p. 98. Beim ifmln^w 
ftUt in die constitnlio finitiva aoeh eine andere ToUatftndige 
Frage dazwisoiiea i. B. ein nicht in die Hysterien eingeweihter 
flieht die Hysterien im Tranme, nnd iiragt einen Eingewdhten, 
dem er das, was er gesehm hat, ndtOeilt, ob es sieh mit ihnen 
so yerhält Der Gefragte bejaht es und wird als Verrätber der 
Geheimnisse angeklagt. Hier fragt es sich, was heisst die Ge- 
heiinnihse verratben? Die constitntio finitiva nimmt bis zum 
fr(iüs" T^f- ihren Verlauf, dann tritt aber die andere Frage ein, 
was ist ein 1 nemircweihter? Bei der flint'ten Art, den dvo OQOt, 
haben wir eine Verbindung von zwei oqol utiXoI, es wird bei 
einer Person nach zwei Definitionen gefragt; also, das Gesetz 
lautet rov xad-aQOv xal in im^aQov hQäa&ai; jemand wird auf 
Grund dieses Gksetzes von der Priesterwürde ani^sohlossen, 
weil er seinen ehebreeherisehen Vater getOdtot hat; es fragt 
sieh, oh er noch als tta&a^ nnd als Sohn eines na^aqdg gelton 
kann. Hermog. p. 156 t Oder das Gesetz sagt, ww anf ein 
fremdes Grab einen Weihegnss trägt, soll gestraft werden; ^n 
mstossener Sehn wird naeh dem Tode seines Vaters weinend 
anf dessra Grabe gefrmden, nnd anf Gmnd des Gesetzes ange- 
klagt; es fragt sich erstens, sind die Thränen als Weibeguss, 
nnd zweitens, ist der verstossene Sohn als ein dem Grabe frem- 
der zu betrachten, Sopat. diai^, T. VIII p. 124 if. 

Einen onog dmkovg xara afjupiüßmrüiv haben wir in der 
ersten Kedc des iRaeus, de Cleonymi hereditate. Nach dem Tode 
des Cleonyraus treten die Söhne seiner Schwester dessen hinter- 
lassene Erbschaft als nächste Verwandte an. Weitläufige Vettern 
machen ihnen jedoch die firbsohaft streitig anf Gmnd eines ge- 
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riohtlich deponirten Testamentes, in welchem nicht die Tochter- 
Böhne, sondern sie zu Erben eingurittzt waren. Erstere geben 
das Vorhandensein des Testaments und seine Richtijrkeit zwar 
zu, behaupten aber. Cleonvinus habe damals das Tes^tament nnr 
aus Zorn gegen i[iren Vormund Dinias aufgesetzt, späterhin habe 
er es aufheben wollen, habe den Astynoraen kommen lasssen, 
sei aber inzwischen plötdich verttorben, Polyarch aber, Cleonyraos 
Vater, habe befohlen im Falle von Cleonjmus Ableben, solle das 
Vermögen ieinen fiDkeln eingehändigt werden. ^ araatg 
SinXovg mra dfi^aß^^vj^tv, heisst es in der Hypotheiis, ol fth 

cl Hf Uyomtg ori fier&talkKKto top aQxowOf twa kvarj cevrag; 
Ttüg votevraToy noQa tw KUonwftov ywoftivoig, Znm Beleg, 
wie selbst grosse Philologen aas mangelnder Kenntaiss in 
Sachen der Bhetorik geirrt haben, mOge Trier SehVmanns 

Anmerkung zu den angeführten Worten des alten Oommentators 
stehen, in seiner Aub^^abe des Isaeus p. 176: „statum causae in 
dnplici fiüitione positum dicit propterea, quod, cum tabulas a 
Cleonymo relictas esse constet, has adversarii pro iusto ac vcro 
tcstamento habendas atque observandas contendunt, petitores 
autem verum tcstamentum esse negant, quod ipse testator, quan- 
tum quidem in eo esset, resciderit^ xa/sä oft^üßi^ti^mv autem 
addit, qnoniam hoc ipsnm ambigitar, utrum rescindere testamen* 
tarn, an corrigere et confirmare yolnorit. plura de hoc Status 
genere vid. ap. Sopatmm duUQ, ^ijv. p« ^28**. Das Citat ans 
Sopater nimmt sich in der That etwas wnnderlioh ans. Ist ein 
Testament als gflitig xn betrachten, wekhes der Erblassw nadh 
weislieh hat Sndern wollen, aber formell niefit geSndert hat, ist 
die Frage, am die es sich in. diesem Falle handelt So haben 
wir einen ö^o^, and zwar einen oQog xar atirrjaiv. Der ist 
diTilovg, weil es sich dabei nicht um eine Sache und eine Per- 
son, sondern um eine Sache und mehrere Personen handelt, und 
weil sich diese Personen um dcji Besitz ein und derselben Sache, 
nämlich der Hinterlassenschalt des Xleonymus, streiteu, so ist es 
ein oQog Siukovg xcci d(j.(pioßt^zriaiv. Der Commentator hätte eben 
60 gut auch QQog dmXovg xcera nqoawna sagen können. Aller- 
dings bestreiten die Kläger, dass Kleonymus zum Archen ge- 
schickt, habe, um das Testament aufzubeben, er habe es vielmehr 
zn ihrem Gunsten nachträglich noch einmal bestätigen wollen. 
Keineswegs ist dies aber der streitige Punkt der constitntio, 
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Bondern das ist eine Antithese, fiUt ttSv äntSettmh naeli der 
Terminologie des Hermogenes. 

Einem Zweifel war der Status in der Rede Lykurgs gegen 
Leokrates unterworfen. Leokrates hatte nach der Schlacht bei 
Chaeronea trotz eines Volksbeschlusses, welcher den Athenern 
verbot die vStadt zu verlasseu, oder Weib nnd Kinder fortzn- 
scbieken,. seine Vatei stadt verlassen , sich darauf Jahre lang- in 
Khodus und Megara aufgehalten, und war dann wohlgemuth 
naeh Athen zurückgekehrt. Hier klagte ihn aber Lykurg auf 
Grund jenes YolksbesohlaBBes der Verr&therei an. Heisst das 
nnii seine Vaterstadt yerrathen, wenn man sie (allerdings in 
bedrängter Lage) verUtsst? Uebrigens machte Leokrates geltend, 
er habe sie lediglich ans Rüekaicht für sein kaofinftnniBches Ge- 
sehSft Teriassen. Knn heisst es in der Hypothesis: ^ arJung oQog 
dwovoftoc^wv' oftoloyet ya^ wl yi&axQorjjg wtohatetv %ijv noXiv, 
otJ^ fiknoi nQnStSüvm, aXXoi inoxaafiov chto yvwftijg, (og tov fih 
i^eX&elv OftoXoyov/uh'OVf dfi(ptßaU.o/iihr^g Sk zrjg TtQoatQeasayg, noi^ 
yvia^irj i^^l&sv, eii inl nQvöoaiq: e'iz tri Ef^mo(ii^. akkoi Je avri- 
OTaaiv' Xiysi yaQ oux inl TiQoSoai^ rrjg jtolecag i^eld^eTvy alV inl 
iftnoQlt^. Vergessen wir nicht, dass die Lehre von den Status und 
der darauf zu errichtendt n ückonomie der Rede erst der nach- 
Aristotelischcn Rhetorik an^'-chürt. Man kann deshalb, wo bei einer 
klassischen Rede wirklich ein Zweifel über den Status vorliegt, 
denselben nicht mit Sicherheit ans der Disposition der Hede 
selbst erledigen. Wir sind also auch bei dieser Frage weniger 
auf Lykargs Bede, als «nf die darin zu verhandelnde Sache an 
st^ angewiesen. Nnn lautete aOerdings die Eisangelie des Ly- * 
knrgas auf Yerratii ($. 29). Leokrates leugnete die Anschnldi- 
gnag^ demnach haben wir einen atoxccafioSf bei dem es darauf 
ankommen wird, die gegen Leokrates sprechenden Indicien und 
Vorgänge ans einer bösen Absicht hersnieiien. Erwägt man 
aber, dass die Eisangelie auf der von Leokrates zugegebenen 
Tiiatsache beruht, dass er zur Zeit der Notli seine Vaterstadt 
verlassen, so wird man sich dafür enf sc Heiden, dass wir es hier 
mit einer constitutio definitiva zu thun haben. Denn nicht die 
Form der Klage, sondern ihre thatsäcbliche Veranlassung giebt 
das Material der constitutio an die Hand. Von einer avtiataaig 
aber kann hier nicht gut die Bede seini wie die weitere Dar- 
legung dies zeigen wird. 



§. 36. 

JDtr itatu qiialitatii oder iuriüoiAlif. 

Wiebtiger als bei den vorbergehendcTi Arten der coustitntio 
ist die Eintheilung in Unterartt]i beim Status qualitativ. Sie 
gebt hier auch auf Hermagoras selbst zurUck, wurde also von Her- 
mogenes alt überliefert Torgefimdeo, während eine Theilnng der 
Conjectnr und Definition, wie aus dem übereinstimmenden 
Schweigen Yon Cornificius, Cieero und Qaintilian mit Bestimmt- 
heit zu entnehmen ist, dem HenaagorM noch fremd war. 

Die eonstUuäo mriäicialis, sagt Gornif. 1, 14, 24 seilet in 
swei Arten, die absoluta und assm^ptmu Bei der absolnta wird 
die Gtereditigkeit der eingestnndenen Tbat an sich behauptet 
Bereits oben S. 20 wurde ein Beispid ans Gic. de inr, Ii, 23, 69 
aageillhrt Bei der assuraptira wird die Tbat eingestanden, 
aneh an steh niebt, oder nur wenig vertbeidigt, wohl aber dnreh 
Nebenumstände gerechtfertigt, und zwar durch concessio, remotio 
criminis, translatw criminis und coniparatio. Bei der coneessio 
verlangt der Angeklagte Verzeihung. Sie ist entweder purgaüo^ 
oder dcprecatio. Die purgatio leugnet die Absichtiii bkeit der 
That i]nd Insst sie aus Zufall, Unwissenheit oder Kotliw < ndiL^^eit 
geschehen sein. Die deprecatio muss die Absichtlichkeit der 
Tbat zageben und legt sich nun schlechterdings au£B Bitten. 
Sie kann in der Praxis des Gerichts niebt vorlcommen, wohl 
ab» im Senat angewendet werden. Bei der remotio criminis 
ttbertragen wir die Sebald anf eine andere Person, oder Sache, 
wie wenn der HOrder des P. Snlpieins (vgl. Vellej. II, 19) er- 
klärt, er habe dies anf Befehl der Consnin getban. Bei der trans- 
latio criminis (Gic de inv. I, 15 sagt relatio criminis, einmal an 
sieh bezeichnender nnd dann wohl, um eine Yerwechslnng der 
translatio mit der constitutio translatiya zu verhüten, Kayser zu 
Cornif. S. 233) erklären wir zu unsrer That dui cb das Vergehen 
andrer gezwungen zu sein, wie etwa Orestes den Muttermord 
als durch die Unthat der Mutter selbst veranlasst bezcichnüt. 
Bei der oomparatio endlich erklären wir, bei der uns gestellten 
Wahl zwischen zwei liebeln sei es besser gewesen , gerade die 
Yorliegende That zu vollbringen, welche den Gegenstand der 
Anklage bildet. Als z. B. 0. Popilius (vgl. Liv. epit. LXV) 
Ton den GaUiem eingeschlossen war nnd aof keine Weise ent* 
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fliehen konnte , kam er mit dem feindlichen Führer zn einer 
Unterredung nnd erlangte gegen Znrttcklassung dea Gepfteks 
den Absng seines Heeres; da er es fUr besser hielt das Gepäck 
zn yertieren als das Heer, so zog er mit Znrttcklassnng seines 
Gepäcks ab, nnd wird nnn maiestatis angeklagt. 

Cieero weicht znnSchst darin von Gomifieins ab, dass er 
die oonstitntio generalis, d. h. die noioti^gy den Status qnalitatis^ 
in zwti Alten ciütheilt, die constitutio iuridkialis und constitutio 
negodali^. Wenn nun, wie wir e:leich sehen werden, Hermog. 
p. 139, die noiözrjQ Xoyixi] in noiöir.g TtqaynazixT] und dixaio- 
?.oyia eintheilt, so wUrde sich ergeben, dass dies eben schon die 
Eintheilunj,' des Hermagoras war, auf welche Cornificius sich 
nicht bewogen fand, vollständig einzugehen. Aber wir bemerkten 
auch oben S. 156, dass die Ttoi^n^ n^ypunmr] den .Stoff des 
genns deliberativum umfasst, Cicero erkannte richtig, wenn er 
dies nicht Btilisohweigend Ton den ihm bereits vorliegenden 
Gegnern des Hermagoras entlehnte, dass hier Verwirrong herrsehe, 
indem, was einerseits den Inhalt eines genns ansmacht, andrer- 
seits als Untertheil einer constitutio erschein^ die doch selbst nnr 
den Kernpmkt eines einzelnen in einem der drei genera zn 
behandelndmi Falles ansmacht. Wie die Verwirrung entstanden, 
ist leicht zn sehen. Hermagoras hatte es nnterlassen, sich Uber 
die Frage völlige Klarheit zu verschalfen, ob bei allen drei 
Alten der Beredsamkeit, oder nur beiiu geuu.s ludiciale von einer 
constitutio causae Uberhaupt die Rede sein künnc. Hätte er den 
Grundsatz aufgestellt, beim genus deliberativum und demonstra- 
tivum ist die causa au sich gegeben und klar, so dass sie nicht 
erst constituirt zu werden braucht, wie dies beim genns iudiciale 
nöthig ist, so würde er nicht in Verwirrung gerathen sein. So 
ist denn auch Cicero's Polemik gegen Hermagoras de inv. I, 9, 
12 — 14 gerechtfertigt Wenn er selbst aber trotz dem hinterher 
bei der eonstitntio generalis die Eintkeilnng in nejgpocialis und 
inrididalis beibehielt, negoeialis aber erklärte als constitutio, in 
^na, quid iuris ex cirili more et ae({nitatis sit, eonsideratur, cui 
diligentiae praeesee apud nos iuris consulti existimantnr, de inr. 
I, 11, 14, II, 21, 62 ff. so hat ^r damit dem Gmndttbel noeh 
keineswegs abgeholfen, vgl. Kayser zn Comif. S. 232, wie ihm 
denn auch in den part. erat. 30, 106 seine uegotialis constitutio 
mit der causa deliberativa wieder zusammenfallt. Cornificius 
hält sich einfach damit, dass er den allgemeineu Begriff der 
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itoiAnig Mfg»by die not6€ijs it^teffimuni &llen Um» und die 
Bpeeiee der dutmakoyla Mlbet wieder vm Oon^tatioM- Genna 
erbob. Fieilieb laufen dann attob bei ibm die eonstitationee vom 
yhog vofuim neben denen vem yhog loyittw nnrermittelt ber. 
Hennogenes bfltele Bicb weisHeb^ an dem ttberlieferten System 
zu rütteln, vielleicht weil er dessen augedeuteteu Mangel gar 
mcht sah. Was nach Cicero constitutio negocialis ist, das beisst, 
wie wir weiter unten aus Beispielen sehen werden, auch bei den 
Hermogenianeru aiaaig Tcqayuazixi^. — Abgesehen davon stimmt 
Cicero hinsichtlich der Unterarten der constitutio iuridicialis mit 
Cornitieius Tollständig Überein, nur dass bei ihm e()ni])aratio dann 
Stattfindet „cum aliud aiiquod alicuius factum rectum ant utile 
eondenditar, quod ut fieret, illud, quod arguitur, dicitur esse 
eoAmiaeum''. Kurzer sagt er de inv« II, 2^, 12: „comparatio 
eety eoin aiiquod faetmn, qned per se ipsum non üt probandnm, 
ex 60, enins id causa faetom est, defenditor." 

Ans Qnint. YII, 4 ist n dem gesagten niebt besonders Tiel 
bininznfUgen. Wicbtig ist^ dass er die Grieebisebe Terminologie 
der Hermagoreer in einigen Fällen mittheilt, im Ganzen dieselbe, 
die wir, wie bereits erwilbnt, bei Hermogcnes wiederfinden. Die 
eonstitntfo absoluta biess araatg netw mfrUijipiv, Der Angeklagte 
stellt die ihm vorgeworfene Handlungsweise als eine ebrenwerthe 
und gerechte dar, sei es, dass er ihre Gerechtigkeit au» dem 
was Moralität und Billigkeit verlangt, sei es aus Gesetz, Sitte, 
richterlicher Entscheidung, Vertrag herleitet. Der ccvziXr;ipig steht 
als assumptiva g< g en über die OTccaig xat" mTiO-eaiVj wir stützen 
eine an sich verwerfliche That durch Herbeiziehung äusserer 
Hlilfsmittel. Das stärkste ist dabei dm aneyxlriftcty die relatio 
criminis. Wir sebtttsen das Verbrechen mit den Ursachen der 
That nnd nnsre ganze Vertheid igung besteht in einer Anklage 
dessen, zu dessen Gunsten der Reohtsbandel eingeleitet ist Dar- 
an sebliesst Qointilian alle die FlUe an, wo eoa^ensatio*) einr 
tritt, wo das gesetzwidrige nnd straffällige einer Handlung dareb 
ibren anderweitigen Nutzen ttberwogen wird. Wir rertheidigen 
eine Saebe wegen ibres Nntzw fiir den Staat, Air vidie Hensebeny 
fttr den Gegner selbst, endlich aneb für uns, *nur mnss es dann 
tlberhaupt erlaubt sein, dergleichen in nnserm Interesse zu thuu. 



♦) ohne jedoch diesen Ausdruck zu srobrauchen , den wir erst bei 
l!'ortunat. p, 93. Sulp. Vict. p. 345 antreffen. 
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St kann dies bei FamilieoBtre^keileB toh Kniaea eeift, s. TL 

wenn ein Sohn sich ge^en seinen Vater wegen Enterbung be- 
scliwert, eiüe Frau giften ihreu Mann wegca öcblechter Behand- 
lung. Freilich ist dabei die Sache desjenigen besser, der Nach- 
theile vermeidet, als dessen, der Vortheile sacht. Das genas 
comparativura beisst avTiüraaig^ die Vertheidigimg einer That, 
weil im Falle einer Unterlassung sich etwas scbiimniires hätte 
zutiagen können, denn bei Vergleiehung zweier Uebel mit ein- 
ander erscheint das kleinere fast wie ein Gut. Als Beispiel dient 
der CoiuMil Mancinns, der den Abschluss des Nnmiuitimscben 
BttndiuBBet damit vertheidigt, dass das Heer im Falle des nieli^ 
AbBcblassei würde m Glnuide gesangea sein« Die remotio erl- 
minis heiast fuivaata&ts, das Vei^ben wird anf einea andcra 
ttbflrtra|;eD. Fttr pargatio und depreeatio wird der Grieefaisebe 
Käme nickt angegeben. Aber es Ist bemerkenswertb, dass Quin- 
tilian an die purgatio die FXUe ansohliesst, bei denen man die 
Sebuld zu verkleinern sucht Er nennt dies araais TioooTr^rog, 
einen Ausdruck, den Hermogenes nicht kennt (man vgl. aber 
Fortunat, p. 107). Es wird ja auch bei jeglichem Qualitäts- 
statas der Verklagte die Schuld mögliclist zu verkleinern suchen. 
Durch die depreeatio, bemerkt Quintilian, kann natürlich die 
Freisprechung eines Angeklagten von seinen Kichtern nicht er- 
folgen, aber sie Ist als genas causae überall da anwendbar, wo 
Gnade für Beeht ergehen kann, also im Senat, vor dem Princeps; 
man denke an Cicero'e Rede pro Ligario*^); als loens eomunnis 
wird sie im Epilog ^^n^' Vertheidignngsrede oft an benmtsen sein» 
Wirkung wird die Abbitte dann baben» wenn das fribere nnbe* 
scboltene nnd mdienstvolle Leben des Angeklagten aneb seine 
gute Fttbmng fttr die Znknnft garantirt; femer , wenn er dnreb 
andere Kaditbeile, dnrdi seine gegenwärtige Gefabr (vgl. Cie. 
de inr. II, 34, 104) oder Bene hinlängliob bestraft ersebeint, 
wenn ihn ausserdem sein Adel, seine Würde, seine Verwandten 
und Freunde empfehlen. 

Am klarsten aber wird die Zertheilung des Qualitäts-Statns 
in seine Unterarten von üermogenes p. 139 dargelegt. Sie lässt 



^ Es ist htm» blote rhetorisch« Floskel, wenn Cieeio m dieser tiede 
c. 10, 80 sagt: „eansss, Caesar, egi mnltas eqoidem tecaiD, dum 
te In foro teouit ratio bonoram tuonmi, eafte naaqitam hoc modo.** 
TgL Halm aa dieser Btolle. 
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sich durch folgendes Scbeam venmiebauUciittu (vgl. Cassiod. 
p. 39Ö); 

awfyHhjfitt ^-^^ mm ■ ■ 

ftewamaatg avyymuij 

üle Qii«Utftt olinlioh fragt entweder auf Grimd einer That^ oder 
eines ^r^w, einer geeetzlioben Urkunde (s. oben S. 22), Fragt 
sie anf Gmnd eines ^ijvWf so haben wir die uvuaig vo^ixti^ das 
genns legale. Fragt sie anf Gmnd einer That, so haben wir 

die cräaig loyix^f das genns rationale. Diese That ist aber ent- 
weder zukünftig, oder bereits gescheheu. Die zukünftige Tliat 
giebt die araatg TTQayfiUKxi^, das genns deliberativum, die ge- 
schehene giebt die iSixcaoloyla^ die constitutio inridicialis. Nun 
giebt der Vorklagte seine That entweder a!s Vergehen zu, oder 
nicht. (liebt er ?ic nicht als Vergeheu zu, sondern erklärt er 
sie für eine erlaubte fiandlung, so haben wir die arciktjtfugf die 
oonstitatio inridioialis absoluta, eazi yaq anÜLr^ipig avsvd'vrov 
TtQayincnog dwu donovvxog (og imev&vvov nanjYOQUt» Giebt er sie 
alB Yeigeben m, so haben wir die dvrid-satg, die eonstitntio inri- 
dicialis assnmptira. Entweder der Verklagte nimmt nnn die als 
ein Vergehen eipgeetandene That gan« anf sieh, oder er über* 
trügt sie anf etwas äusseres. Im ersteren Falle haben wir die 
«nUttamsj die comparatio (eompensatlo). ylmrai yocQ anUnif 

Sn^w ti evegyhfjfia fieX^ov 6i cevrov tov adtxrjficnog neTtqayfik- 
vov. Im letzteren Falle fehlt es an einer gemeinsamen Bezeich- 
nung. Entweder aber der Angeklagte überträgt das Vergehen 
auf den durch ibu Beeinträchtigten selbst, oder auf etwas ande- 
res. Ersteres giebt das dnsyxlijfia, die relatio criminis. yhe- 
IUI yocQ owcyxAi^/ua, orccv d^uoloycSv d ipsvywv Ttenoitjxivat %i tag 
ddlxijfia drteyxaXfi riT) neTtovO^oti (og d^l(^ nad^elVf ä ftsTtov&ev. 
Ftir letzteres fehlt wieder die gemeinsame Bezeichnung. Aber 
er ttberträgt es -entweder anf eme Person oder Saehe, die zur 
Verantwortung gesogen werden kann, oder auf eine solche, die 
es nicht kann. Erateres giebt die ftnaatctaigf die remotio cri- 

16 



226 



ttfoi«; letEteres die avyymufj^ dies ist aber nieht 4eprecaftio, 
sondern purgatio, wie das Ton Hermogenes angefahrte Beispiel 
lehrt y die angeklagten zehn Strategen, welche dnreh den Stnrm 

verhindert, die Leichen der Ertrunkenen nicht anfgesammelt 
habt n. Dass die Unterscheidung zwischen deprecatio uud pur- 
gatio lediglich auf Römischem Boden entstanden sei, wag« ich 
deshalb noch nicht zn behaupten. 

Höchst iuteressaiit ftlr die Lehre vom Qualitäts-status ist 
Cicero's Rede pro Milone. Asconius sagt in seiner Einleitung 
§. 30: „cum fuibusdam placuisset ita defendi crimen^ ifUerßci Clo- 
dmm pra re pitbUm fuissej g^itam formam M. Brutus seeittms est in 
ea orationej quam pro Milone eomposuit et eäidit, quasi egisset*)^ 
(Xeepom id wm placmt, guod um, gut bono pubkoo damnari^ idem 
äkm i>eoiä>% poimsset. Itagm cum mBidias MShnm CMiio feeisae 
posmeseMt tKCMohres, fuia fäkum id ero^, nam forte tBs «im 
eommma fiimii, Ckero apprehenäU fit eomüra O M wM ti Mkm 
feekse viMmlb äMpv^tcmtj eoque takt wmMo eme ^^eotwU^. Kan 
dentet Oioero die TeradiiedeneB statas, aaeh denen «r die Sache 
behandeln konnte, in der Rede c. 2, 6**) selbst an. Er sagt 
nämlich: „quamquam in hac causa j iudices, 1\ Ännii tribunaiu 
rehusque onmibus pro salutc rei publicae gestis ad huius criminis 
defensionmi non nhutemur. Nisi oculis videritis iyisidkis Milom a 
Clodio esse factas, nec deprecatim mmms , ut crimen hoc nobis 
propter midta praeclara in rem jmblicam menta condonetis, fiec po- 
stulaturi, ut, si mors P. Clodii salus vestra fuerit, idcirco eam vir- 
tuü MiUmis potius quam popuU Eomani feUdta^ asaigneOe* Sin 
tttius insiäiae dariores hac luce fuermt. Um demq^e okseomiko 
öbtestahorqfue «hw, iuäiGes, si cetera anUsimuSj hoc saiUem iM$ 
itt rdingmkiry vUam ab immieorum anSacia ieli$que ut tstfUNie 
Ueeat itfenäer^K In diesen Worteii weist (Heero die depreoalie 
aod compensatio zarttek nnd entmsheidet sieh für tvM» mmma, 
Dass dies bei der constitatio generalis assamptiTa die wirksamake 
Art der VerCheidigang sei, wnsste Bmtns so got wie Gioeva. 
Sieberlieh wtirde er sie auch angewandt haben, wenn er sie (ttr 
durchführbar gehalten hätte. Dass Cicero sie dennoch anwandte 
und so meisterhaft durchfuhren konnte, giebt uns einen Bek«g 



^ B. Weste mann Geseh. der Röm. Beredsamkeit S. S16. Der 

Status seiner Bede war also dvvUnaais* 
**) Ygl, Halm sK dieser Stelle. 
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Cllr Beim redaeriMke Ooiialitii. Die compenwiio benätet ^er 
ttbrigens extra CMUam, §. 72-^. 

Zeigt mifl die HiliNiiaiifty daes der Bedaer unter Uinetitiito 

swisehen den Unterarten des Qualitäts-status wählen konnte, m 
zeigt uns die Sestiaiia , dass sich auch mehrere Unterarteu mit 
einander vciciuigen hissen, denn wir habeii hier eine „qualitas 
speciei duplicis relativa et compensativa'' , wie es in dem altem 
Argument dieser Rede heisst. Cicero setzt nämlich einnial aus- 
einander, des Sestius Verdienst um den Staat, das er sich durch 
die Unterstützung von Cicero's ZurüüiiU>erutuag erworben, sei so 
gross, dm dar Yorwiurl^ er habe aieh dazn gewaltth&tiger Mittel 
bedient» geradezu Terstommen mUss«, zweitens weist er nacb, 
dass das gewaltthlttige Vorgehen des Clodius und die wieder- 
bolten Ansehlftfe desselben aof Sestias Leben diesen erst «ir 
Nethwehr ^eswnngen habe. Sebr gesebiekt siiid beide Tbeila 
aber so mit einander Terbnnden, dass Oieero einem genaa^rea 
£ingeben aaf des Sestius Gewaittfafttigkeiten ToUkominen ans 
dem Wege gehen kennte. Ein Beispiel f fir rmeUo mmmia giebt 
ans Lysias in seiner 22. Rede gegen die Getraidehändler. Diese 
waren auf den Tod angeklagtj weil sie gegen das bestehende 
Gesetz mehr alt» 50 Lasten Getraide aufgekauft hatten. Sie gaben 
die That zu, sagten aber, sie hätten das Getraide auf Befehl der 
ano(pvXax€g aufgekauft, übertragen also ihre Schuld auf diese 
(§. 8 : iTZSLÖrj yaQ oviot zrjv ahiav elg exeivuvg dvecpF.Qov). Allein 
diese Ausflucht ist nicht stichhaltig, denn erstens giebt es kein 
Gesetz, das die Gatraidehändler verpflichtet, auf Beiebl der Sir 
tophyiakc^ Getraide aitfznkaufen (§. 6), sweitens ist die Angabe 
selbst falseb; denn xwei sier Bitc^hybikes wollen Ten der Sacbe 
ttberbaapt niefats wissen, der dntte aber erklärt, «den Oetraide- 
kSadleni etwas gans anderes angerallien an kaben, als diese 
behai^pten (§. 7 — 9). Aber selbst wenn ihre Aussage ricb- 
tig wire, so wttrde daraus Dir sie keine Vertkeidigung sidi' er- 
geben, scMddem nur eine Anklage der Beamten; i^e sind deshalb 
nicht weniger schuldig, gegen das bestimmt formulirte Gesetz 
gehandelt /ai haben, §. 10. — §. 11 — 16 giebt die Zur llckweisung 
einer Entgehuldigung, wel(Ae die Angeklagten llir ihr Verhalten 
vorbringen werden, sie hätten aus guter Gesinnung gegen den 
Staat so gehandelt, um das Getraide au die Consumenten so 
wohlfeil als möglich verkaufen zu können. §. 17 — 22 enthalten 
den Epilog. Mnatnamg haben wir femer in Antiphons zweiter 

15* 
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Tetralogie, die eine nnvorsätzliche TVdtung behandelt. Zwei 
Knaben werfen in der Bingschnle mit dem Speere; während der 
eane das Gescboss abwirft, Iftnft der andre dem Warf entgegen 
nnd wird getroffen. Der Vater des Getödteten klagt den ersteren 

des Mordes an, dieser aber Uberträgt die Schuld auf den Ge- 
troffenen^ der ihm in den Weg gelaufen sei. Da jedoch der Ge- 
troffene dvvTrEuiivvos ist, so könnte man hier wohl auch von 
avyyvwjU7j sprechen, d. b. von purgatio. Wenn es nun aber in 
der Hypothesie aasdrücklich heisst, tozi. d'j] oräoig f.ieTaüTaaig, 
ov avyyvcofiT^j Sg %cvsg ivofti^ovy so findet dies seine Erklärung in 
Hermog. p. 1^^, wo es beisst: in rrj avyyvoifir^ dttor^g ^sraata- 

dQi^xaaiv slvai — , di slg tdiov ri ni^ag %pvyijjs l^otHx uvyyvii' 
fii^ ümi m^iaccnOi (jIüv bXbov ^ oZxroy 17 vi votüutWf nai Itawg 
rccvra ov xcotwg. Ein ovr^YxXi^fia giebt uns Antiphons dritte Te- 
tralogie. £in Jüngling geräth mit einem bejahrten Mann in einen 
Wortwechsel, der ztt TfaatHcbkeiten fortschreitet; an einem 
Schlage des Jünglings stirbt der Alte, üer Jüngling aber ver- 
theidigt sich gegen die Anschuldigung der Tödtung damu, dass 
er sagt, der Alte habe zuerst mit ungerechten Thätlichkeiten an- 
gefangen. 

Eine constitntio qualitatis absoluta giebt uns des Isaeus 
zweite Kede de Äteneclis hereditate. Des Menekles binlerlassene 
Erbschaft beanspraobt sein Bruder gegen des Erblassers Stief- 
sohn, indem er gegen das Erbschaftsrecht, das dieser auf seine 
Adoption gründet, einwendet, die Adoption sei nicht in der ge- 
setsmttsslgen Weise vor sich gegangen, Menekles habe sie als 
schwacher und nicht recht znreehnnngsfilfaiger Greis anf Ein- 
geben seiner damaligen Fran, der Schwester des AdopliTBofans 
vorgenommen; dergleichen Adoptionen sel^ eben gesetslieh nicht 
gttltig. Als Anwalt des von ihm anfgestellten, aber Tom Bmder 
des Menekles angegriffenen Zeugen führt der Adoptivsohn sdne 
eigene Vertheidigung. H azceatg, heisst es in der Hjpothesis, 
ävLikr-\l.!ig xara OToyuöf.wv. 'keyet ya{) '6ti i^ijv avtqt Ttoisiv kavT(^ 
vLov' ÜTCi IV üToxfxoTixüV , OTi OV Tteißd^elg yvrccixi EfcoirjGaxo f.if'. 
Hierzu bemerkt Schümann ganz richtig S, 2üU : ..avTiXt^xpig xara 
ctoyaßjiiov. Nam adversario adoptioneni rite factam esse neganti 
opponit actor se legitime adoptatum, cum neque desipuerit Me- 
necles neque mntieris fraade ao blanditüs Uiectos sit; hoc ipsnm 
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aatem (oniecturii {xctra atoxaa/nov) probatur §. 19 sqq. Ci, 
Erneeti Lex. techn. rhet Gr. p. 277. .-US". 

Ka bleibt noch ttbrig, einige Beispiele für die constitatio 
mgotialis za geben, d. h. fiiojcnige araatg Toayfiattxrj, die nicht 
7.x\m genns deliberativuni gehört. Nehmen wir, um bei solchen 
Keden stehen zu bleiben, deren Status um aus dem Aiterthum 
überliefert ist, des Isaeus zehnte Kede gegen XenaenetiiB wegen 
der Erbschaft des Aristaroh. Es handelt sieh dabei um die 
Frage, ob ein Testament als gültig betrachtet werden könne, in 
welchem Jemand ttber ein Vermögen disponirt, das anf unrecht- 
mässige Weise in seinen Besitz gekommen. Aristarchns nttmlieh 
hatte von seiner Frau, der Tochter des Xenaenetns vier Kinder, 
swei Söhne und zwei Töchter. Von diesen Söhnen trat noch 
bei Lebzeiten des Vaters der eine, Cyronides, dureh Adoption in 
das Haas seines Grossvaters Xenaenetns (Iber. So blieben ihm 
denn bei seinem Tode seine drei Kinder als Erben. Von diesen 
stirbt der zweite Sohn Denioehares und die eine Tochter kinder- 
los, öo kömmt das ganze Vermögen von Rechtswegen der zweiten 
Tochter zu. Der Vormnnd aber, Aristonicnes, Aristarchs Bruder, 
verheirathet seine eigene Tochter an Cyronides und verspricht 
diesem, die ganze Erbschaft seines Bruders zuzuwenden. Dies 
geschieht auch. Cyronides Sohn nämlich wird nach dem Gross- 
vater Aristarch benannt, und angeblich nach einem Auftrage 
desselben durch Adoption in dessen Familie Ubergeftlhrt und be- 
kömmt nun von Aristomenes die ganze Erbsehalt des Gros»- 
yaters. Bei seinem Mhen Tode setzte nun dieser Jttngere 
Aristarch testamentatiseh seinen fir^^^ Xenaenetus zum Erben 
ein, und so tritt dieser in den Besitz yom Vermögen des alten 
Aristareh. Aber gegen diese Besitzergretfting protestirt der Sohn 
Ton des Aristarch eigentlicher Erbtochter , welche der Vormund, 
ohne von dem ihm zustehenden Rechte sie selbst zur Frau zu 
nehmen oder sie seinem Sohne Apollodorus zur Frau zu geben, 
Gebranch zu machen, mit einer unbedeutenden Mitgiit, inzwischen 
an einen (ii ittcn v. riicirathct hatte. Ihr Sohn also tritt jetzt vor 
Gericht gegen Xenaenetus auf und bestreitet die Gültigkeit des 
Testaments, kraft dessen dieser die Erbschaft des alten Aristarch 
angetreten hatte. 'If ordaig TtQay^axut^ iyyqa(f og. ^r-ru yuQ 
d Sei tag tot€tvtas owearavai dta^r^xag^ xul tig dataioTeQa Uyu. 
Bie inoüiQ ist Tt^ypuaixr^i denn es wird hier tlber etwas zu- 
künftiges, ttber die fernere Gültigkeit des Testaments berathen, 



^ujui^uo i.y Google 



980 



und zWftT 7t0ccyfictTiie^ ey}'Qaq>og 9>\9 Stno ^f^Oü %6 ^r/TT^^a exov<f€U 
So werden denn auch die Reden des Demostbenes vom Krause, 

die Leptinea, Aeschines Rede gegen Ktesiphon der aiuoig nach 
als fi(my(.iarixfd eyyQatpoi bezeichnet. Ebenso des Demosthenes 
Rede gegen Timokrates, so weit sie gegen das Gesetz gerichtet 
ist fi\f> TfQay/itazix/j (nattirlich tyyQafpos), so weit sie die Ursache 
nntersucht, wegen deren das Gesetz gegeben ist, al« nroxßcrrfXTj. 
Endlich heis0t Gioero's diyinatio in Caecilium eine qualitas ne- 
Ifoenilis oompftratfrft de eonstitnendo aconsatore. 

Sie Behandlung des status qaalitatis. 

Fassen wir aehliesslicli da« kurz znflammen ^ was Uber die 
Befaandhiiig der einselnen Fülle vom Qualität« -Status gelehrt 
wird 9 imd zwar znnttcfast der Fälle yom genns ratioDale. Bei' 
der eonstitatio inridielalis absoluta wird nach Mittheiltuig des 
Saebverbaltes gefragt, ob die Saebe mit Beeilt gesobeben sei^ 
Gomif. 11^ 13; 19. Man mnss wissen) ans welchen Tbeilen das 
Recht besteht: constat igitur ex Iiis partihis: natura^ lege, consue- 
tudine, iudicatOj aequo et bono, pacto. — his igitur pariibus in^ 
lurmm demo7istrarit ius confirman convenit Damit vergleiche man 
Cic. de inv, IT, 22. 23, der flir die constitutio iuriclicialis absolnta 
dieselbe Behandlung wie flir die constitutio negocialis verlangt, 
und bei dieser ähnlich wie Corniticias die Bestandtheile des 
Rechts angiebt. Zum Schioss sagt er: „his ergo ex partibas 
iuris ) quidqnid aut ex ipsa re aut ex simäi ant ex maiore mi- 
noteve nasoi videbitnr^ adteadere atque eUcere pertemptando 
ttuam quamque iuris partem oportebit^. Hemog. p. 157 sagt: 
17 dnlhj^ng Suu^via jtqoßolfjt fiOQloig dmaiovy «f^oeioiis^ 
0^1^ jfoi htö(dims tfjf oQq) ^exQt Tüv n^og tt, mkfj difw 

xai yvotfir}*). Zur Erläuterung dient Sopat T. V p. 163 ff. dud^. 



*) Dagegen FortiiDat. p. 105: .,fibsolnt<a qualitas qnot locis fit? qain- 
que: detinitione, a summu ad imum, a partibus, iusta voluntate, 
epilogica quaestione: aliquaudo et locis scripti et voluntatis, cum 
scriptum recipit quaestionem'*. Auch hier ist vieles fiÜMh« Statt 
a partibut, iuta Tolmtate ist wobl sn lesen a particula iuris 
.... voimtatei Tgl. p. 95, SS. 106, 23. Wieder anders Sulp. 
Viet ^ 944. 
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r^v. T. vni m ff. Mftx. Pknad. T. V p. 314 ff. Der 
Oiuig IM grosse YerwMidsefaaft mit dem Gange des Definitione- 

ttetiis. lUo^w dtMttiov^ TfQoanmop nnd oQog oder o^tmy n^p&limw 
gehören eii^ zasammen und kommen dem Verklagten zu. Das 
/noQiov ()(y.a{üi> ist eiue vorläufige Andeuuuig der uviLkrj^pigy eine 
Art nantr/iiarpi^y man erklärt, dags man die fragliche That niclit 
fUr s( huldig halte. Das tiqoomtiov, von den späteren Rhetoren 
o^rtöv TiaQayQaiftyov fx nQoaumov genannt, zeigt, dass die Person 
des Angeklagten bclion an sich nicht recht fUr dit; erliolicnc An- 
klage passe; es kann natürlich nur angewandt werden, wenn der 
Angeklagte eben keine henrorragende Persi^nliolikeit ist. Der 
S^os, auch oQixov TtaQciyQatpixov ix nqccyucctog genannt, zeigt, 
dass die That nicht unter die Kategorie strafbarer Vergehen in 
reehnen ist Dies ist im einzebien wie bei der Definition aiis^ 
snfllkren oder Tom AnUilger zn widerlegen. Die ^imq giebt 
eine Amplificatioa der ansgesproehenen Berechtigimg zur That 
dureh einen loens eomminis. — Uebrigens nnteisehied man wie- 
der mehrere Unterarten aneh dieses Status, zwei Arten om- 
l^iffug anXat und xwei Arten avriXrjipBig ömXaly Hermog. p. 158 ff. 
Die ujilid haben den Gegenstand der Beurtheilung entweder an 
der That selbst, oder an der That und noch einem beisouderen 
Nebennmstand. Von den ÖLJiXal heisst die eine xaxa ov(.irr.Xoxrv, 
die andere xotra Sicansaiv: bei ersterer kann von den zwei An- 
eehuldignngen nicht jede für sich, sondern nur in Verbindung 
mit der andern als Anschuldigung bestehen. 

Die Fälle der constitutio iuridicialis assumptiva werden von 
Goniif. II, 14, 21 ff. einzeln behandelt Bei der compara;üo mnas 
zamt gefragt werden, welche von beiden Handlungsweisen die 
ehrenvollere, leiehtere nnd Yortheilha^re, mit einem Worte die 
ntttsliebere gewesen seL Dann ist zu fragen, ob es dem Ange- 
klagten zukam, selbst zu entseheiden, welche die nützlichere war, 
oder ob er die Entsobeidung darüber anderen überlassen mnsste. 
DemnXehst sucht der Ankläger durch Coigectur zu erweisen, dass 
da« bessere dem schlechteren nicht mit Ueberlegnng vorgezogen 
sei, sondcru dabei dolus malns im Spiele gewesen. Der Ange- 
klagte hat diesen Conjectuiül-Beweis zu widerlegen. Zum Schluss 
locus commuui« des Anklägers gegen den, der ohne Berechtigung 
darüber zu entscheiden, das unnütze dem nützlichen vorzieht 
Locus communis per conquestionem des Angeklagten gegen die- 
jenigen,* welche verlangen, das geiährliche dem nützlichen vor- 
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zuziehen, Frage an die Ankläger und Riehter, was sie in seineir 
Stelle geHan haben würden, mit lebhafter Sdiildernng von Zeit^ 
Ort, Saehe nnd seiner Ueberl^;mig. — Bei traoslatio criminis 
ist zuerst za fragcD, ob die Ansehnldignng der Wahrheit gemäsi 
anf einen andern übertragen wird, zweitens, ob das aof einen 
andern übertragene Vergeben eben so gross sei, als das dem 
Angeklagtcji zur Last gelegte ; drittens, ob er ein Vergehen habe 
wiederholen mübHen, was ein andrer vor ihm begangen und ob 
ttber das Vergehen des andern nicht zuerst richterliche Entschei- 
dung einzuholen war; ob, da dies nicht geschehen sei, die Sache 
jetzt noch zu entscheiden sei. Locus communis des AnkU^^ers 
gegen den, der Gewalt vor Recht gehen lässt; der Angeklagte 
snoht sich durch Ampliiication 2a helfen und zu zeigen, dass er 
nieht anders habe handeln können. — Bei pnrgatio ist zuerst n 
fragen, ob wirklich eine Noth wendigkeit znr That vorhanden 
war; ob die Gewalt sich irgendwie habe yermeiden oder mindeni 
lassen; ob der Angeklagte anch in Erwfigang gesogen, was er 
habe dagegen thnn oder ersinnen kOnnen; ob sidi anf dem Wege 
der Gonjeetnr erweisen lasse, dass da, wo Nothwendigkeit Tor- 
gesehfltzt wird, Absieht im Spiele gewesen; endlieh, wenn wirk- 
lioh Nothwendigkeit yorhanden gewesen, ob sie für« dne zwia* 
gende zu erachten. Entschuldigt der Angeklagte sein Vergehen 
mit Unwissenheit, so ist zu fragen, ob er es wirklich nicht wissen 
konnte, oder nicht; ob er sich bemüht, sich Kunde zu verschaffen; 
ob er aus Zufall es nicht gewusst, oder an seinem Nichtwissen 
Schuld sei; dann ist durch Oonjectur zu erweisen, dass er es 
dennoch gewusst, und endlich zu fragen, ob Nichtwissenheit als 
ausreichender Eatschuldigungsgrund zu betrachten sei. Sucht 
sich der Angeklagte mit Zufall zu rechtfertigen, so tritt dieselbe 
Behandlung wie bei der Nothwendigkeit ein. Loci oommnaes 
sind bei allen drei Arten dieselben; anf Seiten des Klägers gegen 
den, der die That eingesteht nnd doeh noeh Weitläufigkeiten 
maehen will Der Angeklagte appellirt an die Hnmanitttt nnd 
das Mitleiden, überall müsse man atif die Absieht sehen, wo 
diese fehle, da liege aneh kein Vergehen ror. — Bei depreoatio wird 
der Angeklagte in Erwägung geben, erstens die Zahl seiner sonsti- 
gen Verdienste, guten Eigenschaften u. s. w.; dann was man im 
Falle seiner Freisprechung tür Vortheile zu erwarten habe; dass 
der Bittsteller selbst in einflussreicher Stellung imchsichtig und 
milde gewesen j dass seinem Vergehen keine unedle Absicht zu 
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Grunde gelegen; dam in ähnlichen Fällen bereits andre Ver- 
zeihung erlangt hahen; dass aus seiner Freisprechung kein Nach- 
theil und keine üf)le Nachrede hei Mitbürgern (»(lor eintin frem- 
den Staate erwächst. Alle diese Punkte kehrt der Ankläger um 
mit Amplification und AaMhlong der Vergehen. — Bei remotio 
oriminiB endlich wird die Schuld entweder auf eine Sache oder 
eine Person znrtlckgeschobcn. Im letzteren Falle ist zu fragen, 
ob die Person wirklioh so einflnssreieh auf den Angeklagten war, 
wie er es darstdh, nnd wie er ihr auf ehrenwerthe und gefahr- 
lose Weise bitte widerstehen können; ob aber dnroh diese Ans- 
inebt in der Tfaat die Sebald des Angeklagten aufgehoben wird; 
Oonjeotaral - Beweis der Absichtliehkeit der Tbat Wird die 
Ursache de^ Tbat auf eine Saehe gesoboben, so tritt dieselbe 
Bebandlnng ein wie bei pnrgatio mit Nothwendigkeit 

Dieselbe Theorie nur mit grösserer Ausfiihrliehkeit wird von 
Cicero vorgetragen de inv. 11, 24 — 36. Ein Anhang in c. 37 — 
39 behandelt die Fälle, bei denen es sich nm Ertheilung oder 
Verweigerung einer verlangten Belohnung handelt^ in der Kürze 
werden sie auch von Quint. VII, 4, 21 ff. berührt. — Hermogenes 
£s88t p. 161 die einzelneu Fälle der constitutio assumptiva als 
anfn&mxai zusammen ^ nnd sagt: ai ccyji^eTimi naoai duuqowh 
«0» JgQOßol^t ioTiV Öts xal rotg hnofxhoig t(j^ ci^ f^^TU^^ 

ntmiMfi avyymfwniejjf nitUv Sunfol^, /umril;^^«», iftifog n, o^ijfP 
ßudtp, ^4o»(, fiStaXtiyfiif dwUr^tpei, notor^i ittA yrnfu^- 
Dm nehme man Sopai T. V p. 173 ff. nnd die einseblagenden 
Beispiele ans der öuciq. ^rrt.y Max. Plannd. p. ff. Die ein- 
zelnen Topen fanden schon früher ihre Erklärung. Der oqog 
ßiaiog, vom Kläger, wie vom Beklagten augewendet, ist die 
peremptorische Behauptung, dass anf die in Rede stehende Tha t 
weder die vorgebrachte Anschnldigang noch Entschuldigung An- 
Wendung haben könne. Die hiQce (ittälr^ipig hat es nicht mit 
der That, sondern mit der Person des Angeklagten zu than, er 
in seiner Stellung habe keinesfalls so handeln dürfen. 

Schemata zur Behandlung der vier Fälle vom genns legale 
geben Gomif. II, 9—11. Cic. de inv. II, 40—50. Hermog. p. 168 
ff* Fortnnat p. 105 ff. Sulp. Vict p. 351. Qnintilian VII, 6--9 
begntigt sich mit allgemeinen Andentongen. Da von den erhal- 
tenen Beden des Alterthnms nur wenige das genns legale be- 
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handelii . (Beispiel einer dvtirofätt ist DemoetheiieB Bede gfigeu 
Asdrotioo, für scriptam et ▼olvntae Cicero pro Gaeeio» und pro 
M. Tallio*); so dttrfte es emttdend ond Oberflttssig seiiif auf die 
speciellen Einzelbeiten hier weiter einzugelieD. Die tramlatio 
endlich wird von QuintHian ^nz übergangen. Man vgl. Comit 
II, 12, 18. Cic. de inv. II, 19. 20. lleimog. p. 166. Sulp. Viot 
p. 339. Mehr oder weniger laufen alle Translatioaen auf einen 
DetiDiiions- oder Qualitäts-statua hiuaus, oder es wird durch 
Conjectur die Nichtigkeit der vom Ankläger erhobenen Einreden 
dargcthan, wie in des Lysiaö Kede gegen Pankleon (or. XXIII). 
Weitere Beispiele für naQayQa(prj oder ftetaXt^ipis geben Isokrates 
ge^^ea Kmllimachns, Demostb. or. XXXII — XXXVIll. Da die 
blosse 7iccQayQa(prj leicht den Schein erwecken konnte» als getnuie 
sich der Angeklagte nicht seine Sache durchzuführen, 80 wurde 
in vielen Fällen damit sngleieh eine idrmliehe Vertbeidigong 
gegen die erhobene Anklage ttberbaupt Terbnnden. Man nannte 
sie sv^vdtxia oder ij cv^cia seUecbthin. So hctsst es in der 
Hypothesis zn Demostb. or. XXXIV: 6 ayap M/mi fdif 
naQayQagdxog, z(f di dhfd^ vt^ Mv^tSav yiyvtwuu VgL Emesti 
Lex. teehn. rbet Or. p. 214. Hei er ond Sehömann der Att 
Proc. S. 649. 

Einen Versuch, an gewissen Kategorien von Vergehen und 
Anklagen, wie xaraootfcofwi), drjfiov anmrg, xaxtaasiog, xaxov 
ßlnv . y.ayov e^ovg, ayammdag o. a. die möglicherweise zur An- 
wendung koniTTiendeü Status im Voraus zu bestimmen, machr die 
Schrift des iihetor Cyrus jifoI diatpoQäg azdaeiog bei Walz Khet. 
Gr. T. VIII p. 387 fL, Termathlich eines Zeitgenossen des Sopattf . 



*) Tae. dtel. de orat. e. 90: qnis de exeqpHom et fo nmda perpeCtotaf 
ills inmieiiia Tolunliks, qnM pro H. XHilio «1 A. GMOim legiims? 
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Dritter Theil. 

Die Lelire vom Ausdruck oder von der 

Darstellung* 

§. 38. 

Allgemeine». 

Von akht mindern Wichtigkeit als die beiden Torangehen- 
den Tlieale der Bhetorik, ist der jetzt folgende dritte» die Lehre 
Tom Ansdniok oder toh der Darstellimg, von den Griechen 

g>^datgf meist li§ig, seltener ccTtayyfltce oder f.Qfirjveia*)t TOtt 
den Lateinern elocidio ,a:cnannt. Erst aii der Darstellung erkennt 
man, ob Jemand wirkliche Beredsamkeit besitzt oder iiicbt. 
Ov ya(} anoxQTj to eyßiv, a dti ktyuv — sagt Arist. Rhet. III, 
1 — dk^ dmyxin xai lavta (og Sei einüv, xai ovfißal- 
Israi^ TtolXa TtQog to rpavijvat jtowv riva rov /äyov. Durch 
die Darstellung gewinnt der sachliche Inhalt der Rede erst 
Licht und Leben, Anmnth und Wirksamkeit, vgL Longin. Rh. 
p. 304. fif. Wenn nnn auch der Lernende anf diesen Theil 
der Bhetorik gans besondern Fleiss ond unablässige Uebung 
yerwenden mwBS, so darf er deshalb die Rücksicht anf die Worte 
doch nicht sor HanptBache, die anf den Inhalt dagegen snr 
Kebeasacfae machen wollen. Inhalt nnd DarsleUnng mflssen Hand 
in Hand gehen. „Coram ergo Tcrbomm rerom volo esse soUi- 
dtndinem'' sagt Quint VIII prooem. §. 20, da wo er naehdrttcklieh 
vor einer Bevorzugung der Form anf Kosten des Inhalts seine 
Leäer warnt. 

Eine vorläufige Uebersicht Uber das ganze Gebiet der UBiSf 
anf welchem Isokrates als bahnbrechender Führer zn betrachten 
ist, s. Spen^^cl Art. soript. p. 149, wenngleich sein Ausbau im 
einzelnen, namentlich was die Lehre von den Tropen nnd Fi- 
guren, sowie von den Stilarten anlangt, erst der nach-Aristo- 
letischen Bhetorik angeh((rt, giebt nns Dionys von üalikamas 



•) Diese vier Ausdrücke werden völlig synonym gebraucht, vgl. 
Intpp. Demetr. de eloc 1 p. 91 ed* GOller* 
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de Thnc hist iud. c 22 T, VI p. 90: hi (ih oSv 

eig dvo fitQtj diaiQettai t« nqtSta, eig vs rvp^ iidoyi^v vmv ovo- 

fiocTtoVy v(p MV SrXovTui tu nQcty^icaaj xai tig tjJv avvd^f.aiv tmp 
iiazToviov te xai fiet^oviov (.ioqUov' xai 6il jorntov c^^ig tHuTciiOv 
tig eteQa ßOQice SiatQslTai' rj fdv ixloyrj töjv üT0t%BHf>6(ov itiOQio>v, 
6vo/.iattX(jt)V Xiyoß xai ^irifiarixiov xai ovvdf.iixiJi , tc^ %t t/;v xvQiav 
fpQccoiVy xai eig tt}v iQOTtLxr-v' tj dk ovv^totg tig re la xofiiitccra, 
xai ta xc/iÄcr, xai tag TieQioäovg* xai OTt toinois d^q)0tiQ0ig övfi- 
ßißijXBf Xiyü) Sij toig rs ccTtlotg xctt atoftoig ovoftctai, nal tois in 
tovTWV avv^hoigy rot xalov/neva ax^f.tata* xai Ikt tmv ualMVfdiMjw 
UQ€T(j5v ac fisv elatv avayxäiuii xai iv anaaiv wpBiXovüi nageivai 
voZ^ loyoigf m ijti&eroij um örctv vqtemwsiv cxl n^Sm^ totc 

den nothwendigsten Togendeii der Daratelldiigf gehM, dMS sie 
rein, deutlich , kons sei und den Dialekt inne halte, m den 
necessorischen Tugenden der Schmuck , vipog^ xahgQi^fioavvpjt 
üffivoXoylai /nfyaXofrQimta , dass fde Ifonier tovw, ßo^Qog, na&os 
und TO eQQio^dvov xai ivayioviov mevfia habe, welches die deivo- 
TTjg zu Wege bringt, ib. p. 92. 175. Schon oben S. 194 bemerk- 
ten wir, dass sich nach Dionys die Lehre von der Znsammen- 
Btellung der Wörter zur Lehre von der Auswahl derselben ver- 
halte, wie die Lehre voa der Anordnung zur Lehre von der 
Erfindnng. 

Nach Cornif. IV, 12, 17 ff. muss eine gute Darstellung drei 
Eigenschaften haben, eleganUa, eampasitiOf dignitas. Die Eleganz 
bewirkt „ut anumquidque pure et aperte dici videatur''; sie zer- 
ilOIt in laimitas und explanatio, ^Die latinitas hält die Bede frei 
TOtt jeglichem Fehler, und zwar von Soloeeutnen^ d. h. eyntak- 
ti8ohen VerBtOseen, und BarbariBmen^ Verstössen gegen die For- 
menlehre"), sie sorgt also fOr grammatische Correctheit Die 
explanatio mjEMsht durch rerba nsitata et propria die Bede yer- 



*) Soloecismus est, cum in verbis pluribus consequens verbum supe- 
riori non HPcomodatur ; barbarismus est, cum verbum aliquod 
vitiose eclertur. Pripc. XVll, 6 p. 111: ei ratio contextus in- 
coDgrua sit, soloecit^rnuin faciet, quasi eleinentis orationis incon- 
cinne coeuutibus, quomodo mcuiiciiiuitaä iitterarum vel syllabarum 
ve! en aecidentium in singulis ^otiomlbvs iSfteH barbariamnni. 
Donat* p. 1768 P.: soloeciamns est vitiuni in costextn partium 
orationis eontra regnlam artis grammatieae faetnm. Vgl. Quint I, 
&, 6^ 84. Angast. de doetr. ehrist. n, 13 p. 4& ed. Bmder. 



^ kjui^uo i.y Google 



237 



ständlich und deutlich. — Die Composition ist die j^fleicluuiissig 
geglättete Zusammenstellunf^- der Wörter; sie sieht auf Veruiei- 
duiig des bäutigeu Hiatus , ailzuiiäutiger Wiederholung desselben 
Buchstabens, desselben Wortes, vieler gleichmässig endender 
Wörter, verzwickter Wortstellung, ungeschickter schleppender 
Perioden. Die dignitas endlich schmückt die Kede durch passende 
Mamugfaltigkeat; „reddit ornatam orationem varietatedistiDgaens"; 
sie lerfiUlt in wttrdeToUen Schmiick der Worte, and würdevollen 
Schmnok der Rede. 

Haefa Quint VUI, 1 belksst sieh die Elocntio mit Betraeb- 
tnngr der einselnen Wörter und ihrer Verbindung. Es ist dies 
die Zweitheilnng des Dionysius, der wir aneh noeh bei den spX^ 
teren lateinischen Rbetoren begegnen, wie bei Fortitnat p. 
„elocutio constat quantitate verborum et strueturae qualitate", 
desgleichen August, p. 137, 13, wo qnantitas wohl mehr dein 
Griechischen TtrjhxoTT^g als noalnr^g entsprechen soll. Bei einzelnen 
Wörtern muss man darauf sehen „ut siut latina, pcrspieiia, or- 
nata, ad id quod ( Ilicerc volnmus acconiodata". Bei verhuudenen 
„ut emendata, ut coliocata, ut figurata^. Die Latiuität und das 
emendatum zeigt sich zunächst in der vollkommenen grammatiselien 
Correetheit, demnächst darin, dass die Worte möglichst wenig 
fremd und ansländisch sind, Überhaupt die nicht näher zu defi- 
nirende Farbe der Urbanitftt an sieh haben, Uber welche Oio. 
Bmt* 46, 171 zu Tergleiehen, Wenn nnn bereits Arist. Bhet. III, 
6 sagt: aQxrj fijg Xi^eatg %d Wir^vl^eiv, SO werden wir nns nieht 
wandern , dass wie die lateinisehen Bhetoren auf die LatinitSt 
nnd Urbanitftt, so die Griechisefaen anf den Attieisnras einen 
grossen Werth legten, nicht ohne darin his zur Affectation zu 
gehen, vgl. Cresoll Tb. Rh. p. 161*). Und wenn die Rhetorik die 
Kenntniss der grammatischen Regeln und des Sprach Schatzes 
voraus setzen darf, so ist es ihre weitere Aufgabe über die Deut- 
lichkeit und den Schmuck der Rede im all2:emeineu, wie im be- 
sonderen durch Sentenzen, Tropen und i'iguren, dann über die 
Composition der Rede zu sprechen. Daran fügt Quiutilian prak- 
tische Winke fUr die Lernenden, sich in den Besitz einer rhetorisch 
guten Dietion in setsen. 



*) Man affectirte sogar die Attiselie Aumpraehe, Tat adv. gent. 
96« 
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§. 39. 
]>i6 Sttutliolikeit 

Die Deutlichkeit des Ausdrucks^ i>erÄp«?M*^a5, beruht vor- 
zugsweise auf der Proprietät desselben. Doch ist dieser Begriff 
selbst ein vielfacher. Erstens versteht man unter proprietas die 
natttrliche, eigenthttmliehe Bezeichnnng jedes Dinges, die wir 
aber nicht immer anwenden, -denn wir vermeiden obeeOnes, 
sehmnlxiges nnd niedriges. Kiedrig ist das, was nnter der Wflrde 
der Dinge^ wie der redenden nnd hörenden Personen ist In 
dieser Hinsieht kann man aber durch nnbegrttndete Yermeidwig 
herkömmlicher Ausdrucke vieilaeh zn weit geben, wie jener, der 
statt spartum zu sagen, von Iberieae herhae sprach, oder wie ein 
andrer duratos nmria pisces statt salsamentum sagte. Vernaeh- 
lässigi man diese Art der l'roprietät, so begeht man den Fehler 
der Akyrolo^ie oder Akyric (Ernesti Lex. techn. rh. Gr. p. 12), 
wie Vereil Aeu. iV, 419 in der Wendung: ,tantura sperare dolorem*, 
oder Dolabella, wenn er ,raortem ferro/ 8as:te, ein Ausdruck, de« 
ihm Cicero verbesserte. Man muss aber diese Art der impro- 
prietät des An^^drucks immer nach dem Sinne, und nicht bios 
naeh dem Geh^ abwägen. Denn mitunter fehlt es der Sprache 
geradezu an einem passenden Ausdraek. Mau hat im Lateinischen 
das Zeitwert kgytdar«, mit Steinen wetfen, aber kein besonderes, 
nm das Werfen mit KJtfsen nnd Scherben sn bezeichnen. So iet 
eben in mandien Fällen die uhuio^ xarux/^ijmg dnnoh die Sprache 
selbst geboten. So bernht ja anch alle Udbertragung, die 4odi 
besonders xum Sehmnok der Bede beiträgt, anf Improprietit des 
Ausdrucks. — Zweitens beseichnet proprietas die Grondbedentnng 
eines Wortes; so ist ,vertex* eigentlich ,contorta in se aqua, vel 
quidquid aliud similiter vertitur*, demnächst der Scheitel, und 
weiter der Gipfel des Berges. Drittens spricht man von pro- 
prietas, wenn eine Bezeichnung, die eigentlich mehreren Gegen- 
ständen zukömmt, überwiegend einem beigelegt wird, wie wenn 
naeniae ein Leichengedicht, augurnle das Feldherruzelt, ähnlich 
urhs die Stadt ßom, Gorinthia Corinthische £rz-Gefässe bezeichnen. 
Ueberwiegend versteht man aber unter Proprietät im rhetorischen 
Sinne den Ausdruck, der eine Sache am vollständigsten bezeichnet, 
,qao nihil inyeniri potest signifieantins'« 
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Der Deutlichkeit gegenüber steht die Dunkelheit des Aus- 
drucks. Sie entsteht zunächst durch den affectirten Gebrauch 
veralteter Wörter und Ausdrucke, sowie Proviucialismen. n£(pvla^o 
dt TOig Xiav aQX^i^^^ stJO's (^f^ oiKiTiov xaTa/malvF.iv jo oatjua 
tijg U^ECüs, ^'agt Longin p. oUJ, und doch kam es bei Griechen nicht 
minder als bei Kömern vor, dass manche im Gebrauch veralteter 
und entlegener Wörter etwas sik htcn, s. Dionys, llalic. Rhet. 10, 7 
p. 202. CresoU. Th. Rhet. Iii, 22 p. 158*). Auch entlegene 
termini technici machen die Bede dunkel; man hat sie entweder 
zu TenMiden, oder m mterpretireu» was außh bei der Anwen* 
dng von Homonymen nötiiig ist — Grössere Dunkelheit und 
awar Terachiedener Art entsteht aber aus der susammenhftiigen- 
den Bede, wie dnreh untlberaicfatliehe Lünge, bei der man den 
Faden der Bede vertiert, dnreh allzu verschränkte Wortstellung. 
Koeh seUeehter ist die miztura verbomm, wie hei Y^g. Aen. 1, 109: 

saxa vocant Itali, mediis quae iu Üuctibus, aras 

in welchem Verse Quintilian wohl an dem doppelten Hyperbaton 
Anstoss uabm. Auch zu lange Einschiebsel verursachen Dunkel- 
heit. Ebenso ist jedwede Zw^eideutigkeit des Ausdrucks zu ver- 
meiden^ selbst diejenige^ die m einem rein absichtlichen Miss- 
verständniss Anlass geben könnte. Daher tadelt Quint. VIII^ 2, 
16 den Ansdruek »visum a se hominem librum scribentem' 
So ist es audi verkehrt, um nicht alltäglich zu spreohen, sich iu 
gesehwfttaigeiif weitsefaweifigen Umschreibungen zu ergehen, femer 
jede afeetirte Kürze des Ansdrueks, die selbst zum Yerstöndniss 
nothwemüge Worte unterdrückt, v^kehrte Anwendung von Fi- 
guren* Ganz verwerflich mnd die udtwforp^ay wo hinter klaren 
Worten ein ganz andrer, verstörter Sinn liegt. — So ergiebt 



*) Ueber Frovineialisneu sagt Fortunat p. W: ,geDtUia verba — 
propria sunt quorandaiii gentium, sicat Hispani non eii5tliiia 
vocant , sed Graeco nomine mieoiia, et GaÜi faemtdoB pro faeeiiiy 

et Romatii vernaculi phiriina ex neiitris Tnasculino genere potius 
enuntiant, nt hunc theatrum et hnnc prodigium^. Eine merk-vrür- 
dige Stelle über das Schwanken des Geschlechts und der Decli- 
nation im Lateinischen findet sich bei Aruob. I, 59 , 36. 
**) Solohe Unbestimmtheiten des Ausdrucks, bei denen allerdings der 
ZaaamBMnhang vor einem Hisverstttndnis sobStst» finden lieh bd 
liYins aieht selten, s. Weissenborn in XZn, 18, 8. 
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sieli also die B«gel: man spreebe dentiicli, mit beMidmendem 
Ansdraok, in riebtiger Ordnung, ebne breit auägedebnte Soblnis- 
folgemng, so dass nichts flberflttssig ist nnd niebts feblt, so dasa 
die Rede den BeifbU der Gebildeten findet, und den wiääeu- 
scbaftlicli Ungebildeten Yeibtäudiicii ist. 

§. 40. 

Der Sebmnek. 

Der Schmuck der Rede ist fUr den Redner ganz besonders 
wichtig; denn gerade an ihm aseigt sich das Talent nnd die 
Genialität des Vortragenden. Wer bloe correct nnd dentlich 
spricht, kann damit auf keinen besonderen Beifall rechnen, er 
bat mehr Fehler rennieden, als Vonilge geaeigt Ebenso wer- 
den die Tollstftndige IhTention, die richtige Disposition als im 
Interesse der Sache begründet Toransgesetst Die genane Be- 
folgung der bierttber gültigen Segeln verschafft das beiäUlige 
Urtbeil der SaehTerstftndigen, dnrcb den Sehmnck der Rede 
aber empfiehlt der Redner sich persönlich und er erlaagt durch 
ihn den Beifall der grossen Menge. Kicht blos starke , sondern 
auch glänzende Waffen zieren den Kämpfer. Auch liegt der 
Schmuck der Rede nicht minder im Interesse der Sache. Wer 
gern zuhört, der passt auch mehr auf und ist leichter zum Glau- 
ben geneigt, sein Vergnügen nimmt ihn gefangen, seine Bewun- 
demng reisst ihn hin. Und nicht mit Unrecht schreibt daher 
Cicero an Brutus: ;,nam eloquentiam, qnae admirationem non 
habet^ nnllam indico^ oder Longin. p. 305: ov yag \pv%aymyiqa&^ 
fiij yotjrevtav fiera tivog xoQwog »ed ^of ig^. Demnach ist es keinem 
Redner m yerargen, wenn er besondere Sorgfalt anf den Scbmnek 
seiner Daratellnng verwendei Aber aller ScbmndL mnss münnliehy 
kraftig nnd würdig (sanctus) sein^ &ei von weibisober Leicht- 
fertigkeit nnd falscher Schminke, frei von allem eitlen Schein.*) 
Indes gerade bei diesem Theile der Beredsamkeit grenzen die 
Fehler hart au die Tugenden, und auch Fehler werden oft als 
Tugenden bezeichnet 



'•') Tac. dial. de orat c. 21: oratio, sicut corpus hominia, ea de- 
mnm pnlohra est, in qna non eminent tbbm nee oass nnmerui- 
tar, sed tempemtoB «e htmns wngnti implet nembim et exnigit 
toris ipsosqne aerTos rabore tegit et deooie eonnendst 
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Nnn ist der Schmuck ein verschiedener, zunächst nach den 
drei Gattangeu der Beredsamkeit. £9 ist klar, dara die epideik- 
tische Beredsamkeit mehr Schmnek verlangt und verträgt , als 
jede der beiden anderen Arten. So sagt sobon Arist Rhet. III, 12: 
du (i^ Xdt^mtt, cIt» akkf^ kttaatip yhei ccQftOTTU iU|ifi* 
Oll yuQ j; avv^ y^a(pix^ xal dyumatiH^' ov 4i drjfir^yoQixrj nal 
dtitoHiffi' aftqm 6k dvayxt] üdhotC — Ibvt dl li^ig yQaftxij 
fihß ^ dxQißeaTOTt] y äywviotixi^ d«, j} vnoxQiTixwTaTTj, Zwei- 
tens sind hier die Stilgattuii^'cu in's Auge zu fassen, von 
denen weiter unten die Rede sein wird. Es beruht aber der 
Schnjuck der Rede, wie die Deutlichkeit derselben auf einzelnen 
\\ üFteru sovvolil , als auf ihrem ZusaimiuMilmnc". Wenn es nun 
auch im allgemeinen richtig ist, dass es bei der Deutlichkeit 
mehr auf Proprietät, beim Schmuck mehr auf Uebertraguug der 
Worte ankommt, so ist doch nichts geschmückt, was eine Im- 
Proprietät wäre. Es kOmmt nun zunächst hierbei auf den rich- 
tigen Gebrauch der Synonyma an, in Hinsicht «uf Wlirde, £r- 
, faabenheit» Glanz, Anmuth, scbGnen Klang. Ftlr gewaltige Gegen- 
stände passen mehr Worte, die schon an sich einen rauhen Klang 
haben. Stets ist das Würdevolle dem Gemeinen vorzuziehen« 
Bei der Erhabenheit kommt es auf den Gegenstand an. Was 
einerseits grossartig ist, ist andrerseits schwülstig. Was bei 
grossen Gegenständen niedrig erscheint, kann bei kleinen passend 
erscheinen. Wie an einer glänzenden Rede ein zu niedriges Wort 
zu tadeln und ^leichsaui aiu Fleck ist, so ist iu der dünnen Kede 
ein erhabenes und glänz£ndes Wort ein Widerspruch und un- 
passender Schwulst. Mitunter trägt die Niedrigkeit des Ausdrucks 
dazu hei, auch die Bedeutung der Sache herabzusetzen, was oft 
durch ein Witzwort geschehen kann. 

Die Wörter sind entweder im eigentlichen Sinne gebraucht, 
oder neu gebildet, oder Ubertragen (propria, ficta, traaslata, 
Quint. VIII, 24). Die im eigentlichen Sinne gebrauchten er- 
halten Würde durch ihre Altertbflmlichkeit, ein Sehmuek, auf 
den sidi Yergil meisterhaft verstanden hat Doeh muss man 
dal^i Uaass halten, und nicht wirklich Veraltetes aus allen Win- 
keln zusapimenlesen.« S. oben S. 238. Sen. ep. 114, 13: „adice 
nunc, quod oratio certam regulam non habet: consuetudo il)am 
civitatis, quao nunquam in eodem diu stetit, versat: niulti ex alieno 
saecnlo petunt verba: duodecim tabulas loquuiitui-. Gracchus illis 

et Crassäus ut Curio uimis culti et recentes sunt, ad Appium usque 

16 
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et ad Conmcaniiim redennt: qiiidam contra, dum iiiMl nisS tritnni 
et nsitatnm yolant, in sordes incidnnf Vgl. Taeit. dial. c« 28. 
Sidon* Apoll, ep. VIH, 16; hoc stilo, cni non nrlmnns lepos 
inest, sed pagana siroplicitas. Unde enim nobiB illnd loqnendi 
tetricum geara ac perantiqtram? unde illa verba Saliaria, Tel 
Sibyllina vel Sabinis abnsqne OnribuB aecHa, qnae ma^strhf 
plerumqne reticentibus promptius Fetialis aliquis aut flamen, ant 
veternosus legalium qnaestionum aenigmatista patefecerit? nos 
opuscula sermone edidimus arido , exili certe maxiina ex parte 
vulgato (1. et m. ex p. vidgarn--. — Worte neu bilden^ ist mehr 
dcD Griechen erlaubt, die ja auch itlr einzelne Laute und AfFecte 
Worte ersonnen haben (Dionys. Halic. de comp. verb. c. 16), als 
den Lateinern. Doch haben auch diese theils in Uebertragungen 
aus dem Grieebischen, theils in der Zusammensetzung und Ab- 
leitung ab und zu etwas gewagt, ohne damit rechte Aufnahrae 
2n finden; während andres sich erhalten hat. Cicero hielt beatikis 
nnd headUudo fot hart/ glaubte aber, es kdnne durch den Gebrauch 
erweicht werden. Die Zeitwörter sitUaimni und praserij»ktrU hat 
er ep. ad Att IX, 10, 6 selbst gebildet; ebenso sotmtgus Tuse. 
Y; 38 und das von ihm i^fter gebrauchte perpesm, Oato de re 
mst. y, 8 bildete mhmnitiis (s. Fortunat, p. 122). Mna und 
essentia hatte Sergius Flavius nach Griechischer Analogie ge- 
bildet, doch beruft sich Sen. ep. 68, 6 wegen des zweiten Wortes 
auf die Auctorität von Cicero und Papirius Fabianus. Vgl. Voss. 
Comment. Rhet. IV, 8 p. 18. Quintilian hält diese Üiidungen 
fflr zulässig, während andre sich gegen ihre Zulässigkeit sträubten. 
Beatus, was zuerst Messalla, munerarius, was Augustus aufge- 
bracht batte^ waren bald in allgemeinen Gebrauch tibergf srnngen. 
Am Worte piratica nahmen noch Qnintilians Lehrer Anstoss. 
Cicero hielt die Worte favor nnd urhanus fftr neu (vgl. Spalding 
zu Quint L L p« 289). Der Redner also, meint Quintilian im 
Gegensatz zu Celsus> der dies ganz und gar verbot, kOnne 
immerhin etwas wagen, im Kothfalle könne man mit einem „ut 
ita dieam** und ähnlichen Wendungen das Wagniss beschönigen. 
Uebertragene Wörter können nur im* Zusammenhang der iMe 
gebilligt werden. Obscoene Dinge darf man nie mit ihrer back- 
ten Bezeichnung belegen, sondern man muss das Anstössige der 
Sache durch ?.6yov ae^ivorr^g verhüllen (Hermog. p. 255), wo- 
gegen man sehr mit Unrecht einwarf, dass au sich kein Wort 
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nnanstHndig sei, und man docii aucli durcli eine andre Bezeich* 
Bung an der Sache nichts ändere, Quint. §. 38 f. 

Der Sc'limuck der zusammengesetzten Rede ist nach den 
zwei Eflcksichten einznrieliten, welchen Aasdrack wir beabsioh« 
tigen, Hiid wie wir den beabsiobtigteii Ausdruck erreieheii wollen. 
Erst rnttflsen wir mit ms darüber im Klaren sein, was wir yer- 
grossem oder verkleinem, ob wir erregt oder geinässlgt, sehen« 
baft oder streng, mit Fülle oder knapp, raub oder sanft, erhaben 
oder -scharfsinnig, ernst oder witzig sprechen wollen.- Dann 
dnreh welche Art der Uebertragnng, durch welohe Figoren, doreh 
welche Sentenzen, anf welche Art und zuletzt durch welche Stel«- 
luii^ wir das beabsichtigte erreichen künucu. 

Zuerst ist hier auf einige Fehler hinzuweisen, denn fehler- 
frei sein, das ist die orgte Tugend. Keine Rede kann geschmlickt 
sein, die nicht probabUis ist. ,,P)ohnbiJe aukm yenns est oratiönis 
S) non nimis est comptnm atque expolitum, si est auctofÜns et pon- 
dus in verkis, si senfmtute vcl yraves vel aptae opin'wmbus hominum 
ac maribus", sagt Cic. part. or. G, 19. Mit Berufung auf diese 
Stelle versteht Quint. §. 42 also unter der oratio probabilis eine 
Rede, die nicht mehr noch weniger sei, als recht ist, kurz eine 
angemessene Darstellnng. So stellt auch Arist Rhet III, 2 an 
die gute Darstellung nftchst der Deutlichkeit die Anforderung^ 
dass sie nicht niedrig oder Übertrieben, sondern passend sei^ 
^l9^ U^stag^ a^t^ mfij ivm, wii firjre Tmteivi^v ^irjt$. wÜQ 
td aSuojua, dUa «i^ovaor. first bei einer angemessenen Dai^ 
stAlong also kann^ man an weiteren Schmuck denken. Ein be** 
sonders zu vermeidender Fehler ist nun zunächst das jfaxewya- 
Tov, d. h. eine Form der Rede, bei welcher theils einige Wörter 
an sich, theils die zufalH^e Trennung oder Verbindung von Silben 
Obscdnitäten zum Vorscln in kommen lässt, wie etwa cimi Immi- 
nihus ^}otis loqui „qiiia nltiina prioris syllabae iittera, qnae ex- 
prirai nisi labris coeuntibus non potest, aut intersistere nos in- 
deosMissime cogit, aut continuata cum insequente in naturam 
eins eormmpitur'^ — im letzteren Falle hört man ,cunno^ Mart. 
Oap. p. 475 giebt als Beispiele aus Ter. Andr. 933 (V| 4, 30): 
,atTige aures iPamphüe^ und aus V«rg^ Aen. II, 413: , atque ere- 
ptÄe i^^tm Aus demselben Gvünde • beanstandete Chans. 
IV {».212' den Ausdruck l>ei Sätlilst.' Oat 39, 3: ,arrexit animos 
rnUitum'. vgl. Oorte z. d. Si Aber wenn man darauf ausgeht, 
kann man schliesslich hinter allem eine Obscoenitlit finden, wie 

16* 
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Ceisus aB den Worten Vergils Georg. I, 357: ^ncipiunt agitata 
turaescere' Anstoss nahm. Was man selbst den harmlosesten 
Dioliterworten fUr einen Sinn nuterlegen kann, zeigen des Auso- 
nins schamlose Fescenninen im cento nnptialis zur Genüge. 

i^er. nftehste Fehler ist die tandviotfig*) oder kmmkku, 
d. fa. der Gebrauch eines Wortes, dnroh welehes die GrVsse 
oder Wttrde der sn besdehDenden Saehe beeinträchtigt wird, 
wie in- der Weidung: ^saxea est yerrnea in snmmo montis ver^ 
tieeU Gldeh fross ist der entgegengesetzte Fehler, klehien Din* 
gen ttbmiilssig grosse Benennungen beizulegen, ansser wenn 
man dadurch Gelächter erregen will. Man darf also einen Mör- 

^ der nicht als neqimmy oder Jemand, der mit einer Hetäre ein 
Vciiiäitiiisö liat, als nefarius bezeichnen. — Man liat ferner die 

^ (l eiLoaLc \ zu v( rnieiden, bei der es der Rede zu ihrer Vollstäu- 
digkeit an etwas tehlt, obgleich es dieser Fehler mehr mit der 
Undeutlichkeit , als mit der Schmucklosigkeit der Kede zu thun 
hat Desgleichen die lavcoXoyia d. h. die Wiederhoiang dessel- 
ben Wortes, oder derselben Wendung, ausser wenn sie in der 
beabsichtigtes Figor der sTtavalii^ts anftritt. QmntiUan Aihrt 
«in Beie|>iel aus Cicero**) an: „non solum igitur iKnd iudicium 
indicii simüe, iudiees> non fnit'^, vgl. AqniL Born. p. 34. Die 
GiieeUsdien Teehniker, wie Phoebam. p. 46. Zon. p. 165« Anoa. 
de fig. p. 182 verstehen unter Tautologie die Kebeneinaade^ 
steUnng gleidbbedeatender W^Srter in demselben Satsgliede, s, B. 

o^vg ioTi xai zaxvg, tUV ov wo&ijg xai ßqadvs» Noch schloehter 
als die Tautologie ist die o^oioXoyiay der Mangel jeglicher Ab- 
wechslung, die vollständige Monotonie und somit Kuustlosigkeit 
des Ausdrucks. Vgl. Ernesti Lex. techn. rh. Gr. v. dfioeidijg 
D. 230. Zu vermeiden ist fe rner die fiw^Qoinoyioc — nicht zu 
verwechseln mit der untadelhaiten nefticpoaüig — , id est longior, 
quam oportet sermo. Als Beispiel citirt Quintiiian aus Livius: 
j^cgati non impd.rata paoe retro domum, unde v^enerunt, abie- 
nfit^« iWenigitens ähnlishe Steika finden sich bei diesem Bftkhür 

.M» ' 

Bei Ann. Rhet d p. 197, 3 ist voif s^ym»^ das Qegenthell dsr 
iv^j^i^ oder Anpliftcation, also die YciUBiiieniog eiser Ssefas, 

wofür man spfiter .^iiWiff -Slfte. .l^benao gebraucht Arist. Rh«t. 
m, 19 das Zeitwort Toaratvwv» QBintiMa^ hätte wohl richti- 

tiger von xanuvotrQ g-eaprochen. 
*) pro Cluent. 35, 96. iu unsern Attsgaben lautet die Stelle: non 
fdit illad igitur iadieium reü. 
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steiler z. B. XXIV, 20, woselbst Fabri zu vergleichen. Der 
Ausdruck retvo ahirc mas: schon an sich als pleoaastisch er- 
scheinen, doch liiidet raan reiro redire Ovid. Met XV, 249, 
reko pedem referre, Phaedr. II, 1, retro se recipere Eatr. II, 1, 3. 
fumts revertere Just 36, 1, 8, and ähnliches oft. Man vgL Be- 
Becke z. d. St. Barth, zn Cland. IV cons. Hon. v. 68. Kritz 
zu Sali. €at 18, & Fabri zn Liv. XXI, 52. la XXII, 6, 7. 
0er Pipnnnamu^ ^fttim gnperyaeus Terbls oratio aneratiufi wia 
in dkt Wendang ,ego oealis meis vidi'» statt des ein&eheii ^iridi^ 
ist aatOrlioh aaeh m yemeiden. Dass es aber aach daiea b»» 
reebtigtea FleoBasmns giebt, lehrt Bton. Halic. de adm. vi e. 59 
T. VI p. 248. Eben dahin gehOrt die neQieQyia, eine snperraeaa 
operositas, vgl. Emesti L 1. p. 256. Knrz, jedes Wort, das 
weder den Sinn noch den Schmuck des Ausdrucks unterstutzt, i 
kauQ al8 iehleihaft bezeichnet werden. *"* I 

Der schlimmste Fehler ist ^ ^ " d ( i ^ -■^-^--j < ^ eine ver- 

kehrte Affectation, bei der es dem Geist an Urtheil fehlt, so 
daBR er durch eiiieii ^niten Schein getäuscht, sieh zu einer ver- 
kehrten Anwendung hinreissen lässt, sei es nun kleinliche Spie- 
lerei, Süssiicbkeit; Ueberfluss, Gesucbtheit , oder ein ähnlicher 
Fehler. Das xaxo^r^X»» zeigt sieh nach Quintilian §• 56--5Ö 
lediglich im Ansdraek, nnd zwar im Ansdrack der gegen die 
Natnr Terstffsst, der anders spricht, als nOthig und genug ist; 
denn der Ansdmck darf, wie schon Arist Bhet III, 2 lehrte, 
niemals als gemacht, sondern mnss itttmer natttiiich eirsofaeiiieii. 
Das utatolrjXw entsteht ans einer Übertriebenen Neigung, den 
Stil aomnthig und blühend «n machen, wodnrcli er ins manirirte 
▼erfüllt, Demetr. de eloe. §. 186. Anoh Isokrates ist yon die- 
sem Fehler nicht frei, denn sehr richtig bemerkt Dien. Halic. 
1. 1. p. 176 über ihn: uvO'tiqav dk xal i^tarQiytrjv «c navidg a|a3y 
slmL nr^v dictkaxTOVi <ag %% ridavijg ccnav fcxotmrt,* tv koyoig %o xi?«- 
TOff, artoXeirterai Ttors rov TiQtTTOvrog, ovx ixnavza öt ye %a itQa- 
yfiaia xiqv uhxrv anaitel diakexroV aXl^ eativ u)07it() oioftatfi 
ni^novaa tig ieO^^s» ovt<a£ xal vo^ftaaiP a^oztovatx tig ovofia- 
ala. TO d^ix navtog ^dvvuv %ag dxoag, ePfpcWojv ta xt^ exlixtxov 
9»o(.iatiov ixXoyr^j xal nana a^iotfP eis evQvO^fiovg xavaxleuiv 
nsQiodüiv oQfiwiag, xal dm %wv ^satQmav oxflficctwv xalktanL- 
C«v voy iUij^oy, ^ mxnaxiij xff^aifuw» Von Demeirins Übri- 
gens und noch mehr von Hermog. de iny. lY, 12 p. 256, wird 
das jcano^i^iloy keineswegs auf den Ausdmck alleio basdiriok^ 
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Mudeni es fftUt ihnen jedwede Uebertreibnng in Inlialf imd Form 
der Bede unter dieee Beseiohnnng. 

Zu den Fehlern der Darstellung gehört ferner das avoixo- 
vofir^ovj alles was schlecht disponirt ist, Ernesti p. 24, das 
aü%vf.t(xtoVj wo Figuren schlecht angewandt sind, das xanoavv- 
^hrov, was schlecht gestellt ist, richtiger, was gegen die Regeln 
der p:uten Composition vcrstösst. Hierher gehört auch der act>- 
Qio/itog (so wird jetzt bei Quint. §. 59 statt xoiviof.ws gelesen), . 
die Vermischung der Dialekte, also Attisches anter Dorischem, 
Ionischem y Aeolisohem. Dem stellt QaiAtiliiin die Vermisehang 
Ton erhabenem mit niedrigem^ altem mit nenem^ poetiiehem mit 
gew(^liehea rar Seite. 

§. 41. 
foitietmiic. 

Oniatnm, geschmtlckt, ist nun dasjenige, WM'mebr'irt 

als deutlich und probabile. Man drückt nicht blos das aus, 
was mau ausdrücken will, sondern drUckt es auch glänzend aus. 
Daher gehört auch die bereits bei der Erzählung berücksichtigte 
ivaQysia, die mehr ist als blose Deutlichkeit, mit zum Schmucke 
der Darstclhniir. Ks ist ein grosser Vorzue:, die Dinge, Uber 
die wir sprechen, deutlich und so anschaulich zu schildern, dass 
man sie eben mit eignen Angen zu sehen glaubt. Als Beispiele 
giebt Qaintiliaa eine Stelle ans Cie. in Verr. V, 33:' stM sol^ 
iits prwior pqpvU Momam mm ' pdlUo pmpurea tumcaque tatmi 
mulMftfiiJa niam$ in töore, nnd eine andre äus' der Bede pro 
Gallio: «iffeiar isidett aScs miranies, aHas vero exemtest qjM»- 
dam e» fmo vaeälanks, quosdam hestema ex peiaHone oseitanteg, 
Ik mm ertd immunßa, lukdmta vim, e&ronis langmduH» spimB 
e$9perta piwmm. Er seHwt giebt ein sebtoes BeispieLTon dttr 
Schilderung einer zerstörten Stadt: Ät si aperias haee, quae 
verbo uno inclusa erant f nämlich expu^'üatain esse civitatom), 
apparthvmt effusae per dotnus ac tmipla ßamnme et ruentiuin tecto- 
rutn fragor et ex diverbis clamoribus unus quidam sonus, alwruin 
fuga incerta, alii extremo compUxu suormn cohacrentes et infantium 
feminarufnque ploratm et male in iüum usque diem servuti fato 
senes; tum üla profanormn sacrorumque direpiiOt efferentium praß- 
das repetentitmque discursns et acU aa/iU smm quisqm praedmem 
Ctdmiii €t eonaia reUner$ ii/fantm smm mater ei, skuki mami 
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lucrum est. pufina infn- mdorcs. Eben das Zerlegen in die Theile 
lässt bei der Schilderung die Sache selbst grösser crßcheinen, 
wie Arist. Rhet. I, 7 p. ^ ttuter AnfUbraog von Homer IL I 
592^94 bemerkt: 

tiicva di ukXot äyovai ßadv^utvovg ze yvvaixaS' 

einer ttberhanpt yielfaeb im Altertbtim citirten Stelle, s. Heyne 
zn Horn. D. T. Y p. 667. Hermog. p. 453 citirt sie als Beleg 
des tragiscben Anfldmeks und findet ibre Parapbrase bei De- 

mosth. de fals. leg. 65 p. 361, wie schon vor ihm Theo Progym. 
p. 63. Der Weg />ur Erlangung dieses Haiiptvorzugs der Dar- 
stellung ist nach Qaintilian ein ganz leichter, man blicke aui die 
Katur und folge ihr. 

Sehr wesentlich, um einer Sache Licht zu verschaffen, sind 
die Gleichnisse, von denen die einen unter den Beweismitteln 
ihre Anwendung finden (S. 113), andre zur Verauschaulichung 
einer Sache dienen. Das, was man der Aebnlichkeit halber ber- 
beizieht, darf nie dankel oder unbekannt sein; denn alles, was 
znr Beleuchtung einer andern Sache herangezogen wird, muss 
selbst iieller sein, als das, was es erlenebtet, gegen welobe Bo- 
gel wobl «in Dicbter sieb Ausnahmen gestatten darf (Yerg. Aen. 
IV, 143), nie aber ein Bedner« Ancb darf das Gleiebnisa kein 
zu aUtäglicbes sein. NatOrlicb mnss es wirklieb passen nnd 
darf nieht an sich falsch sein. Dabei ist es am bestem Saebe 
nnd Gleicbniss in eorrespondirenden Gliedern gleich miteinander 
zu verknüpfen. Dies giebt die auccrndooig, die redditio con- 
trariay wie bei Cic. pro Mur. 13, 2[): „ut aiunt in Graecis 
artificibus eos auloedos esse, qni citharocdi üeri non potuerint: 
sie nonnullos videmus, qui oratores evadere non potuerunt, eos 
ad iuris Studium devcnire*' oder c. 17, 36: „nam ut tempestates 
saepe certo aliquo coeli signo commoventur , saepe improviso 
noUa ex certa ratione, obscura aliqua ex causa excitantor: sie 
in bac comitiomm tempestate popnlari saepe intellegas, quo 
signo commota sit; saepe ita obscnra est, nt casn excitata ti- 
deator". 

Kieht genug aber, eine Sache anscbanlicli zu scbildem, 
muss man dies ancb bttndig (circnmoise) und spbneU tbun, niobt 
sowohl durcb die Figur der Brachylogie, die oben nur das sagl^ 
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was ütttikig ist, sondern dnrch eine Kürze, die mit wenigen 
Worten vieles nmfasst, wie bei SalluBt |Mithridatefl corpore in- 
genti, proinde armatius', wozu Bar mann ana Flor* Iii, ^, 2: 
^atrox ooelmn, perinde ingenia' anfllhrt Freilicli darf man bei 
dem Streben nach Kürze nicht in Dunkelheit Terfallen. Ein 
dem verwandter, aber bedeutenderer Vorzug ist die ifiipaaigf die 
einen tieferen Sinn gewährt, als die Worte an sich enthalten. 
Die eine Art derselben deutet mehr an, als sie sagt, die andre 
selbbt dag, was sie nicht sagt. Ein Beispiel der ersteren Art 
giebt Homer Od. X 523, wo Ulysses zu Achill in der Unterwelt 
sagt elg Unnov mteßaivofisv, hier zeigt der Dichter mit einem 
Zeitwort des Pferdes Grösse an. Plut. de vit. et poes. Horn. II, 26: 
iv Ti^ xccTeßcclvo/iiev, ro f-dy^Oog tov CTtTtov ifig^alvei. Eastatbins 
zn Horn. II. E p. 576 erklärt e^qxxaig als U^ig di imovoiag 
aviovoa ro ^ijrovfievov , vgl. Erncsti Lex. techn. rh. Gr. p. 104. 
Den Homerischen Ausdruck ahmte Verg. Aen. II, 262 nach, wenn 
er sagt: ;demissnm lapsi per fnnem^ Die zweite Art der £m* 
phäse zeigt sich in der Unterdrückung eines Wortes > oder der 
absichtlichen Unterbrechung der Bede. de. pro Lig. 5, 15: 
in hao lanta tna fortuna lenitas tanta non esset, quam tu 
per te, per te ihquam, obtines: intellego, quid loquor'^ Cicero 
Tersehweigt hier, aber nichts desto weniger Terstehen wir, dass 
eb niehf an Leuten fehlt, welehe den Cftsar zur Oransamkeit 
antreiben. Das eigentliche Unterbrechen der Rede findet durch 
die Figur der Aposiopese statt, von welcher bei den Figuren 
die Rede sein wird. Auch in der Sprache des gewöhnlichen 
Lebens bedienen wir uns beim praeirnanten Gebranch einzelner 
^Ansdrücke der Emphase, etwa in Wendungen, wie: virum esse 
oportet (vgl. Wunder zu Soph. Oed. Col. 389), homo est ille 
(homo sum wird emphatisch öfter zur Entschuldigung mensch- 
Ucher Schwäche gebraucht, vgl. Ruhnken ad Butil. p. 114. Pe- 
tron. 75. 130. Juven. VI, 284), viirendum est Aus Sehrifl> 
stellM liesse sich dergleichen noch manches anftihren, z. B. 
der Oebrauch von via fllr reckt via^ ganz so wie odog bei Eurip. 
Med. 765, vgL Ruhnken Dici Tereni p. 27. So sehr, be- 
merkt Quiüt&ian, gleicht die Natur meistfentheils der Kunst. 

So ist denn auch die natfirUehe Einfachheit, ttg>ikeui 
(EmesÜ p. 51), nicht ohne eigenthttmlichen Reiz, wie man ja 
auch an Frauen die natürliche Schönheit liebt. Kraft und 
Kachdruck aber gewinnt die Hede auf mancherlei Art; durch 
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&dpme(tgt Uebertrcobang des UnwillenBy m flbrigen ab» eiM 
gewisse Brimbenlielt (Quint VI, 2, 24. Emesti p. 70), dereb 

(favtceaia im Entwerfen anschaulicher Scbildernngen (in eonoi- 
piendis visionibus, Quint. §. 88, vgl. VI, 2, 29), durch i^sQ' 
yaala Sorprfalt in der Ausftlhrnnf^ (in efficiendo velut opere pro- 
posito), wo/u die Inf^Foyadia*) kömmt, die im x hmalige gleichsam 
f:egiplelte \Vi(vl( i liolmm" eines Bewoisf«. Verwandt damit ist die 
ivioystay der zn Foljre das, was man «agt, nicht mllssiL'', son- 
dern eben wirksam ist. Man bedient sich ferner der Bitterkeit 
und Schärfe. In der Hauptsache kömmt aber alles darauf bin- 
uns, eine Sache za vergrössern • oder zn verkleinern , was anf 
Mderseitig bestimmte Weise geschehen kann. Dabei rergegea- 
witrtige man sieh das, was Inerttber in der Lebre you der Er- > 
findong gesagt worden ist if^^i^ 

IKe erste Art eine 8adn Kit TergrMsen oder ▼eridei«' 
Bern, erstreekt sieh anf die Benennung derselben. £in scbOnes ' 
Beispiel giebt Oio. in Venr. I, 3: „neu enim firem sed erepto* . , 



rem, non adnlteram sed expngnatorem pndicitiae, neu saeri- §^^)j,^ 
legnm sed hostem sacrorum religionumque, non sicarium sed j^^^T* ' 
cradelissimnra carnificem civinm socioruiiKjno in vestrom iudi- ^ß*lf* 
cium adduximus''. Ausserdem zerfällt die Aiiiplificatiou haupt- 
sächlich in vier Arten, incrementumf comparatio, ratiocinatiOf 
cangeries. / 

Davon ist das incrementum oder die Steigerung (nicht ' 
mit der Klimax oder gradatio zu verwechseln) am wirksamsten, 
durch welche auch das geringere gross ersebeint. Sie findet 
durch eine oder mehrere Stufen statt, und man gelangt durch 
sie mitunter gleichsam Uber das hf^ehste noch hinaus, wie Oie. 
in Vevr. V, 66: „faclnns est YUieire civem Bomannm, seelns 
verberaie, prope pttriddinm neeare: quid dieam in cmeem toi- 
lere?" Eine zweite Art der Hinsnfügung über das Höchste ist 
bei Verg. Aen. VII, 64^: 

quo pulchrior alter 
non fuit exc«pto Laurentis corpore Turni. 
Hier wird nämlich das höchste ,quo pulciirior alter non fuit* 
vorweggenommen, und dann noch etwas besonderes hinzugefügt. 
Eine dritte Art bezeichnet ohne Stufengang etwas gleich von 
vornherein als das höchste. Quintilian YllI, 4, 7 giebt als Bei- 
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g|»ol «HS einem imgenamiteii VerfkaMsr: ,^mixem tarn oeeUiifti. 
quid dioam amplina? matrem toam eeeidisti''. Eine andere Art 

der Steigerung lässt, ohne die Bede zu gliedern, immer ein 
grösseres Wort aui das andere folgen. So Cic. Phü. il, 25 vom 
Erbrechen des Antouius: „in coetu vero populi Kumani negotium 
publicum gerens, inagistcr equitum'*, wozu Quintilian bemerkt: 
„singula incrcmentum habent. per se deforme ve! nou in coetu 
vomere, in coetu ctiam non populi, populi etiam non Bomanij 
vel äi nulliun negotium ageret^ val »i uou pMictm», vel si nou 
ma^iiter £guUum". 

. . Die Amplifieation durch Vergleiehung hat ihre Steige- 
rung aue kleinerem. Durch VeigröBserung des Jüeitteren mnss 
nothwi9ndig andi dae darttber stehende gehoben werden. Bei 
Gicoro geht besagten Worten vorher: i,si hoe tibi iater coenam 
et in illis immanibns poeulis tais aocidisset, quis nou torpe du- 
fieret9'^ Ferner in Gat 7 t „send meharcales mei si me Isto 
paeto metuerenty ut te metnunt omnes elTes tni^ domnm meam 
relinquendam putarem'^ vgl. Halm z. d. St. Aehnlich wie beim 
Beweis kann auch bei der Amplification durch Heranziehung 
eines verwandten Beispiels eine Sache vergrosöert werden. Auch 
hier gilt die Regel, dass nicht blos Ganzes mit Ganzem, sondern 
auch Theile mit Theilen verglichen werden. Cic. Cat I, 1: 
„num vero vir amplissimus P. Scipio pontifex maximus Grac- 
chum mediocriter labefactantem statum rei publioae privatus in- 
jterfecity Catilinam orbem terrae oaede atqne i^qendio ?astare 
ßopientem nos consules perferemus?'' 

Die dritte Art geschieht per raUoekuiiiona», sachlich ver- 
wandt mit der tfufoatSß Aus der vergrössemden Hervorhebung 
eines Kebennmstaudes flberhu^n wir ea dem HGrer, auf die 
Grö89e der Sache selbsti um die es sich hier handdt, einen 
Sehlus KU machen. Wenn Cie. Phil II, 25 dem Antonius seine 
Völlerei vorwerfen will, und zu ihm sagt: „tu istis fancibns, istis 
lateribus, ista gladiatoria totius corporis firmitate", so können 
wir uns einen Begrifl" davon machen, welche colossalen Quan- 
titäten Wein er bei einem Ilochzeits mahle zu sich genommen 
hat Wenn Aeolus bei Verg. Aen. i, öl auf Bitten der Juno 

cavura conversa cuspide moiitcm 

impulit in latus, ac venti velut agmine facto 

qua data porta ruunt — 
so sehen wir^ welch ungeheurer Sturm sich erheben muss. Wie 
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schön ma^ Helena gewesen »ein, dasB sie so^ar auf die Troi* 
sehen Greise einen solchen Eindruck hervorl)iiiiL''cn konnte! 

Endlich kann mnn die Ampliüeation auch dnrch die An- 
häufung von j[rleie]i!)r deutenden Wörtern und Sentenzen er- ' 
reichen, entsprcr]KMid der Fi^nr des üi ya^JoniajLiöü. Cic. pro Lif^. 
3, U: „quid enini tuub iUe, Tubero, desirictus in acie Pharsalica 
giadins agebat? cuii» lata» iUe maoro petebat? qiiis sensus erat 
armomm tnorum? qnae tua mens, ocnli, manus, ardor animi? 
iqnid cnpiebas? quid optabas?'^ Fttmer in Venr. V, 51: ,^erat 
ianitor eareerig, eaniifez praetckrii, mors terrorqae Mcknrom el 
dviam Romanonun, Hetor Sextii»'^ — wobei noeh d»B eiBBefaieB 
Wlirter hdlier «nd höher waohaen. 

Die Arten der Verkleinering sind dieselben; auf so Tiel 
Stnfen man hinanfsteigt, aitf ebenso vielen tteigt man Mnab« 
Beispiet bei Gie. de leg. agr. 2,5: „paiiei tarnen, qui ptoximi 
adsteternnt, nescio quid illum de lege agraria voluisse dicere 
snspicabantar'^ 

■ 

BieSentensen« ' 

„Sententia (ynofirj) est vox univernalis, quac etiam citra - 
complexum eausae possit,csse laudabilis'' dciiuirt C^uint. VIII, /^^ / 
5, 3b Oornif. IV, 17, 24,ider die Sentenz fälschlich mit zu den ^T '. 
figaren rechaeti was Quint« IX, 98 zurückweist, definirt sie ' * 
als i^atio sampta de vita, qnae aoi qnid sit, aut quid esse 
oporteat in Tita, breriter iMteadit^ Asitaim. Bhet iX, p. 1% 
sagt: yfmni 9^ imi (jtk» m$ h Megtaltiitf m$f^ SiUw Jt^uyfur 
%fa¥ Sö^utog Idiov ^r>ha9tg> ivo di i^onro* tw' yvcjfiviiv «la»r» 
o fih iifdo^og, o di rut^adoios* otccy fth oh höo^ov Uyfjg, oMp 
M rag alt Lag (pi^eiv (1. inicpk^eiv)' ovn yocQ ayvo&TM ovte 
aTiLOitiTiU 10 Xtyöfieyov. ozuv öt TiaQaSo^ov liyfigt XQV (pQ^^^^v 
Tag alt lag ovvtofuog^ 'Iva rrjv ddoJLaoxlctv xui trjv ariLöiLuv öia- 
(pvyjig. Nach Arist. Rhet. II, 21 ist Gnome eine ancxpavoig ov 
pttnm ftSQi Tü)i' xaif i-naatov, oiov mnog ttg l(pixQcnrg^ a^Xa 
xai^oloVf xal ov 7t£Qi tvccvtiüv, oiov oti t6 svi^v tff xafiTtvkf^ ivav- 
tioVj akka nsql bcwv al TTQa^sig etolf xal aigera yj (pEvxra itni 
ngds TtQazTeiv» Fttgt man zu einer Sentenz den Grund und 
das warum hinzu, so ist das Ganze ein £nthymem (S. 91). 
Eines Beweisee bedürfen aber alle diejenigen, welche etwas pa- 



radoxes eittiiftheo; diejenigM, bei denen dies nicht der Fall ist, 
bleiben ohne Beweise. Für die Aiwendtui^ der Sentemen ist 
ra bebmigen, w«s Aristotdes ebendaselbst p. 101 sa^: 

w ifiTtBiQog TIS fi^v TiflueaSwif hvra yyioftoloysiv 

VTtQsnsSy «W«^ iuxi TO ^ivx^oloyslv y TtBQL ö^wv ajteiQOgj jyll^eov 
xai dnaidtvTOv. Der Nutzen der Gnome für den Vortrag besteht 
nach Aristoteles iü zweierlei. EiiiOial freuen sich die Zuhörer, 
in einer allgemeinen Form das ausgesprochen zu hören, was sie 
schon vorher als besondere Vorstellung in sich haben. Zweitens 
aber verleiht die Gnome der Rede Charakter, yjlhiffwg Ttoui Tovg 
Äoyovi;, weil sie die Gesinnung des Kedenden bekundet. Drücken 
also Gnomen eine gnte Gesinnong ans, so stellen sie auch den 
Spreobendec als Mann von guter Gesinnung dar. 

Eine selbständige Behandlang erfahr die Gnome als Pro- 
gymnasma, als welebes sie in derselben Weise wie die Obrie 
bearbeitet wurde. Die Progymnasmatiker definirten sie im An- 
soblnss an Aristoteles als loyog Ksg>aXmf&dijg h ojiwfivau xct&O' 

* dijläv, * So Hermog. Progymn. p. 7* h dnotfavau beisst in einer 
entweder bejahenden, oder verneinenden Aassage. Die bei der 
Chrie zulässige Form der Frage ist bei der Gnome ausge- 
schlosscD, Schol. Aphthen, bei Walz Rh. Gr. T. II p. 22. Dies 
stimmt freilich nicht mit Quint. YIII, 5, 6. Kürzer sagt Aphth. 
p. 25: yviiiuv ioil koyng iv ano<£€tvomi (1. fv aitotpavoet nach 
Hermog. und Matth. Camar. p. 123) y^fpaXaiaidr^g Ini n Trnnral- 
Ttatv. Gleich mit Berticksichtignng der verschiedenen Arten der 
Gnuane definirte Sopater, s. Doxop. HomiL p. 28B: yvMoj iotif 

tov üvimft^p(ni(^ov*). Dem Inhalte naoh bezieht sidi näslieb die 
^ Gnome entweder auf eine Saebe, z. & „nibil est tarn popnlare 



*) Die Gnomo ist also nichts weiter als eine besondere Art der 
Chrie, nur dadurch von ihr unterschieden, dass sie sich nie aut 
eine Begebenheit beeiehei, somit nie n^ctmiKf^, sondern immer 
nur hiyixr^ aeia ksün« ferner dav die Chrie immer von eiver 
bestimmt angegebenen Person ausgeben mius, die Gnooie aber 
nicht nSact Yvfifiij avwwog slg ti(f6a(imov avatpegofiii^ 
XQslav not ei j Theon. Progymn. p. 201 extr. Weitere Unter- 
schiede der rinoTTie von der Chrie giebt Dozop. Homil. p. d05i. 
Vgl Ernesti lex. tedm. ih. Gr. p. 63. 
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quam bonitas" — oder auf eine Person, wofür Quiiitiliaii den /^^y 
Ausspruch des Domitius Afer anführt; ^princeps, qui vult omnia , \ ./ / 
scire, necesse habet inulta ignoHcere" Sie kann ferner einfach i 
sein (ankij), wie in den angeführten IJeispieleü, oder doppelt j M'Vj/ 

{öis^svyfihr;) z. B. Ter. Audr. 41 : jObsequium araicos , veritas / . 

odium parit^ Aiioh kaiiu beiden Arten eine Begründung zugc- 
filgt werden, z. B. „in omni oertamniey qui opulentior est, 
etiamsi acdpii inioriam, tarnen, quia plus potett, £Mm videtor"; 
Sali. Jng. c. iO (von Quintilian angeführt). 

Ueber die Anwendang der Sentemen sagt OomMetmi sehr 
riebtig: „se&tentias interponi rare oonvenit^ nt rei aetoiesy no« 
Tiyendi praeeeptores eise videaiaiir: enm ite ialefpoiieiitiir, mI'* 
tun afferent onmuenti et neoesse est animo eomprobet taeitat / / ^ 
anditor, cum ad eansani Tideat aeewnodari rem eeriam ex lit&J/^^^^ 
et moribus sumptam". Leider beherzigten gerade die Römer diese 
weise Lehre in ihrer späteren Litteratur sehr wenig. Bereits zu i 
Quintilians Zeiten hielt man die Sentenzen wo nicht für den einzi- 
gen, so doch fiir den llau})t8ehiiiuck der Kede. Daneben fehlte 
es freili»;b auch nicht an Roh*ben, weh he alle Senttiizea schlecht- 
hin verwarfen, weil sie der alten, ursprünglichen Beredsamkeit 
fremd gewesen. Soviel ist richtig, dass sie erst durch die Asia- 
nische Beredsamkeit in Menge znr Anwendiing kamen^ fi»«, iftp^- 
t^h^2p. Danach benrtheile man, was es mit dem neuerdings 
dem Oieero gemaehieB Vorwurf auf sick hat, er sei in seines 
Beden arm ab SeBtenzeB. QBintüiaB, auek hier seiaer Biehtung 
getren, schlügt etnea Mittelweg elB, mä empfiehlt goto SenteB- 
sen üi m8ssig«tr Zahl aad an passender Stelle als wttrdige« 
Sehmnek der Bedew Man nannte sie ja eben auch kgmma oror 
üßnis» NatttrUeh ist alles frostige, gesuchte, so wie ttbertfieEeBe 
an ihnen zu vermeiden. Daher sagt Cic. de opt. gen. 3, 7: { 
„est enim vitiosnni in sententia, si quid absurdum, aut alienum, j 
ant non acutum, aut snbinsulsum est'^ Sen. ep. 114, 16: „non 
tantura in genere senteiitiarüm vitinm est, si aut pusillae sunt 
et pueriles aut improbae et plus ausae, quam pudore salvo licet: 
sed si Üoridae sunt et nimis dulces, si in vanum exeunt et sine 
effectu nihil amplius quam sonant^^ Dunkelheit der Sentenzen 
in seinen Reden macht vCicer o orat. 9 , 30_4ein Thucydides zum 
Vorwarf. Als ganz fehlerHatt bezeic£äet Quintilian eine Sentenz, 
die TOB eiBem Worte aosgehti z.B.: „patres coBsoriptii sie enim 
iBcipieadam est mihi^ ut memiBeritis patmm^« 
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•Sine «ententia ex tmlraraB wurde gleiclisaiii xav i^oxr^v^ 
i¥$-vjiiraa genannt, wie dei* Saic ans Gie; pro Lig. 4, 10: „qner 
mm igitur impnfiiiad, Caesar, taae elementiae Uns est, coram 
te ipsorum ad crudelitatem acuet oratio?" S. oben S. 91. — ■ 
Kine Sentenz am Schlüsse einer längeren Auseinandersetzung . 
gleichsam der letzte Strich , der das G-anze vollendet, oder wie 
Quintilian mit einem anderen Bilde sagt „non tarn probatio^ 
juam extrema quasi insultatio'*, heisstj iitKpwvr^ficc, 7a, B. 'tog» 
^ftm ktxi, i, 33: fl^^ jr^ fJ^J ^) ^ai^ilf '( h^af. ?//•- : 
ü^iM^ i T^^' tantae molis erat, Romanam condere gentemt 
(^Ctf^^ oder.CiCk pro MiL 4, 9: „faoere enim p rebus adnleseens pen'ci»- 
Im^.qnaiiF perpeti iarpiter malnit^. Vgl; Hermog; p. 252. Er- 
natti Lese« teqkn. rb. Qdri' p. 132. Vob». Oomn. Bliet. y^ ^^p. 41& ff. 
JBemerkensworth ist, dass der Anon. de fig. bei Spangel Bb. Gr. 
T. III p. 173 am £piplionem ab ebarakteriatisoli die- Abweiei»- 
l^it der Oenjnnolion berrorhebt 

' • • §. 43^ ' • » • . 

SieTropen. 

' ' Tropus, manclie Lateiner sagten dafür motus*), wird von 
Quint. VIII, 6, l deliüirt als ^verbi vel sermonis a propria 
signiücatione in aliam cam victate matatio". Die Griechen sag- 
ten: i^QOTTog i<fTi liyog xata TtaQcctQOTirv rov xdqIov kejoftfvog 
xara riva d^kwatv xofJ/nuoriQav rj xcrra to dvayxGlnv, Tryph. bei 
Spengel fib. Gr. T. III p. 19i. Desgl. Grog. Gor. ib. p. 215: 

xi^^i^s ^if^ tI jtSafinv/ nsQl t^v fQoaiv, Bei tCohiifieias.lidlen 
noeb Tropen vnd Fignren als exornationes maannen, -nwt 'mm 
den IV, 31, 42 eine Anzahl zncfammenge^ellt qnibos ' ab 

nsitäta verliorum potcstate receditur atque in aliaili-- mtioncia 
cum quadam venustate oratio eonfertur". Cicero Brut. 17, 69. 
Orat. 24, 81 ff. unterscheidet aber bereits nach Griechischem 
"Vorgänge Tropen von Figuren. Mit den Regeln der Tropen be- 



♦) Auch mores und modi findet sich j^U Beselcliwing der Tropen, 
Ruhnken. ad Aq. Rom. p. 141. — Stott des handBcbriftlichen 
ühnm bei Aq. Rom. p. 32; 7, das ^alm in iuitatmm Verwan- 
delt hat, ist wohl slngnlornm la leaen.* . 
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fasstCD sich behnfs der Dicht ererkiHrnng anch die Grammatiker. 
Ueber Zahl, Arten imd Unterarteu derselben t'Ubrteu sie mit den 
Philosophen einen erbitterten Streit. Ohne sich darauf einzu- 
lassen, bemerkt Quintilmn hn »llp^emeinen, iUiss<die «isen Tro- 
^IMH der Bedeutua^, andk^ des Sebtnuekes in||cii'><im!gfeWftucU 
werden V'iftHs die emen i^riei« im «igeitüobeftV '^e andereti'itb 
übertragenen bestehen, nnd dass dabei nicht blos die -fi^etiBeB 
der> Wölrtei!'^ sofidem auch ^ der Gedanken») nnd dev TGoinjiibaition 
yertHtdert wei^. £r selbst^ b^andelt '^ranf \n vei^chiateiat . 
AnsAlbrlichkeil Tiensetai' Aften von Ttopen^ nftmlioh 'Netäf^hel, * 
Synekdoefae^, Met()nynne /Antonomasie) OnoinatOpoei^ KAilaetaNi- 
siflf, MetailepsiBy das Epitheton i'^ie AI leji^orie mit 'd^m (Bätfaeei, 
die Ironie mit ihren Unterarten, die Periphrasis, das Hyperbaton 
und die Hy])erbel. Auch Trypho p. 191 ukinut vierzehn, er lässt 
aber von den c-eiia unten die Antononia«iie . itiid das Epitheitou. 
die Ironie und ll^-])(■l•l^cl weg* und i'ulirt duiur An;istn)|ilic, J'U-u- 
nasmn«. Ellipse und ParfijilrrdUKi nnf*. In dri- Schritt si_'!l)st, 
wie uuB vorliegt, folgen nach üehaudiuug der genannten 
noch Hyperbel, Emphasis, Energcia, Parasiopesis , Homoedtiß 
mit Unterarten, Charakterismus, Eikasmus, Syntomiey*i davon 
verschieden die ßQayvtr^g, die SvUcpsis, Epanalepsi% Froanaphö^ 
nem^f Parekbaeis, AmphiboUe>/ Antiphrasis y M etat^^sii'^ A«la- 
üomasie, Ir«fnie' nebst Sarkasmufe»^ lIMvifQtajfiiSg, 'X«r^iMps)pi4l» 
EptkertomesiSj -AnäUfftog' wiid> na^otfilaf sAammeal id0»i>ittftt 
ttttd dreisslg. Die' Sohrsft des I i >pbon^ bildet idia^artttftklgwlfllr 
die' OompilatiQfnen späterer «Rhetoren-/ 4att* >bidid ^wblekei von i sba 
betefts 'geüaüntett' Troiien we^tecn, bald neue hinzufügen. Neu 
hinzugefügt sind vom Anonymus bei Spenge! T. III p. 207 ff. 
(io^r, avTanoi^oaig. Gregor. Corintli. nennt 27 Tropi n. liarunter 
die ]-iii;niHoHig, Epanxcsis, H \ steroloirif nnd das axrjui^, \v()tunt,;r 
er einen zu eut«dmldigeiitleu K^oloecifemu» versteht (p. 22b}. liei 
einem andern Anonymus p. 227 wird das n67ton;jiievov von der 
Onomatopoeie unterschieden. Als Unterarten des umm,r^fiiv(^ 
erscheinen bei Kokondrioa p. 231 Mctonomasie , Mctaschemati- 
smus nad Metatypösis. Er theilt die* Tropen überhaupt in drei 
Klassen, solche, die sich auf ein Wort, solche, ^ die' sioh^aitfidib 
Byntas , tknd sok^hev 'die sieh •'auf beMes bezieMm^d Bei 
Oboere4bb6k«e 'todlidi «MttUeM p«?fi64 iaQok;i}aiB Pwiidi^ihi^ nnter 
dedf'TkpMi. ib enkem^ Anhang an = dieser fMhriftvWerden noeh 
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Die Zabl ist durch Spaltung der Arten in Unterarten, daiiu durch 
Hinzuiiiüiiae von mancherlei Figuren so gross geworden, da tlic 
beiderseitigen Gebiete von einander nicht scharf abzusondern 
sind, endlich hat man manches als Tropus auJgeiahrt, was weder 
unter Tropen, noch Figuren eine Stelle verdient. Eine nähere 
BetrachtoBg verdiejxea in der That blos die von Uuinülian ge- 
nausten. 

Der häufigste und schönste Tropus ist die Metapher, 
Quint. VIII, 6, 18, über welche einiges unbedeutende aueh bei 
Cornif. lY^ d4» 45 finden ist. Als latoiniseliem Anadmok 
braoflhi s^efst Oieero tryiiislatio. Sie iit so oatorgeDüto»» dm 
aueh Ungebildete ubewnsat sich ihrer hUnlig bedienen, in Ans- 
idrOeken, wie fenunantes yites, laoleae segele^ sitientefl agrn, Inxn- 
riMte iramenta, and ähnlieben, Gic erat. 24^ $1. de erat III, 38, 
155. Daher sagt Denetr« de eloc. §. 86 17 ß%mi^wt wl ficJU^nta 
^sraipoQMv didacxakog, Sie ist femer, nach Quintilian, so lieblich 
und glänzend, dass sie selbst in einer noch so schönen Rede, 
dennoch ihr eigenthUmliches Licht ausstrahlt. Denn richtig her- 
beigeholt kann sie weder jrewöhnlich, iiocli niedrig, noch unan- 
genehm sein, auch verniehrt sie die Worttiille, und gewährt 
schliesslich jedem Din^^e eine eigenthümliche Bezeicluuiiig. Man 
überträgt nun ein Haupt- oder Zeitwort von seinem ihm eigeu- 
thümlichen an einen-soiebeu Ort, wo.es an einem eigentlichen 
Ausdruck fehlt, oder wo ein Übertragner Aiudruc^ besser als ein 
eigentlicher ist. Dies thut man, entweder weil es nothwendig, 
oder weil es bezeiiohnender, oder wie gesa^pt, weil es alerUober 
ist Wenn der ttbertragene Ansdrnok niehts von aUedem leistet, 
dann ist er nicht an seinem Platze, im AUgameiaen ist die Me< 
tapber ein kflraeres Gleiqhniss (sinilitndo), 4a4arQ|b eimn 
solchen nntersehieden , dais dieses uit ider Sache, die wir aus- 
drücken wollen, verglichen, jene fUr die Sache selbst gesetzt wird. 
Dabei lassen sich vier Fälle unterscheiden. Erstens man setzt 
von zwei belebten Dingen das eine für das andre, wie wenn 
Livius sagt, Scipio sei von Cato gewöhnlich ^ang-ebellf' worden. 
Zweitens w4rd unbelebtes für andres unltelelite ;L;e braucht, z. B. 
Verg. Aen. VI, 1: ,cla8si immittit habenas'. Drittens wird unbe- 
lebtes für belebtes gesetast, wie wenn Homer II A 284 und sonst 
den Aebill U^ws ^^dj^BtuSv nennt. Endlich wird belebtes für unbe- 
lebtes gesetzt. Gerade dies ist eine Quelle der Erhabenheit, 
wenn dareh eine kUhne Hetaphar den empfindoagalosea Diagan 
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Haudlung und Bewu>^t<ciii beii^clcf^t wird, z. B. Verg. Aen. VTIT, 
728: ,pontem iiidig-iiHtus Araxes^ Cie. ])ro Linr. e. 7 : ,,quiil rnim 
tuus ille, Tuhero, destrictns in acie Pliarsalica ^riadius agebat? 
cnias latus ille mucro petebat? qni sensns erat armonim too- 
rum?" In dieser Art der Metapher i^t Homer unUbertroflTeneB 
Master, wie schon von Arist. Rhet. III, Up. 141 bemerkt wor- 
den, der folgende Beispiele «nfklhrt: a^ig ini dwudMe xvUvdero 
Xaeis oraridijff Od* l 598, iftutr otmog II. N 588. htlnrw^ta 
fieveoii^f J i96. h yalrf tarnfvo Itlmofievai x^oog äacoy A 574. 
^IfM^ iniqwio dthtavto fiai^vmaa, O 542, vgl. Dmetr. de 
eiae. §. 81 ff. So gieM es anch doppelte Metaphern, s. B. Yerg. 
Aen. IX, 773: ,ferntmqiie armare yeneno' — nnd natttrHcb lassen 
sich diese vier Arten wieder in verschiedene Unterarten zerlegen. 
Verfehlt hrisst es bei Arist. Poet. c. 21: fiatmpoQa iT Imh dvo- 
uccTog a).l(Hi)Lvv tiXKpOQa and tov yevovg im udo^, r dno ruv 
f-iöovc tju ytvog, ?i arrn tov ei'dovg t:ri nSog, xara zo dva- 
Inynv. Wie die angetuiirten Beispiele zeigen, wird hier der Aus- 
druck fi€Tag)OQtt in einem allgemeinen Sinne gebraucht, denn nur 
die dritte und vierte Art nmfasst das, was man sonst Metaphern 
nennt*). 

Kun ist aber zu bemerken, dass so sehr ein m&ssiger nnd 
passender Gebraneh der Metapher die Rede schmttekt, ebenso 
sehr ein hSnSger sie yerdnnkelt nnd nns yerleidet. Ein nnans- 
gesetzter flihrt zur Allegorie nnd zum Rfttbsel. Sehon Aristoteles 
sagte: tüvg Ttavra fiwaqd^ovreig alviyficcra fqatpeiv t Longin. 
fragm. 2. Es giebt anch niedrige Metaphern. So der yon Quin« 
tiiian wiederholt getadelte, charakteristisch genng: von Voss 
Comment. Rhet. IV, G, 9 j). 103 in Schutz genommene Ausdruck : 
jSaxea est Verruca in summo montis vertiee^ Ferner schmutzige. 
Richtig sprach Cicero von sentina rei publicae, unschön sagte 
dagegen ein andrer alter Bedner: ,perseoai8ti rei publicae vo- 

*) Man yergleiehe im weiteren die interessante Abhandlung von 

C. Hense Poetische Personitication in griechischen Dichtungen. 
Parchim 186^1. Jean Paul 8. W. 8 S. 2045 »»Indem der Dichter 
durch die Metapher einen Körper znr Hülle von etwas geistigem 
macht — z.B. Blüthe einer Wissenschaft: so zwinq-t er ims, die- 
ses Körperliche, alf»o hier , Blüthe' heller zu seiieii, uiö in einer 
Botanik gescliäiie. Und wieder umgekehrt giebt er, wie vermit- 
teist der Metapher dem Körperlichen durch das Geistige, ebenso 
▼ermittelit der Personifieation dem Geistigen dnnik das Körper- 
liebe faoiiere Farben.*' 

17 
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raicas'. Vortrefflich zeigt Cic. de orat. III, 41, dass die Metapher 
nicht unschön sein dürfe, und giebt selbst dafür die Beispiele 
castratam morte Afrieani rem poblicam, stercus cnriae Glauciam. 
Sie darf nicht zu gros"^ , odeT was häufiger ist zu klein, nicht 
nnähnlichy nicht hart d. h. zu weit hergeholt sein. So tadelte 
QttintUian den Aasdruck capU4s nim. Er findet sieh spttter bei 
Prndent prooem. Catbem. t. 27. Desgfleielieii den Vera des Furiiis 
Bibaenios (Schol. Hör. Sat II, 5, 41). 

luppiter bibemas eana nive eoospnlt Alpes^ 
in weleliem die Metapher obenein schmutzig ist. Eine gute Befei 
giebt Arist. Rhet. III, 11 p. 142, wenn er sagt, man mttsse Me- 
taphern bilden mit nahe und doch nicht ganz offen liegenden 
Dingen, öd fisrafpeQeiv ano oixsiuv xai fi?} (paveqöivj wie es ja 
auch in der Philosophie Sache des Scharfsinns sei, das Aehn- 
liche selbst an weit auseinander liegenden Dingen wahrzunehmen. 
Sehr richtig warnt endlich Quintilian vor der Ansicht, dass alle 
Metaphern, die den Dichtern erlaubt sind, auch für die Prosa 
passen. In Prosa musa die Metapher entweder einen leer stehen- 
den Platz einnehmen, oder mehr Gewicht haben als das, was 
sie vertritt Interessant ist es zu erfahren, dass auch Aeschines 
dem Demosthenes den Gebrauch mehrerer falseher Metaphern 
vorwarf, doch vermoohte Dionys von Halikamas (T. VI p. 248) 
diese im Demosthenes selbt nicht nachzuweisen. 

Der zweite Tropus ist die Synekdoche, Qunt. VIII, 6, 
19, hei Gornif. IV, 33, 44 inkUlecHo genannt (cum res tota parva 
de parte cognoscitur, aut de toto pars). Durch sie kömmt Ab- 
wechslung in den Ausdruck, indem wir aus einem mehreres, aus 
dem Theile das Ganze, aus der Species das Genus, aus dem 
Stoffe das daraus crefertigte (wird wenigstens von Trypho mit 
zur Synekdoche gerechnet), aus dem Vorhergehenden das Folgende, 
oder (lies alles umgekehrt verstehen. Die Griechischen Khetoren 
zählten im Ganzen dreizehn Unterarten auf, s. Anon. bei Walz 
Rhet. Gr. T. VlU p. 091. Ihr Gebrauch ist natürlich freier Itlr 
die Dichter als ftlr die Redner. Die Prosa erträgt mucro als 
Schwerdty techm als Hans*), aber nicht puppis als Schiff, abies 

*) tectum bedeutet eigentlich das bedeckte, also das Haus. Da 
aber die Participalia an sich am geuus vprhi keinen Äntheil 
haben, so kann es natürlich auch das bedeckende, also das 
Dach bedeuten. Von einer Synekdoche ist hier, genau geoom- 
men, keine Rede. 
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als fivieftafel (PUat Pera. 11,2, 66), und «ndreraeite wohl fir- 
rum als Sobwerdt, aber nicbt quaärupes als Pferd. Am melBten 
MilllflttS ist noeb die freie Anwendung des Nanaerus. Hftnfig 
saigt Livins Romaans statt Romani, nad oft spriebt Oicero Yon 
sieh aliein im Piarai. Namentlftb die silberne Latinität liebt es 
nach dem Vorgang der Dichter aes, aurum, argentnm fttr eherne, 
goldene und silberne Gefasse zu gebrauchen, s. Heindorf, ad 
Hör. Sat. 1, 4, 28. Verg. Georg I, 480: templis ebur aeraque 
öudant. Hör. Ep. I, 6, 17: i ntinc argentum et marmor vetus 
aeraque et artes ^uspice. Valer. Flacc. I, 148: vaeuo condit Ca- 
put Hippasu» auro, im leeren goldenen Reeher. Seu. ep. 5, 2. 
de brev. vit. 12, 5. de vit. beat. 17, 2. de tranq. 1 , 7. Marl. 

VII, 6, 3. 34, 1. Bei Sen. de prov. 3, 13 ist ,saspen8a aaro 
nia' der in einem goldenen Gefäss geschmolzene Sehnce, welches 
▼on den Händen der Diener hochgehalten wurd. Ebendaselbst 
fsmmo fUr ein aas Edelstein giefertigÜHa Gefass, wie de benef. 

VIII, 9, 3 woselbst Gronov nnter anderen Lnc. X, 160: „genunae- 
qne oapaees ezoepere memm'', nnd Drepan. Paneg* c. 14, 1 an- 
Mrt „pamm se lantos pnUbnnt, ntsi aestiram in gemmis capa- 
eibns glaeiem Falerna fregissent^'. Aber selbst fttr einen Dicbter 
fast zu kühn sagt Claud. de VI. eons. Honor. y. 526 Ton einer 
Mutter, die ihre Tochter zur Ankunft des Freiers sorgfältig 
schmückt : „vintii angustai laspide pcctus", wo iaspis eine mit 
Jaspis besetzte Binde oder Sohüalle bezeichnet. Dies erinnert 
an Mart. IX, 43, 1: „hic qui dura sedeus porrecta saxa leone 
mitigat*' d. h. aiit einer Löwenhaut. Merkwürdig ist August. 
Confess. II, '4, 9: „arbor erat pirus in vieinia vineae nostrae, 
ad hanc excutiendam atqne asportandam", um diesen Baum zn 
schütteln, und sein Obst wegzutragen. Man könnte zur Synek- 
doche aneb alle die Fälle recbnen, in denen verkürzte Yergleiobe 
▼orliegeni wie bei Homer xofio^ XaQix&satiß oftoiai gleieb XaQi%m 
MOftoiSf oder bei ComparatiYen, wie Jnv, B, 202: lectns Procnla 
minor, zu klein, als dass Proenla daranf hätte sitzen können. 
Jvstin. IV, 3 sagt faoinas nulli tyranno comparandnm. Vgl. Btt* 
diger zu Dem. Olynth. II, 10, 4. Wopkens. Leett Tnll. II, 8 
p. 189. Heinrich zu Juven. S. 136. Burmann zu Lucan. VIII, 
747. Ferner das von Ruhnkeu sogcuamite geuiis loquendi, quo 
quis iaeere dicitnr, quod factum narrat, wie wenn Tert. adv. 
Nat. 1, 10 gegen Homer sagt: „ille opinor, qui de deis favore 
diversis gladiatoria quodammodo paria commisit, Veuerem saa- 

17* 
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emt Bagitta hnmaaa*'. Weitere Bdege giebt Heinr. zv Jimn. 
S. 85. 

Verwandt mit der Synekdoche nnd eigentlieb nur eine be- 
sondere Unterart derselben ist die Metonymie, die Setzung 

eines Hauptwortes fär ein anderes, auch Hypallagc gciiannt, 
und zwar ist Metonymie mehr der grammatische, Hypallage mehr 
der rhetorische Ausdruck, Cic. orat. 27, 93. Cornif. IV, 32, 43 
nennt diesen Tropus dmommatio: „Eins vis est", sagt Quint. 
VIII, 6, 23 „pro eo, qnod dicitur, causam, propter quam dicitur, 
pouere^^ Kacb Xrypho p. 195 ist Metonymie eine U^tg ano tov 
OfiwvvftKw v6 cwmvfiov drjXovaot. Man benennt also dabei die 
erfundenen Bin^e nach ihren Erfindern, die unterworfenen naeh 
ihren Beherrschern a.8.w., also Ceres i)lr Brod. Neptunus für Meer, 
sagt Quintilian, Vukam» fttr Feuer sei ganz gewöbnliehy vanoMmU 
pugmre sei gebildete Ansdraeksweise, Verna sei anständiger als 
coitns, aber lAber nnd Ceres ftlr Wein nnd Brod dürfe sieh der 
Redner nioht erlauben» So habe man sieh eine Hypallage des 
enthaltenden oder des Behälters f&r das darin enthaltene allge- 
mein fallen lassen, wie bene moratae urbes, pocalnm epotum 
und saeculum t'elix (Justin. XI, 10, 9: operani ublocare ad putcos 
exhauriendos. Valer. Flacc. II, 521: totaque pharetrae nube 
premit, mit einer Wölke von Pfeilen), aber das umgekehrte, wie 
Verg. Aen. II, 311: ,iam proximus ardet Ucah aon' dUrfe sich 
nur ein Dichter erlauben. Gewöhnliche Arten der Hypallage 
seien caesa sexaginta milia, der Dichter statt seiner Gediehle, 
Aosdräcke, wie venit eommeatns statt affertor, sacrilegium depre- 
hensnm statt saerUegus, armoram scicntiani habere statt artis 
armomm« £ine ganz häufige Art endlieh sei es, das bewirkende, 
aus dem, was bewirkt wird, zu zeigen, also pallida mors, pallentes 
morbi, tristis seneetus, praeoeps ira, hilaris aduleseentia, segne 
otimn. — Eäne kaum zu reehtfertigende Hypallage ist es, wenn 
bei Li7. XXn» 17 die Oehsen, zwischen deren HOrnem sieh 
ReisbUndel befanden, welche in Brand gesteckt wurden, accensis 
comibus die gegenüberliegenden Berge liiiiaul^^ctricbeu werden. 
Weitere Beispiele giebt Wopkens Lectt Tnll. III, 1 p. 324, doch 
sehe man dazu die einschränkende Bemerkung von Hand n, 178. 
Für die von Quintilian an^^^eftlhrte Art der Hypallage, In i welcher 
Substantiva abstracta statt der concreta gesetzt werden, z. B. 
«em^ium statt «m^, gebeu Beispiele in Menge die Ausleger zu 



^ kjui^uo i.y Google 



261 



LiT. m, 15*, a Corte ta SaU. Cai 24, 3. Graev. n Jnsi 

XLI, 2, 6. 

^ . Aneh die ÄBtOBomasie ward tob eiBigen xnr mvmidoxi^ (j> /mV.' 

geredbaet, Tryph. p. 204, ebeBio wie die Ellipse, die QniB- 
i tilian §. 21 bei dieser zwar erwähnt, deren Besprechung er aber ^ T» 

^ in den Abschnitt von den Figuren verweist. Die Antonomasie 

definirt Trypho als U^is rj ffQccoig Sta awvjvü/nojv ovo/nctron' ro '^^j^; 
xvQiov TtaQiazwoa. Statt eines EigennamenH setzt man ein ihn\gs\ 
^ kennzeichnendes Epitheton, wnhirt vnn Quiiitilian auch die Pa- 
^ tronymika gerechnet werden, wie Pelides, Tydides, oder eine 3 
^ ihn nach seinen Tbaten oder besonderen Eigenschaften bezeich- % 
^ nende Apposition, wie Romasae eloqaeatiae priaeeps flttr Cicero, f 
^ . 41 Afrieani nepotes als Bezeichnung Otaechcn. Cie. de prov. ^ 
^^'oonsnl. 9: „an vero ib Syria divtias eit Uia Sentiramis reti-«^ 
Besda?^ Ib Bülesigem Umfiuige ist auch dieser Tropus — Conrif. ^ 
^ IV, 31 , 42 nennt ihn pranmiimiio — dem jEtedner erlaubt 
^> Die Onomatopoeie dagegen, d. h. das Selbstbilden eines |^ 
Wortoe, das bei den Griechen für eine grosse Tugend galt, 
ist den B9meni kaom erlaubt Dies sahen wir schoB obea.^ 
Trypho versteht unter Onomatopoeie überhaupt eine ki^ig xor« ^ 
naQaytoyjjv %ov xuOiufulT^fievov iievt^vsyfiivij y und unterscheidet 
sieben Arten derselben, xara hv^ioXoyiav , z. B. Xi^og tulaßi^g ^ 
fftr svlr^TtTog, xcrta avaXoyiaVy wie das Sophokleis( he yfQovrtt- ^ 
yiijyo) nach der Analoirie von rtcaSayfoycS gebildet, xarn rtaQOvo i 
fiaaiuv^ dahin rechnet er Bildungen wie fieXho bei Aeschylus*), 
xma avvd^saiVj wie nodccQxr^gy vetpBhffeqha, (Quintilian führt als <«1 
schlecht und hart oma^etfaxolovi^og gegeatlber dem Lateinischen 
sqptenitiriones an), xcn evaklc^v, wie yvvavdQM bei Sophokles für 
M^aymWi xttwa dud^tVf wie noXig wiQt^ statt wt^f^ohg, ead-T^ 
lieh xttTtf nmotij/dim. Ausdrucke wie vevQtydkagy »eiUr^v^sf, ^ 
Itt^ßovTsg yXwaofiaiv. Das tob Quiutilian angeltthrte postes Um**^^ 
reaU t(it lauro eoronati wttre wohl als ^imtmoda neesa noqor M 
vo/ioalaif KU betrachten. ^ Manche Rhetoren gebrauchten den^ 
Gattungsnamen der Onomatopoeie blos flir das nETiotrjfiivoVy vgl. ^ 
Aüou. p. 210; oiofiatOTioiicc tari Xa^ig ?} /^SQog loyou TtCTioti^ 
fiivov xoTtt fiifii^Qiv tüiv ano%ekovf*ivü)v ^'j^cuv, Gregor. Cor. p. 220. 



daai das vorhergehende jj^ita^ otto tov z^ihtov nicht richtig 
Sehl kann, ist klar. Mindestens verlangt man XQVüia „die 6ol- 
dii^elt<«. 
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Coeoadr. p. 3S1. Dass die Kata ehre Bis oothweiidi^ sei| ii4 
gleichfalle oben bemerkt worden. Eigentlich kann hierbei Ton 
einem Tropus gar keine Bede selB, denn aie tritt ein, wo es der 
Sprai^e an einem Ausdruck fehlte wo ein ax<n:ov6fÄaa%ov xuta 
%6 olxsiov vorliegt, beim Tropus da^^cgen und zwar bei der 
Metapher, an die man bier zuerst denken winde, wird ein Wort 
an Stelle eines andern i^esetzt, also keine sprachliehe Lücke 
ausgefüllt. Wenn aber einige in solchen Fällen von Katachrese 
sprachen, wo vielmehr das Vertauschen eines Begriffs mit einem 
andern vorliegt, wie wenn man virtus statt temeritas, überall- 
tas statt luxuria sagt, so ist das nicht richtig. Weniger genau 
ist es anoh» wenn Oomif. IV, 33 , 45 die abum deinirt als die- 
jenige exornatio «qnae verbo simili et propinqao pro eerto abor 
titor, boe modo: vires homiuB breves ennt; ant parva elatera; 
aut longom in bomtne cooeiliiim, aot: oratio magna, ant: nti 
panco eermone". S. Kayeer*» Commentar S. dOO. 

£in selbst bei Grieohen sehr seltener Tropns ist die Me- 
talepais, tnnmumpUo, die von einem Tropos um andern 
gleichsam einen Weg darbietet. ^Est enim haec in metalepsi 
natura, ut inter id, quod transfertur, sit medios quidam gradua, 
nihil ipse sigiuficaus scd praebens transitum." Eine Metalepsia 
würde es sein, wollte man den Verres durch sus, den Laelius 
schlechtweg durch doctu» bezeichnen. Dann luiisste man es aber 
auch als Metalepsis betrachten, wenn Magnus vereinzelt hv\ 
Cicero, wie pro Mil. 25, 68, und stehend bei Laean zur Be- 
zeichnung des Pompeios dient. Nach Trypbo p. 195 ist Meta- 
lepsis Xi^ig ex awiüvvfdiag z6 ofiwvvftov SinXov^f wie wenn die 
v^oi d|«ia» bei Homer Od. o 299 i^oai heissen. &öoif nnd a^v 
ist synonym, homonym aber mit o§v sind die v^9o$ dgttcM. VgL 
Enst tu II A p. 79, Oder wenn ein nns nnbekannter Dichter 
sagt: 

wo qtidioUf^ statt axQißdu gesagt sein soll, was der Anon. 
p. 209 erklärt, rfj yaQ ifudoykia auvojvviul xcera doaiv dxgi- 
ßsia, tjj de 6fji(avv(.iü /} xuza zi^^iv uxQtßtiUf ryovv evaroxicc. 

Nur uneigentlich kann das Epitheton, lateinisch appo- 
situm, von einigen auch sequetiii genannt, zu den Tropen gerech- 
net werden. Von den Griechischen H( liriftsti Hern wird es daher 
ancb ttbergangen. Es gehört eben nur in sofern za. den Tropenj 
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weil es einmal metaphorisch sein kann , wie enpiditas efFrenata, ^ 
insanae substructiones, und solche Übertragenen Epitheta dienen 
ganz besonders zum Sebmnck der Rede, dann weil manche £pi-v^ 
theta mit Weglassnng ihres Hauptwortes an sieh als Antonomasie'^^ 
dienen können. Vielleicht dass dies der Sinn der sehr verdor»*^ 
benen Stelle bei Quint VUI, 6, 40 ff. ist Die Dichter» heisst t» ^ 
daselbst welter, bedienen sieh tler Epitheta in reichem Hasse, 9 
ihnen ist es genug, wenn sie Oberhaupt nnr tu ihren Hanpt- ^ 
Wörtern passen, beim Redner dürfen sie aber nnr dann ange-^1 
wandt werden, wenn ohne dieselben etwas fehlen nnd wirklieh 
weniger gesagt sein wtirde, also ,,o seelns aborainandnm, o de>C^ 
formem libidinem". MUssige Epitheta sind dagegen zu ver-^sJ 
werfen. Ohne Epitheta erscheint die Kedc nackt und unge- ^ 
schmückt, durch viele wird sie überladen. ^ 

Die Allegorie, in>'ersio, verbirgt hinter dem wörtlichen 
Sinn entweder einen anderen, tieferen, oder auch geradezu den ^ 
entgegengesetzten. „Ant aliud verbis, aliud sensu ostendit, aut 
etiam interim eontrarium''. Der zweite Fall giebt den besonde- ^ 
ren Tropus der Ironie mit ihren Unterarten, der erste Fall ent- ^ 
steht durch eine fortgesetzte Reihe Ton Uebertragnngen, wie in 
der Horasischen Ode I, 14: ,o navis, refbrent in mare te novi ^ 
flnetas«. Bei Oomif. IV, 84, 46 werden skmliMo (Allegorie), ^ 
arffumentum (Antonomasie) nnd e<mtrarkm'{lfOv&e) als Unterarten H 
der pemutaHo aufgestellt, der „oratio aUnd Terbis alind sententia 
demonatrans^. So defimrt aneh Trypho p. 196 die Allegorie als 
loyog ^eQW fikv rt nvQtvfg Sr^Xuiv , ttkQov evvoiav naQiatavwv ^ ^ 
xai^ ojitolüHJiv ini t6 nX^loznv. Bekanntlieh wurde der Allegorie \ 
seit den ältesten Zeiten ein grosser Spieliainn bei Erklärung der 
Homerischen Gedichte, späterhin der Mythologie Uberhaupt ein 
geräumt, doch ist hier nicht der Ort darauf näher einzugehen. 
Zu beachten ist es, dass der Anon. p. 215 von einer nothwen- b 
digen Katachrese der Allegorie spricht. Dies giebt den sermo ^ 
figuratus, auf den wir in §. 47 Kurtlekkommen. Rein Ülr sieh, ^ 
sagt Quint §« 47, wird die Allegorie in der Rede selten ange-Q[^ 
wandt, sondern meist mit apertis d. h. mit nicht allegorischen^ 
Bestandtheilen gemieebt Rein ist die Allegorie in einem Oiee-'^^ 
ronischen Fragment: „hoe miror, boe queror, quemquam hominem*^ 
ita pessum dare Teile, ut etiam nayem perforet, in qua ipse na^^Sk 
▼iget''. Gemiseht pro Mil, 2, 5: „equidem eeteras tempestates^l 
et proeellas in illis dnmtaut finetibus eontionum Semper Mikmi — 
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pntavi esse subenndas". Ohne den Zusatz in illis damtaxat flu- 
ctibus coDtioniHii würde die AUegüiie rein sein. Am sch(>ii.sten 
wird die Rede, wenn in ihr das Angenehme von dreien, nämlich 
von Gleicbiiins, Alle^^orie und üebertragung gemiscbt ist, wie bei 
Cic. pro Mur. 17, 35: „quod enim fretum, ([uam Euripum tot 
motus, tantas, tarn varias habere putatis agitationes, commuta- 

> tiones, flaatuai qaantas pertorbatioikda et quantos aestus habet 
ratio comitioram? dies intemdssns mras, avt nox interposita saepe 
perturbat omnia, et totam opinioBem parva non nanqnam com- 

- mntat aara mmoris'^ Hierbei mm man begondeia darauf aehra» 
mit deraelb«» Art der Uebertragtrag adiahlSreiiy mit der man 

^ aagefongea hat, d. k nieht ans dem Bilde za &llen. ^ele^ sagt 
Qnintiliaiiy fangen mit Sturm an nnd hdren mit Fener oder Ein- 
Starz anf, was sehr blfairiieli ist. In manehen Redensarten, wie 
pedem eonferre, iugnlnm petere, sangoinem mittere, war die 
Allegorie schon etwas alltägliches geworden. Desgleichen in 
manchen hiHtonscbei] üeispielen, die zu reinen Kedensarten ^^e- 
worden sind, wie Dionysium Corintbi esse. — Eine Allegorie, 
die zu dunkel ist, giebt das Rätb^el, ahiyfia. Eine räthsel- 
baite Ausdrucksweise ist natürlich in Prosa fehlerhaft. Dichter, 
welche ja die Käthsel zu einer besonderen Dichtnugsart ausge- 
bildet hatten, können sich derselben auch unter der übrigen Dar- 
steUnng bedienen, wie Verg. £g1. 104 Das iUithsel ist naob 
Trypbo p« ld3 eine ^^flfa«^ imnetrjdevfihfi xauoaxolcog dgtiaafeuc¥ 

ißovaa. Bei der Allegorie ist Ansdroek .oder (bedanke dunkel, 
beim Ratbsel beides. Vom aHany/ia Terscbieden ist der ygiqfogj 
wenngleieb viele keinen Untersehied anerkannten, nnd der Be* 
griff yQiq)og ein sehr vieldeutiger war. Doeh sagt SekoL Aristid. 

p. 508: yQi(ipog de iativ o?^x> evioi qmai, Tctmov aiviyiLictTt,' * 
dia(pi(iovüt oil lo (.itv uiviy^ia oi.tokoybl 'Lli^ uyvoslVf tov di 

yQlqxyif ayvoel doxaiv inioToad-aty olov aiviy^ fih iati to ti öLtcow, 
%L TQlitovv^ xL reTQanovv; ivTcrv!}^a Sijlov t6 i{Hatr}fta. y^nqmg 
olov ExroQa tov nQiccfiov JtojiirjStjg exravev avr^Q. evravO^a So- 
iul fitsv eidivai t6 (ßrjO^evy ayvoel öi:, on dio^i^dr^g yjv avrn 6 
jixßiisvg. Wahrhaft ergetzliches Uber die Griphen ist bei Athen. 
- X p. 448 fr. 7X1 lesen. Vgl Krause in Pauly'B Beal-£B<^fil. 
T. UL S. 967 ff. 

Zur zweiten Art der Allegorie also, wo die Worte gerade 
das Gtogeatbeil von dem besagen, was me zu besagen se]ieitte% 
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gebOli f reiließ «Ummo. Anaxint Rbet 21 p. 908$ FiQanfeia 

ÖF. fOTt ?JyFiv Ti ur: TinoüTTOtovfievov Uysiv, ?} iv roig (1. yj rotg) 
f-mk'iitßt^; uruiiLiüi lu stnuyuaia TtQoaayoQfvf.iv. Hier wird die 
Fig^ur der 7iu()älft\}itg mit zur Ironie j^^erechuet. Trypho p. 205: 
fiQOjyEta taii iUyyug dia top ivmrtoi' in ivin ihn' fuFta rivog T^d-i' 
xrjs vTTüxnlfrmttg Srltijy. Man nierlvt die Ironie an der Aussprache, 
an der Person selbst, oder an der Xatnr der Sache. Wenn 
etwas davon mit den Worten nicht gtininit^ so ist klar^ dass die 
Rede eine gaas andre Absialit hat. Der Gebrauch der Ironie 
ist dem Redner verstattet, namentlich die ironische Anwendang 
rm hob oder Tadel, Als Unterarten fährt Qaintilian ooq' 
xaofi^t tm9te(i6g, ^rtigtQOffis vmA nu^fiUt aoi endlieh den 
fivmtjQtaftog ala „äigsimuhkta quiäam sed nmt UiUn$ derimte^. Der 
Sarkasmns kt HUere Ironie, jiZma odio hotÜUs inisio (Beda 
p. 616) ftaa oforjQOTog uw nQoafonov k&yofisvog Herod. de fig* 
p. 591 y bei dem sieh also das Gesicht zu einen grinsenden 
Laehen rerzieht, wenn anders diese Etymologie die richtige ist. 
Nach Jul. Rntin. p. 40 dagegen ist es eine versteektc Obscoe- 
uität, wie in dem Verse des Vergil Ecl. 3, 8: noi imus et qtd te 
transversa tmnühus hircis. Als lateinische Bezeichnung finden 
wir bei dem angeblichen Jnl. Rufin. p. 02 den Aiisdnu k cracer- 
hafio. Der aarsta/Ltog ist eine witzii,^e iSeib^t-Ironie, ftvxTt;Qia/ti6ß 
und xkevaafiog dagegen bezeichnet die auf andre gerichtete Iro- 
nie. In der Form eines leisen Spottes giebt sie den %aqient' 
a^og. Die avricpQoufts ist eine kk^ig <^/a tov ivavviov ^ ^vor^mi- 
fdyav TO ivavriov nagiintSaa vTtoxQiaeiog. Durch diesen 

Znsats wird sie von der Irome untersebieden niid zum splhatKa^ 
digen Tropus gemacht, Tryph. p. 204. Horn. IL O, 11: iful 
€v fuv dfavQÖtctrog ßaV ^AxauSv^ oder A 330: ovit Sga tta 
iddhf ytji^f^asv ""Axi^livg' Zur Antiphrasis gehört aneh der 
Ti'jpi>otyij am«a Auoh dlo I^totßs, welche in den neueren 
Lehrbttoheniae^ Rhetorik als Redefignr definirt wird, bei der man 
weniger sagt, als gemeint ist, würde von der Aiitiphia.siy nicht 
verschieden sein. Ich habe diesen Ausdruck (mit der fehlerhaften 
Variante liptotes) übeihaupt nur bei Servius gefunden, bei dem 
es zu Ver^r. Aen. 1, 77 heisst: Jitotea fit, quotieuBCunque minus 
diciniuH, et plus significanms per contrariuni intcllcgentes". K.ür- 
2sr zu I, 387 : „litotes, figura per contrarium significans''. Die 
ntigoifiia ist naeh Trypbo p. 206, der sie anter allen Griechin 
sehen Teehniken. allein erwähnt , die ironisehe Amvendaiig 

17»* 
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eraes Sprichworts, oder einer sprichwörtlichen Redensart, vgl, 
Beda p. f516. 

Die P e r i }) Ii r a R is, eirntmlocutio, cirmiHo, cirettitus eloqueiidi, 
drückt durch mehrere Worte das ans^ was sich mit einem oder 
doch wenigeren sagen lässt. Manchmal ist sie nothwendig, wenn 
mAB etwas anstössiges zn bezeichnen bat. AnderwUctü dient sie 
rein mm Schmuck ^ wie besonders bei den Dichtern. Bekannt 
■ud die Homerischen Bdspiele ßirj 'Hfftmltjdtfy fdvog Ltfr^ido», 
TijXEfi<Kxpw vnd ftbniiohes. BeU|äel bei Oonu£ IV, 32» 48: 
Seipiams pr<mdeniia KaHhagms egm fr$gU: nam hk^ fM mfumM 
raüo qutMkm esiet habUay Seipio p&M.M KßurÜMffo 9iKi^lUäkr 
appellim. Als mqmaolwiu wird die Feriphrasis sub FeUer. 
i DaaHyjerbatonrtjerd» tram^reBsio^ ist eine freiere Wort- 
stellung ^es^ Schmuckes halber, um der Rede Rli3'thmus /u ver- 
leihen, z. B. Cic. pro Cluent. 1: „aniniadverti iudices omnem 
accusatoris orationem in duas divisani esse partes" statt in duas 
parte« divisain esse. Ein HyperbaKm durch Auhöfiuug der Com- 
poöitiou, wie Verg. Georg. III, HÖI: 

Hyperboreo Septem subiecta trioni 

ist dem Redner nicht erlaubt. Die Dichter bedienen sich dieses 
Tropis ttberhaopt in freierer Weise^ Horn. M. B 333: 

^ auf-Qdaltüv xovaßr^aav avaavTMv V7i l/ixcciwv 
fiüi^QV dyaaaafi€voi Jiofif^daog innoddfioio. 

Markwiirdiges Beispiel bei Jaren. XII, 70: 

tnm gratns lulo 
atqne novereali aedes praelata Lavino 
eonspicitur snblimis apez. 

Bei blos zwei Wörtern, wie memm, senm}. qmbus de rebus heisst 
das Hyperbaton Anastrophe. Doch rechnet Trypho p. 197 
dazn niirb Fälle, wie Horn. II. ^ 11: ovvsuta tov Xqvatpf ^i^ijQ 
df^rp^qa ^A^^iör^Sy denn er sagt dtmp^^ 6k vmqßcerov rijg dva- 
otqoyi^j iki rj ^hv td teXsvraia totg ngtatoig awayeiy x6 de td 
vüeurma ifd vd dvcyet, Awsh alle' die FlUJe, in denen 

Tmesis stattfindet, reebnet er snm Hyperbaton. :6eiiait genom- 
men, sagt Qaintllian', ist aber das Hyperbaton k ei n Tro^)U8, 
sondern filne Figur, denn es i^d fei ihm selten ei^ras am Sinne 
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geändert. Wohl aber ist die von ihm Übergangene HjmUcto- 
logie, oder das TtQMd^vareQov {vmtQovjnioieQOv Serv. ad 
Ver^TAen. Xi, 243) ein Tropus, bei welchem mau das, was 
man zuerst sagen mlisste, an späterer Stelle sagt, Greg. Cor. 
p. 225. Georg. Choerob. p. 255. Beispiele aus Homer IL 
A 2bii ufiu tQofW lyhmvo. Od. r 535: dX^ aye ftoi 
«Bv OP€tgov vnoxQivav xai axovaov, Vg}* T .^i8. £^118. £ 264^ 
Das für den GedaolM wiebtigere wird vorausgesteUt, das neben^ 
Bäehlkike, wfniig:leich dor Zeit naeh Torberigehendey f«|gt mMh. 
ÜTiUsoh Auto. Th« 2 S. 19. -SehOmann Fiat. Cleook 

am 

Der letete Tropus, die Hyperbel, vm^ßolij^ ist eiae 
8iefli<die Uebertreibing dee Wahrheit , am eine Saohe sn Tei^ 

grössern, oder zu YerkleinerB, Qaint. VIH, 67. OoiDiC 

IV, 33, 44. Kays er S. 3rX). Sie entsteht auf verschiedene 
Weise. Entweder man sagt mehr, als geschehen ibt, z. B. Cic. 
Phil. II, 25: „vomens frustis escnlentis gremium suum et totnm 
tribnnal implevit" und Verg. Aen. I, 162: ,geminiqne minaiitiir 
in coelum scoimli^ Oder wir heben die Dinge durch ein mehr 
oder misder ausgeführtes Gleichniss, wie Aen. VIII, 691: ,cre- 
daa innare revulsas Cycladee', oder durch eine Vergleichang, wie 
Aen. Y| dl9; yfalminis odor alis^ Horn. II. A 249: %ov xal dno 
yliit0inig fulitog yXvximv ^isv avdrjj oder durch eine einfache 
Uetaiiiier. Man kann auch Hyperbel anf Hyperbel hänfen, a. B. 
Cie, Phil. II, 27: „qnae Gharybdis tarn rorax? Gharybdis- diee? 
qaae cd Mt^ fait animal nniim: Oeeanna, medius fidias, vix vid^ 
tnr tot res, tam disnpaiaa, tarn distantihnt in locts ponta8,-tam 
dte- abflorbere potniwe^. Die Hyperbel darf aber nie massloe 
sein, gerade dadurch verfällt man am leichtesten in Kakozelie. 
Sie ist am meisten dann am Platze, wenn die Sache wirklich 
das iiatiirliche Mass überschreitet. Dann können wir eben nicht 
sagen, wie sie ist, und es ist uns ver&tatLet, mehr zu sagen, um 
nicht zu wenig zu sagen. Im Allgemeinen bemerkt Aiist. Rhet. 
III, 11, p. 145 von der Hyperbel, sie sei von jugendlicher Art 
(ftBiQeowadr^s), da sie eine gewisse Heftigkeit andeute, daher sie 
aneh von Zornigen besonders angewandt werde. Er verweist 
auf Horn. IL / 385. 
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§. 44. 

Unteridiied iwischen Tropen nnd Figoren und Emtheilung 

der leUteren* 

OroRge Schwierigkeit nmekt in der Rhetorik die Lebte tau 

denFigui cii. Einmal wegen ihrer grossen Zah] ; raanche Kheto- 
ren behaupteten geradezu, es gebe deren unzählige, andere spra- 
chen wenigstens von einer grossen, nchwer zu übersehenden An- 
zahl der^^elben. Zweitens, weit es nicht leicht ist, das Gebiet 
der Firmen von dein Gebiete der TidpeTi scharf und bestimmt 
abzusondern. Drittens ist eine Vertlieiluni; der Fignren über die 
zwei Hanptgattungen der iSinn-und Wort-Figuren mit Schwierig- 
keiten verbanden. Endlich frägt es sich^ nach weichen Gesiehts- 
pankten sollen die Figuren innerhalb dieser beiden Haoplgattim- 
gen im einselnen gmppirt werden. 

Was ist «ine Figur*)? AlexsMler bei Speiigel Rbet Gr. 
T. III p. 11 sagt: ifjfifim ihtiv l|oiUo|fff Uyov ini ti te^lttöv 
mvr« li^iv ^ itata SienmoP wm rfiomtv. Der Zosats M to 
it^ttüv ist gemacht, weil eine iiakla^ig loyov iiü to x^H}ov 
den Satoeeismne giebt Tiber, p. 50: ^« ox^/i(t to iteit& 

fpiHfiv tov vövv ix(psQ€iv jUf]Sk in* wS-siag, aXV iinqinuv xal 
i^akläaüEiv rrjv diccvoiav xoofiov iivag tf] nXciüBi rj x^nag freica. 
Figur ist also eine kuiisLmiissig geänderte Form des Ausdrucks, 
eine bestimmte und von der gewöhnlichen und zuerst sich dar- 
bietenden Art entfernte Gestaltunc' der Rede, Quint. IX, 1,4. 14: 
„figura sit arte aliqua novata forma dicendi." Wenn nun auch 
die Figuren viel mit den Tropen gemein haben, denn auch 
sie sind eigenthUmliche Wendungen, durch weiche die Kede 
geändert wird^ auch sie verleihen ihr Nachdrack und Anmuth, 
so ist doch xwisohen beiden ein bestimmter Untersebied. 
Denn der Tropus ist ein zum Scbmiick der &ede von seiner 
irsprttngliohen, natflrHohen Bedentoag auf eine andre ttbertAge- 
ncr Aasdruok, oder, wie die Grammatiker meist defiaareiii eiab 
von der SidQe^ wo sie eigentlieli ist» anf eise andre, wo sie ns- 

*) figura ist feststehender Ausdruck bei den Bbetoren naob Cioaro. 

Er selbst schwankt und sagt figurae de opt. gen. 14. formae 
Brut. 17, 6'.). himina Orat. 25 , 83. Brut. 79, 275. formae et 
lumina Grat. 181. ib. 25 , 83: luminibus, quae Graeci quasi all* 
quos gestus orationis G%fj^icaQt vocant. 
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eigentlich ist, übertragene Redeweise. 80 werden denn bei dea 
Tropen Worter statt anderer Wörter gesetzt, wie bei der Me- 
tapher, ^fetonymie, Antonomasie, Metalepsis, Synekdoche, Kata- 
chre^^e . Allegorie, nieist auch bei der Hyin i lM l. Auch die Ono- 
maiopoeic fi:ehört dahin, hätten wir kein neues Wort gebildet, so 
würden wir ein andres gebraucht haben — und die Periphrasis. 
Aach das Epitheton kann als Theil der AatonomaBie zmn Tro- 
pas gerechnet werden, f^elbst das Ujperbaton, iiisoferii es ein 
Wort oder einen Tfaeii desselben von seinem Orte nn einen 
fremden «bertrSgt. Von einer Uebertragnag findet sich aber bei 
den Figuren eben gar niobts. Dass aber hiermit der Untersebied 
zwischen Tropen nnd Figuren niobt erschöpft ist> beweist die 
Ironie» die beides sein kann. Nach Alexander verbittt sich der 
Tropus sur Figur, wie der Barbarismus sum Soloeeisnins. Der 
TrofHis bat es also mk dem einselnen Worte sn tbtin, an dessen 
Stelle ein andres i2:esetzt wird, die Figur dagegen mit der inne- 
ren Verbindung der Wörter unter einander, welche verändert 
wird, ohne dass die urbprungiiche Bedeutung der Wörter ver- 
iuidert würde. 

Die Figuren zerlallen in zwei Hauptgattuno^cn , rsyrfnna 
öiavoiceg und oxf^ftccTu Xe^totgy ßgurae sententiarum und figurae 
verborum. Schon dem Cicero war diese £intheilung bekannt 
Sie geht also mindestens bis auf Hermagoras zurück. Kur schein- 
bar bat Fortunatian eine andere Eintheilung, wenn er nämUeh 
p. 126 die Figuren in C]fjiftm€t liSetaSf Ihov Bnd dicwolas ser- 
fkllen läset und fiba ihren Unterschied sagt: ,//x^fiuM USms in 
siagulis verbis fiunt, ut imdß genu, qnas uno verbo iStiHuyfdvas 
possnmus diem: Xoyou yero in elocutionis compositiMiibus, quae 
pluribuS' modis fiunt, ut noiMtetoniiv^ iiutmqioqmf dvuavQoifi^, na- 
^tmpttoiai Suofoiag autem in sensibus, ut ttfio^sQanivatg ^ ij^o- 
nouaf aTtoöTQOipr^; quibns etiam, sive elocutionem mutaveris, aut 
verborum ordinem invciLeris, eaedeni tarnen iigarac peinianeant, 
verum utraque U^eiog et Aoyoi; non ita^. Vgl. Mar. Victor, 
p. 201 cd. Pith. Denn man kann es wohl nur billigen, dass 
die öxtifiixta löyoVi soweit sie nicht rein grammatischer Art 
sind, und daher unberücksichtigt blieben, von den übrigen Khe- 
toren gleich mit zu den axr^^ata ü^mg gerechnet wurden, vgl. 
Quint. IX, .3. Ausserdem wissen wir aus Quintilian IX, 1, 18, 
dass CorneUns Gelsus in verkehrter Keuerung zu den fignrae 
sententiarum und rerborum auch noeb figorae eolocom hinzufttgen 
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wollte. Was dies eigenilicb auf sieh hat, wM die weitere Be- 
traehtnng in §. 47 ergehen. Den Unterschied zwischen Wert- 

und Sinn-Fignren giebt am bündigsten Aquil. Rom. p. 28 an: 
„sententiac tigura iinmutuio vcrboruin ordine vel translato manet 
iiihilominu«, elocutionis autem si distraxeris vel immütaveris verba 
vel ordinem eornm iion servaveris, mauere rion potent". Es ist 
dies au» Alex. p. 10 geschöpft, wo es heisst: to de U^sati; 
ax^fia vov lijs Siopoias dia^figei, iki t6 fth*) xtvi^d^ünjs 
XiStditS «Tffi avaxjOvar^g vo üx^ff<^ anollvrat — rov Sk Trjg Sicevolttg 
üXrjficctogy xav ta ovofiora xiv^ rig, xuv ersQOig wfOftaaiv i^evkffXfiy 
to av%6 ffQoyßa fthei, ofioiutg 6k xop 17 avpra^tg iem^^ n^aeh 

Innerhalb der beiden Hanptgattnngen werden nnn die ver- 
schiedenen Figuren Ten den meisten Rhetoren ganz- e mpiri sc h 
anfgäB&hlt Einen OesichtspanlEt znr Binfheihmg kann man in 
den Worten des Fortunat, p. 127 finden: «opera fignramm snnt 

quhiqne: nt angeas, nt abiciaS) nt probns existimeris, nt inpa- 
ratus, ut ornes eloeutionera." Eine durchgeführte Eintheilung 
giebt aber Ton allen Rhetoren allein Phübammon bei Spengel 
Rhet. Gr. T. TTI p. 43 ff. Innerhalb der beiden Hauptarten 
nämlich vertheilt er alle Figuren unter die vier Kategorien der 
evSfia, des nXeovaüfiög j der uEiad-eaig und ivctlkccyi] und erhält 
so \ ^ axrj^tara diccvoiag und 26 axf}f.iaxtt Xi^tiog in folgender 
Ordnung: I. ^xrti- Stavoiag» 1) ivSelagi aTtoaicoTtt^ig^ 
imv^X^^ffos, 2) nleovttüftov: nQodioQ&ioatg , iniStoQ^faaigj 
n^wmah^tfHgf itagalH^g (wrwiwttjoig), duawtutüig^ imfiWfi^* 
3) ftstad-iaeitag: nf^oatmonoiltt) jjdvrsoiice^ /iixroy, iQtattjütgf 
mihig^ ammoitjOig. 4) iyallny^g: ü^üu^ Siajt6Qijütg, Sur 
avQfwgt ShtoarQoipi^, II. 0%^^* li^etog, 1) ivdelagi Mvde* 
toVf aftd xoivovy SiUiyfig, 2) rtleovaaftodt ttnnokoyia (nrter- 
pretatio, K ayser zu Comif, S. 296), difcXxoütgy iTtctvctfpoQU) 
huevit^omg^ inuvKlr^xpig , nenlipQaaig, eTtifpQuaig, TTaQovofiaaiay 
i7t8^ryr]aigy inL^iovr^^ iTthanix;. 3) i.iEzui}Lato)g'. vTre^ßaroVy 
avuoTQOfpr^ TtuoXrifitg ahlug, noofiTrttBv^ig. 4) iva llayrjg: 
hsQoyevigj kteQÜQiOuoVy erfon^Ttonov, £Tt^o<TX»?/uarTYffTOv, ereQO- 
XQOvov, kteQOTtQoaomov ^ anoaioiKpr i^onGromv, avriatQorpr>. Eine 
stattliche Zahl, und doch sind bei weitem nicht alle Figuren 

*) Die nach ro fih auch noch bei Spengel folgenden Worte tijg 
U^wg iialte iob für ein GioMem. 



Digitized by Google 



211 



«ofgecfthlt, die man hatte, andrerseits ist die Uebersicht dnrch 
unnOthige Spaltang, wie namentlicb bei der Enallage anter 
den Wort-Figuren erschwert, endlieh liesse sich gegen die Unter- 
bringung der Figuren unter die aafgestelUen Kategorien im 
einzelnen manches einwciideu. 

Es widerspiulit dem Plane vorliegender Schrift, eine voll- 
ständige Autzähluij^ und Erläuterung aller von den Alteu auf- 
gestellten Fi^^ureUj etwa nach Uutilius Lupus und Aquila Ho- 
uianus zu geben, die beide bekanntlich frei nach Griechischen 
Quellen gearbeitet sind. Auch hier werden wir uns auf eine 
Mittheilung und theilweise Erläuterung des von Quintiiian zwar 
nicht sehr Ubersichtlieb aber dafür mit weiser Auswahl gegebenen 
Materials zu beschränken haben. Für das Griechisefae ist za 
merken, dass die Behandlung der Wort-Figuren den Sinn-Vignren 
der Zeit nach voraufging. Erstere wurde dwroh Gorgias in die 
Bhetorik eingeführt, der in seinen eigenen Ausarbeitungen einen 
flbermiissigen Oebraueb von ihnen machte , Oic. erat 62, X75. 
Diod. Sic XU, 53. Dion. Halic. de Thuc. 24. CresoU. Thoatr. 
Bhet. III, 24 p. 163. Erst Isokrates Hess auch hier eine besonnene 
Mäßsigung eintreten. Für die Sinn -Figuren ist zu beachten 
Loiigiu lia^üi. 3: o%i zqonr^ Ix tov Ttavov^you xai i^aU.a^ig 
ovdsfiia r^v f.v ro/y ccQxccioig, dkka xai tov (1. ra rov) vov 

Tj nlf-Uov y«(> avTolg G7iovdr> TieQi t^v ki^iv xai tov lav- 
ZijS xoa^ov xai t^v öuv^r^xj'^v xai ^rv lcq^iovlccv. So 

wurde besonders in den Beden des Antiphon die Abwesen- 
heit der Sinn -Figuren hervorgehoben, Cäcilius bei Phot. p. 485 
Bekk. Spengel Art Scriptt. p. 12. Xoch in späterer Zeit gab 
es Leute, welche den Ciebrauch der Figuren grundsätzlich ver- 
mieden, worin sie freilich ebenso fehl gingen, als diejenigen, die 
In ihrem Gebrauch weder Mass noch Ziel kannten, Dion. Halic. 
Bhet. 10, .11« Schliesslich sei erwähnt, dass Longin p. 310, 10, 
offenbar nach älterem Vorgange, die Sinn-Figuren, als Prodior- 
tbosis, Epidiortbosifi, Aposiopesis, Paraleipsis, Ironie und Etho- 
poeie gar liiclit als Figuren l)ctrachtet haben will, sondern als 
twoiai xai iyif^v^jr/ficciu xui koytOfwi lou 7tiUavov j^a^ty xul 



t 
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§. 45. 

Di« Sinn-Fi^ftren. 

Die S i u n - F i g u r e n , oxrifiocta dtavoiagf stehen billig voran, 
f.Tial 3h tov vovv navTiog rov koyov Ttgoi^ystad-ai f Tiber, p. 59. 
Sie sind fUr den Redner von aiisserordentücbem Nutzen ^ nnd, 
wie auch Cicero im Bratus wiederholt hervorhebt, die bei wei- 
tem wirksameren. In ihrer Handhabung zeigte sich Demostbenes 
als der mit Recht von allen bewanderte Meister, b. Cie. de orat. 
39; 136 ff,, woselbst anch die Tersehiedenen oroamenta seilten- 
tiamm ähnlich wie de orat HI, 53, 2G2 ff. in der Kürze anfise^ 
zihlt wez4^n. 

Emt hOchtl wirksame Figrur ist gleich die Frage. Die 
Griechen unterschieden zwischen iQwrrjta nnd ^r^cTjucr. Avfersteres 

bat man einfach mit ja oder nein zu antworten, auf letzteres ist 
eine ausführlichere Antwort nöthig. Alex. j>. 24 f. Zon. p. 163. 
Anon. p. 179. Dafür sind die lateinischen Ausdrücke bei Aq. 
Kom. p. 25 interrogatwn und quaesihm. Der Anon. de tig. sent. 
p. 76 übersetzt umiia durch j^crconlafio , erklärt aber Hilschlich 
gerade sie flir die Fr;ii;r ,,nbi tantum mm voce vel a negaiite vel a 
eonfitente respondetur", vgl. Quint. IX, 2, 6. Zur Figur wird die Frage, 
wenn wir nicht fragen , um eine Antwort zu erhalten , sondern 
nm den Gegner zu drängen, wie bei Cic. pro Lig. 3, 9: „quid 
enim tuus iTIe, Tobero, destrictas in acie Pharsaliea giadins 
agebat% und im Eingange der ersten GatiUnarischen Rede. Auch 
fragt man nach Dingen, die nicht geleagnet werden können, auf 
die es schwer ist zu antworten, um QehSssigkeit nnd Mitleid zu 
erregen. Fttr besonders wirksam hSIt Gomif. IV, 15, 22 die- 
jenige Frage ,)quae, cnm enumerata sunt ea, quae obsnnt causae 
adyersariorum, confirmat snperiorem oraHoncm**. Vgl. Kayser 
S. 289. So giebt es auch eine Frage des Unwillens, der Ver- 
I wundferung, eine Frafj:e, die nur ein verschärfter liefebl ist, eine 
' Frage, die wir au uns selbst richten. Schickt der Redner mit 
einer an ihn selbst gerichteten Frage einer vorangegangenen 
Behauptung ihre Begründung nach, so giebt dies die Figur der 
Aetioiogie, 'övav JtQoO^ivzsg n TTQog to yeviaÜ^aL aa<piaTe(}ov 
avTO Ttjv ahiav TrQoaaTVoöiöaiftev, Alex. p. 17 mit dem Beispiel 
aus Dem. Aristocr. 54 p. 637: av tig iv aO-loig aTtoxreivi] riva. 
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'^wvTu vixraatj ovx aTtoxtetvM* vgl. Jul. Rafin. p. 40. Cornif. 
iV, 16 y 23 nennt diese Figur y^aÜocinaHo , per qmun ipsi a 
nobiB rstionem poscimne, qmt re qnidqae dieamnB et erebro noft- 
mei a nobls petimns nnlm cnii»qiie propoBitionis expianationem**, 
und bemerkt von ihr: „baec exomatio ad sermoiiem Tebementer 
aeeomodata cBt et animnm atiditoriB retinet attentun otun renn« 
Btate BermoniB, tum rationam expectatione*. Ab weitere Bei- 
spiele giebt Eayser Dem. or. PhiL 86. Cie. in Pia. 66. 
Allerdings verstand man unter Aetiologfe auch ganz allgemein 
jedwede Begrimduiig einer Bcbauptunjii: „ad propositum subiecta 
ratio", Quint. IX, .'J, 93. Zon. p. 1(12. Auon. p. 175 mit dem 
Beispiele rov avvdv Tvvsvfia xal aaQxa, rcvevfia 6id tt}v xaQtv^ 
aünxa xara tijv tTiaQOiv. So erklärt auch Kut. Lop. p. 21: „hoc 
sehe Ina efficitur ratione brevi et sententiosa, ita iit, qnod dubium 
est Visum, ad certam Mem adduei videatur", mit Beispiel aus 
Isokr. de pace §. 10. vgl. Anon. de fig. sent. p. 73. Nur diese 
letztere Bedeutung der Aetiologie bat Ernesti Lex. techn. rb. Gr, 
p. 8 bertieksicbtigt. 

Anob die ccnoxQtaig (Carm. de fig. y. 31) kann 

znr Fignr werden , indem dadnrcb der Frager anf einen andern 
Punkt hingelenkt wird, tbeils nm ein Vergehen zn yergrOsseni^ 
tbeils, vnd das ist das hftnfigere, am es zu mildem. Bisweilen 
richtet man an sich selbst eine Frage und giebt sieh auch die 
Antwort, z. B. Cie. pro Lig. e. 3: „apud quem igitur hoc dieo? 
nempe apnd enm, qui, cnm boe seiret, tarnen me anteqnam vidit, 
rei publicae reddidit". Oder man richtet an Jemand eine Frat^e, 
und ohne die Antwort abzuwarten, schiebt man ihm sei hl- eigne 
unter. Cic. ui at. G7, 223: „domus tibi dcerat? at babebas. pe- 
cnnia supei aljat? at egebas". Einige nannten dies das schma 
per suggestimem, Quint. §. 15. Beide Arten von Fragen be- 
zeicbuet Cornif. TV, 23, 33 al^ suhiectio (ersclieint auch bei Quin- 
tilian als Variante einiger geringer Handschriften) „cum inter- 
irogamus adversarios aut quaerimns ipsi a nobis, quid ab iilis, 
< aut quid contra nos dici possit, deinde subioimns id, quod opor- 
^tet dieifi qnod aut nobis adiumento fiitumm sit, aut iUis oh(xLtn-J(, 
mm e eontrario^^ Die Griechen nennen diese Figur vno(poQa 
oder wf^vm^poQa, Tiber, p* 77. vgl. Kays er 8. 293, der anob^ 
Beispiele nadiweist. Man sprach indes Ton einer w&vm^poQcT^^ 
auch in dem Falle, wo nicht ausdrtlcklicb eine Frage rorherging, 
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8. Ps. Rnfin. p. 60, wo Ver^. Aen. IV, 603. IX, 140 aiigeltihrt 
und die lateinischen Ausdrücke opposiUOy ohiecHo gei?el>en werden. 

Die Prole^sjiS (Anaxim. 41, 22 woselbst Öpeugel zu 
Tergl6ichl5n7 nennt sie nqmta%akr^\pigy s. oben Ö. 42), prae- 
sumptio nimmt dem Gtegner einen Einwarf vorweg und spielt 
in den Geriehtsreden, namentlich im Prooeminm, eine grosse 
^!^oUe. Quint §. 16 vgl. IV, I> 49. Mtui nnlersehied einselua 
Untenirteiii die pramumHo, nf^ttwn^aalof «neli n^t^^^cM»;, 
.y^^ nqo^e^müal^vMuaX (Ales. p. 14. Tiber, p. 62. ErnesU p. 2i$S. 
290, das Oegenthefl der ngodioQ^mts ist die irttdtOQShjiGts)^' 
wie bei Cieero gegen Caeeilins, dass er als Ankläger anftrele, 
w&br«Qd er sonst immer rertheidlgt habe. Jid. Bnfin. p. 46: 
yßiGdro pro Milone ante praemnnit, lieere bomlnem oeoidere, et 
tarn snbicit oocisum P. Ciodium iure, et sine inyidia,cam ita didt: 
üegant iütueri lucem esse fas ei, qui a se esse hominem occi- 
sum fateatur. iu qua taudem civitate hoc bomines stultissiuii 
disputant?" — Die confessiOy wie Cicero fUr Rabiiius, den er 
selhnt eingestellt tadeln zu mttssen, dass er dem Köniii^e Oeld 
geliehrii ; terüer die praedictio, die etncndaUo oder inLÖiöii^cotJis 
(superioris rei correctio Aiion. p. 12), wie Cic. pro Lig*. 3, 8: 
„atque haec propterea de me dixi, ut mihi Tubero, cam de se 
fc eadem diceret, ignosceret" — am häufigsten die praepa»aHo oder 
. praeskueÜOj nQoxaraoxevi oder nffOftaQctaxevi^ „cum plnribas verbis, 
1^ vel quare facturi quid simns Tel qtiare feoerimns, dici seiet/' 
Quint §. 17. Anon. p. 60: „cum rei, de qua actori sumus, eolo- 
rem praeparamns atque praetendimus, ut In illo: |Anna soror, quae 
;^ \ me suspensam insomnia terrenti' nsque: ^quae bella exhausta ca- 
( nebat' (Verg. Aen. IV, 9 — 14). Nam primo de insomniis 
^ ^ questa est^ dein admirari se yirtutem hospitis dizit et yeram 
fidem esse, a düs lllum genus dncere: misereri etiam eas» et 
errores, ut rereenndius postea de amore fiiteretar, quasi in affe- 
ctum hospitis vel insomniis, vel admiratione virtutis, vel misera< 
tiüiie ealamitatici iüducta sit'. Wie sich die praedictio von der * 
praeparatio unterscheiden soll, ist nicht recht abzusehen. 

Zur Vcrmehrnng der Glaubwürdigkeit dient die Figur des 
Zweifels, dubitalioj diccTtoQrjQig oder anoQia, hei welcher wir 
scheinbar in Ungewissheit sind, von wo wir amaugeu, wo wir 
aufhören, was wir hauptsächlich sagen, ob wir überhaupt spre- 
chen. fioUea.'tliuint. IX, 2, 19.3, 88. Cornif. IV, 29, 40. Kayser 
S. 297. - Als Beispiel möge Cicero im Anfang der Kode pro 
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dneBtio dienen. Ferner in Verr. IV, 35. pro domo §. 22, — 
Verwandt mit dieser Figur ist diß sogeimimto commiwicutw, dva- 
xüirüJGiQ oder xotvcoria, QuinY§. 20. Jiil. Kiifiu. p. 41, (vou deu/^^y 
Griftchiscliüii Tecliiiikerii Uberganj^eu), weiche entweder die Ge^- ificr/f— 
ricr selbst um Rath trägt, oder bei der wir, was das häufigste^ 
ist, mit den Kichtern gleicbaam berathen. Beispiele Cicero in 
Caeoil. §. 37. pro Quint §. 53. Naclidein man dies letztere ge* 
than, ifigi man wohl noch etwas unerwartetes himn, sei dieses 
nun etwas unerwartet grosses, oder kleines. Dies nannte Oelsus 
als besonderes Sehema msienstaUo. Von dieser Figur aber spra- 
eben andere, auch wenn keine conununicatio yorherging. Gic. 
pro Lig. 9, 37: ^bino probibitus non ad Gaesarem, ne iratus, 
noo domnm^ ne iners, non aliquam inj regionem, ne conde* 
mnare causa millam, quam secutus erat, videretnr: in Hacedoniam 
ad Gtt. Pompei oastra Tenit, in eam ipsam causam, a qaa erat 
reieetus ininria**. Es ist dies das Ttagado^ov oder die vuofiwrj, 
Jul. Rafin. p. 46, von den Griechischen Technikern gleichfalls 
übergangen. Hierher gehört ferner die pcrnmHio , BTtnQonr), bei 
der man eine baclie völlig dem Ermessen der Richter anheim- 
stellt, sehr geeignet um Mitleid zu erregen. Quint. §. 25. Cornif. 
IV, 29, 39. Rut. Lup. p. 20. Ernesti p. 130. Beispiele giebt 
Kays er zu Coruif. p. 297. 

Die Figuren, welche geeignet sind, die Atfecte zu ver- 
grössern, beruhen grösstentheils Bnismulatio. Wir thun, als ob 
wir zttmten, uns freuten, fllrchteten, wunderten, Schmerz empfän-^ 
den, unwillig wären, wünschten n. dgl. m. Dahin geb((rt auch ^ 
die Ausruf-uiig, exclamatio, Ton Quint. §. 97 gegen Cic. de ^ 
erat m, 54, 207 fUr eine Sinn -Figur erklärt Bei Oomi£ IV, 
15, 22 ist sie mit der aTroorj^o^pi^fidentifieirt, die genau genom- 
men «etwas anderes ist. Sie bewirke „significationem doloris aut^ 
iudignationis alicuins per hominis aut urbis aut loci aut rei cu- ^ 
iuspiam compellatbnem^. Man s<^e diese Figur selten gebrau- y 
eben, und nur wo es die Grosse der Sache yerlange, dann werde^ 
sie Ton grossem Einfluss auf den Zuhörer sein. — Hierher ge-I^ 
hört ferner die freimüthige Rede, Ucentia /ia()i)r^ola, Quint. §.27. 
Cornif. IV, 36, 48. Jul. RuIiq. p. 46. Wenn Cic. pro Lig. 3, 7 
sagt: „suscepto bcllo, Caesar, gesto iam etiam cx parte magna, 
nnlla vi coactus consilio ac voluntate mea ad ea arma profectus 
sum, quae erant sumpta contra te**, so nov^t er nicht blos fUr 
dasjenige, was dem Ligarias nützt, sondern er konnte auch die 
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Milde des Siegers nicht mehr loben. Im engeren Sinne verstand 
man nnter TtaQQraia das Gegentheil der imrQOTtrjt einen an den 
Richter freimilthig gewendeten Tadel, Rat. Lup. p. 20. 
» ^^fc Von grösserer Kraft und Bedeutung ist die ng^oaioTXonoäa, 
j^iy ?|p^/k/tö personarum, welolie der Rede grosse Abwechslung und 
iiji ' Spannung verleiht. Durch sie bringen wir die Gedanken unsrer 
jf^^ Gegner wie im Selbstgespräch ans Licht (nalürlich müssen die 
r% if Worte, die wir ihnen leihen, den Gedanken die sie muthmasslich 
gehabt babeOi entsprechen), ebenso tragen wir Uaterredangeo 
zwischen uns und anderen, oder anderer unter sich auf glanb- 
würdige Weise ror. Dabei kann man auch Götter nnd Unter* 
^ weit in Scene setzen, atieh Städte und Völker können personi* 
^Cz'^'r^^&cht werden nnd reden. Qnint §. 29 ff. Bat Lnp. ^. 15« Aq. 
rjcf%^m. p. 23. 
««•^ Auch die dmatQfiqii, (wersus a iuäke aermo, ist Ten grosser 
Kraft, mOgen wir die Gegner angreifen — »qnid enim tuns lUe, 
Tnbero, in ade Pharsaliea gladins'' — y oder irgend wen anrufen. 
Quint. §. 38. Aq. Rom. p. 25: n^cntissimum exemplura in Phi- 
^ lippicis Demosthenis /(II, 19), ubi quibus verbis populum Athc- 
niensem monitum vult, ca se dicit apud Argivos et Areadas et 
' Messenios contionatum. Invidiose et M. Tullius cuiu saepe alias, 
tum pro Roscio convertit orationem ad Chrysogonum". — 
Aversio {conversio Ps. Rufin. p. 54) nannte man überhaupt auch 
alles dap, wodurch der Zuhörer von der vorliegenden Frage ab- 
gezogen wird, was auf verschiedene Weise geschehen kann „cum 
aut aliud expectasse nos ant maios aliquid timuisse simnlamns 
^ ant plus videri posse ignorantibns, qoale est prooemium pro 
. Caelio'^. Die ccTtwtvQOfij ist verschieden von der fietaaraaig 
„qnod metastasis personarum moltiplicata variatio est et ab alia 
ad aliani, deinde mrsns ad aliam et deineeps gradatione transi* 
tnr: at in apostropbe eomrantatto est personae fere nnins^. Alex. 
* p. 26 yerstebt nnter fisrwnutate diejenige Figur, bei welehw der 
Redner die Verantwortung fllr irgend eine Saehe von sieh anf 
; einen andern Überträgt, wie bei Dem. de fals. leg. p. 290. 232. 
Tgl. Zon. p. 164. Anon. p. 180. 

IMe,B[^^pi)Lt^'posi 8, sub oculos suUecHo {demonißratio bei 
Cornif. IV, 55, 68. S. oben S. 58) schildert genau uud deutlich 
den Hergang einer Sache, so dass mau sie mehr zu sehen als 
zu hören glaubt, und nicht blos vergangenes und gegeuwäitigeö, 
sondern auch zukünftiges, und was zukünftig hätte sein können. 
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Mit grosser Kunst von Cicero in der Rede pro Milone behandelt, 
was Clodiuri wurde gethan haben, wenn er zur Prätnr gelangt 
wäre. Auch die Reßchreibnng von OertJichkeiten wird mit hier- 
her gerechnet, wofür einige den Namen to7toyQa(pia {Tono^taia 
Cic. ad Att. 1, 13. 16) aafstellteu. Man vgl. Voss. Comu. rhet^^ 
V, 9, 2 p. 377 ff, 

Die Tro niemals Figur unterscheidet sich von der Ironie?^ 
als TropuF zunächst durch ihre Länge — sie ist eine fortgesetzte 9\ 
Reibe ironischer Tropen — dann durch die grössere Versteckt^ $J 
beit des eigentlichen Sinnes, endlich dadurch, dass die Ironie "T. 
als Figur auch ohne alle Tropen Stande kommen kamii z. B. ^ 
in der Art der anifgaatg oisti^ßmissio „enm qnaedam negamng 
nos dicere et tarnen dioimos", Ps. Rnfin. p. wie bei Verg. tf 
Georg. II, 161: '1^ 
quid memorem portns Lncrinoqne addita elamtra , |' 
oder bei Cic. Verr. V, 2: „non agam sammo inre teoam: non | 
dieam id, qnod debeam forsitan obtinere'^ Vgl. pro dneni c. ''^ 
60. — oder wenn wir scheinbar etwas befeblen oder erlanben — 
Verg. Aen. IV, 381,: ,i, sequere Italiam ventis' — auch wohlv 
loben. Quint. §. 44—53. ( 

Die Aposiopese (reticentia sagte Cicero, obliccntia Cehui^^ 
einige interrupfio, praecisio Cornif. IV, 30, 41. s. Ka jser S. 297), ^ 
das plötzliche Abbrechen der Rede, zeigt Affect oder Zorn an, ^ 
z. B. Verg. Aen. I, 135: ,([aos ego — sed motos praestat com- ^ 
ponere fluctusS ^i"ch wohl Besorgniss und Scheu, woftir Quiutilian ~ 
als Beispiel eine Stelle aus Cicero anfuhrt: „an huius iile legis, 
quam Clodius a se inventam gloriatnr, mentionem facere auflos V 
esset yiro Müone, non dicam consule? de nostrum enim omnium — 
non andeo totnm dicere^'. Aehnlich im Prooeminm der Rede des ^ 
Demosthenes fkir Ktesiphon: d3iX iuoi fiiv — ov ßiMkofim di 
&wf)S8Qig dn^v oudi». Man kann sie auch brauchen, um auf etwas ^ 
anderes llberzagehen, wie Cicero in einem Fragment der Come> 
liaoa: „Cominins antem — tametsi ignosdte mihi, indices". Quint, 
i. 54—57. Aq. Rom. p. 24. Alex. p. 22. ^ 

Die ^^Motitt ndivr ^Ififjaig, imSMio aUenorum (figu- 
roHOf eigpressic Ps. Bnf. p. 62), kann zn den milderen Affeeten 
gezählt werden. Aq. Rom. p. 24: „certis qoibnsdam personis 
vcrba accommodate adfingimus, vel ad improbitatem earum de- 
moastrandam vel ad dignitatem". Vgl. Cic. pro Quint. §. 55. 
Aach onsre eignen Thaten und Worte können wir nachahmen 
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durch relatio. Sehr aogenehm sind auch die Figuren, welche 
uDBrer Rede den Austrieb des einfachen, nnstndirten geben. Man 
bereut also gleichBam einen Aussprach, man fragt sich, ob man 
etwas ausaelasRen hat, wodurch man namentlich angenehme 
Uebergänge gewinnt. Die Verbesserung eines Ausspruchs, 
eines vorangegangenen Wortes durch ein folgendes, die correctio 
(s. B. ,,quod si iste saos hospites rogasset, immo adnuisset 
modo, üäale hoc perfioi posset^^ oder: ,,o virtutis comes in- 
vidia, quae bonos sequeris pleramque atqne adeo insectaria", 
Ivf^^r Comif. IV, 26, 36) heisst bei den Griechen feTtidjoQ^dHitg 
'* (Tiber, p. 63 mit Beispielen ans DemoBtb. p. o24: voeorris 

tiSHw 6i ftQoioalag und de cor. p. 519: fvQ nowt^ 
o^k Aiycd; f*^ ^ Ttqtüi^ afia l4^ijväio$ xtti ^^tOQ 

yiyove), imtifitjaig and wuxXlceytjy Alex. p. 40, iftap^Q^kßatg bei 
Ps. Rnfin. p. 52, fierdvoia bei Bat Lap. p. 10. Kayser S. 205 
fuhrt als Beispiele an Oic. pro GaeL 69. Pbil. III, 3. Katitiiieh 
kann die correctio auch so yorgenommen werden , dass man 
einen voraufgegangenen hyperbolischen Ausdruck etwas mildert, 
wofUr Kayser die malitiöse Stelle aus Cic. pro Cael. 32 anfährt: 
^ „nisi intercederent milii inimicitiae cum istius mulieris viro: 
a^fratrrin volui dicere, semper hie erro". Den Einwarf, den man 
^^gegen die ßerechtigUDg dieser Figur vorbringen könnte, es wäre 
^ doch besser gleich das richtige zu sagen, weist Cornif. a. a. 0. 
^ zurück. 

Endlich gehört auch die Emphasis zu den Figuren, bei 
welcher aus einem Ausspruche etwas verborgenes herausgeholt 
wird. Wie ans dem Ausspruche der Dido bei Yerg. Aen. IV, 660: 

non Ucnit thalami ezpertem sine crimine Titam 

degere more ferael — 
Obgldch sieh hier Bido Aber die Ehe beklagt, so bricht doeb 
ihre Leidensehaft dahin ans, dass sie ohne Ehegemaeb das Leben 
nicht ftlr ein Leben von Mensdien, sondern von Thieren hilt 
Aehnlieh, wenn Smyma bei Ovid. Met X, 429 ihrer Amme die 
Liebe an ihrem Vater mit den Worten gesteht: 

— o dixit, felieem eoninge matrem. 
Quint §. 64. vgl. VIII, 2, 11 und das über siguificatio bei Cornif^ 
lY, 53, 67 gesagte. 
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§. 46. 

Die Wort-f igureji. 

Qaint IX, S ttnterseheidet ranttehst eine grammaiiiohe 
und eine rhetorische Klasse von Wort -Figuren. Die erstere 
begreift alle grammatischen nnd phraseologischen Eigenthfim- 

lichkeiten auch wohl Neuerungen der Autoren. Würden sie nicht 
durch Autorität, Alter, Gewohnheit, oft auch durch eine gewisse 
ratio vertheidigt, wäreu sie ferner nicht tjeabsichtigt, so würden 
es Fehler, nämlich Soloecismen sein. Wir sahen schon oben, 
dasR Gregor. Cor. p. 226 unter axnf^^ einen zu entschuldigenden 
Soloecisirms versteht. In diesjpm Sinne spricht die Grammatik 
von einem 0)i/j^ia xaif ökov xai /nsQog, einem axrjfia iTviioloyixov, 
einem a^rj/i^a ]Alxfianx6vj einer Enaliage casuum, personarum, 
numeri, modorum, einer constractio xoro atn'smv u. s. w."^) Fttr die 
Bhetorik sind auch diese rein grammatischen Figuren insofern 
zn beachteui als sie mässig and gehörigen Ortes aagewandti die 
Rede gleichsam pikant machen, und eine angenehme Abwechs^ 
long in das herkömmliefae Einerlei der AusdrneksweiBe bringen. 
Qinntilian flUirt unter andern als scheniatische Wendungen an: 
gladio pngnadssima g^s Bomani. Oui non risere parentes, nee 
deus hunc mensa, dea nee dignata cubÜi est Magnum dat ferre 
talentum. Ylrtns est Titium fugere. Neque ea res falsum me 
habttit. Saucins peetus. Tyrrhenum navigat aequor. Plus satis 
statt plus quam sitis n. s. w. Haec schemaia, sagt er, o«^ Alf 
simüia, quae ertmt per )mitationetH, adiediotiem, detracüonem, ordir- 
neni, et convertunt in sc audltoreni, nee languere patiuntur subinde 
aliqua mtahüi ßgura exmtaium, et hahent quandatti ex illa v^i si- 
miUktdine yraiimi, ut in vibis itüenm acor ipse mcundus est. Qmd 
conünget, si xt que mpra modum multae fuerint mc eiusdem gentns 
aut iunctae an-l frequentes, quia satietatem ut varietas earum, da ra- 
ritas ejfugit. Bereits unter den Tropen kamen einige dieser rein 
grammatigohen Wortügoren vor. Aus ihnen , die d^ri^pQaats Aoa- 



•) Ueber die grammatischen Figuren handeln mit mehr oder minde* 
rer AiisfUhrlichkeit die grammatischen Lehrbücher alter und neuer 
Zeit. Für die lateinischen Schriftsteller ist noch immer werthvoU 
die ZuBMDiDQnstelliiDg von Th. Ltnaere de emeadata atmotura 
liber VI, sIto de eonstraetionis fignris, Lips. 1669 p. ttO ff. 
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genonunen, besteht die vier^ Klasse der Wort-Figaren bei Pk5- 
bunnioii* • 

Wiehtiger aber sind die dgehtlicben rhetorischen Wort- 
Figuren, von Fortnnatian, wie wir oben sahen, zom Untewchied 
von jenen als üx^ftara Xi^etog, axt^^a loyav genannt, eki Ans- 
dmek, dessen sich auch Hennogenes bedient Bei ihnen handelt 

es sich nicht mehr blos um die ratio loqnendi, sondern nm eine 

Behufs des Sinnes absichtlich gewählte GcÄtaltuDir des Ansdracks. 
„lllud est acrius geniis", sagt. Quint §. 28, „quod noii tantum 
in ratione positnm est loqnendi, sed ipsis sensibus cum gratiam 
i tum etiam vires acconmiudat". ,Die erste Art dieser rhetorischen 
Wortfiguren eniöteht durch Hinzufügung. Worte werden ver- 
^^doppelt, theils ^im zn vergrössern, wie Cic. pro Mil 27: ,,üccidi, 
occidi Sp. Maelium", oder um zu bemitleiden, wie Verg. Ecl. 2, 
69: ,Ah Corydon, Corydon^ Ttoid^og noiovaiv oi dinXaaiaafwi, 
[ sagt allgemein Apsin* p. 406, daher diese Figur auch ironisch 
^ verwendet werden kann« £s ist dies die ^fsU^^^i ^^^^ avaöi- 
ji 7f XtDüig oder itfavakT^tpigy von der man jedochgewöfniicb nur dann 
spricht, wenn mehr als ein Wort wiederholt wird» von Comifieias 
^1 ' con ^kcflrffo^ nannt« der IV, 28^ 34 von ihr sagt: vehmmtt^ 
^1 ^ aSSßoirm eommovet emiem reämlegnaio verU et vchm maius 
> e(fieU m eotUrario cauiae, qwm cMqmä idmn uq^kts pervenkd in 
^ ^ eandem partem eorporia. Vgl. Kayser S. 296, woselbst audi Beir 
^ spiele gegeben sind. Koeh naehdrflcUieher ist die Wiederholnng 
1 desselben Wortes nach einer Einschaltung, wie bei Cic. Phil. II, 
26, 64: bona, miserum me, consumpiis enim luo Liun, tarnen infixus 
\ cmimo haeret dolor, bona, inquam, Cn. Pompei acerhissimOe voci ^ 

i ' subiecta praeconis. — Heftig und mit Nachdruck fangen mehrere 
^ Glieder der Rede nach einander mit denselben Worten an, z. B. 

Cic. Cat. I, 1 : nihUue te noctwrmm praesidtum palatii, nihil nrbis ^ ^ 
• ^: vigiliae, nihil timor pojmli , nihil cmisensus bonorum omnium, nihü 
^ hic muni^ismmus habendi senatus hcuSj nUi>ü horum ara vutkisgue 

^ maverunt? Dem. de cor. p. 268: tI ovv, to TaXalrtwQe, avnoifttih 



l 



rüg; ti Xoyovg nldttug; %i mxwdv ovx iXleßoQi^eig ini tovtoig; 
^ Es ist dies die Epanaphora, aneh wohl Anaphora/T^von 
; Comif. IV, 13, 19 repetUio genannt, cum cotifineiUer ab mo so- 
^ j^ demque verbo m rebus simüibus et cUnersis (d. h. entgegengesetzten) 
^^^^rineipia aumuntur. Diesem Sehmnok wird nicht bios Anmnth, 
V sondern aneh gravitas nnd aorimonia vindieirt, er sei daher an- 
\ V anwenden et ad omandam et ad angendam orationem. Sein Ge* 
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Ipeiitheit ist die AoHstrophe, bei Cic. de or. III, 53, 205 and 

Cornif. 1. 1. com:ojMO genannt. Convorsio es*, per quam mn prir 
mum rfipetimus verbum , sed iid post^emum coiüinenter revertimur 
hoc nuhlo: Poems poindus liomaniis msiltia cicti, armia vU'it, libe- 
raüUUe vidt. Kay sc r giebt dazu als Beispiel Cic. Phil. I, 24: 
de eocilio retJudi <i murluo, civüas data a mortuo, fuMata vectigalia ^ 
a mortuo. Am Demosth./l, 11. II, 29. III, 19. VIII, r>6. .XVIII,^"^' 
199. P.(i Kut. Lnp. p. G heisst diese Figur Epiphora, bei 
Demetr. de eloc. §. 2tjb p. 319 Anaphora, bei anderen grie- 
chischen Techoikern auch Epanastrophe. — Die Wiederholung 
derselben Anfangs- und Schliusworte , also die Vereinigung von 
Epanaphora und Antistrophe giebt die S y mp l_o^K.fi. oder com- 
plexio. Alex. p. 30. Zon. p. 166. Anon, p. f83. Cornif, IV, 14,20. 
Beispiel ane Aesebinee bei Alexander and Demetriosir ini aav- 
%6p tuM$9 ini vovg voftovg nalelgf irrt dTijno»qa%ia» ifoi<7ff. 
Cic. pro MiL 22, 29: qms eoa pasMmt? J^ppius. qfoa produaUf 
Jppm», Bei Rat. Lnp. heiset diese Figar xoiwnjg, — I^o<ia«E^,^^y^/: 
vü gpg oder^ re gressj^ ist diejenige Art der Wiederholnng , welobe //d. 
einmal aosgci^roehenes wiederholt and theilt, x. B« Verg. Aen. 
n, 435: 

Iphitns et Pelias mecatn, quorum Tphitus aevo, 
iam grayior, Pelias et volnere tardns Ulixi. 

vgl. Ernesti p. 117. — Drückt sich die Wiederholung desselben 
Wortes in verschiedenen casus aus, so giebt dies das nolvTntatov, 
von Cornif. IV, 22, 30 mit bei der Paronomasie bebandelt. Vgl. 
Rnt. Lnp. p. 7. Aq. Born. p. 33. AXty^. p 34. Beispiele Demosth. 
XVm, 298. Cic. pro. Qaint. 94. — Wenn das erste Wort als 
letztes wiederMrt, Anfang aad Ende aber in Beziehong znr 
Mitte stehen, so giebt dies die rtXpxrj.^ Qnintilian giebt ein Bei- 
spiel aas Cieero: wsktm iam hie faekm deprehendüitry pa^es 
eonscnpUt tum meum: ac pukhemmim gmdein faäum: iwrum, tU 
iKa», non meum, sed veOnm. Diese Bedeatong der ^JUwi;, 
weiche von Emesti gar nidit erwähnt ist, kennt aber nnr Quin- 
tilian, and es irrt Spalding, wenn er T. III p. 476 bemerkt: 
AquUa Born. p. 171 et Bi^n, p. 286 eodem fere modo definiunt 
Das blose Wiederkehren des Anfangswortes eines Satzes oder- 
einer Periode als Scblnsswoi t , aber ohne Veränderung in Casus ' 
und Numerus wird von Hermog. p. 252 y.vAlo^ ^^euaimt, vgl. 
Enst. ad Horn. II. K. p. 818. — Endlich kann aach das Schloss- 
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wort eines Sataes als AnfangBwort des niohslen dieiieiiy wie 
Verg. Bei. 10, 73: 

Pierides, vos haec facietis mfticima Gallo, 
Gallo, cuius araoi taiitura mihi crescit in hoias. 
Cic. Cat, I, 1 : „hic tarnen vivit. vivit? iniuio vero etiam in senatum 
venit". Auch hier wurde von nakiKkoyia oder regressio gesprochen, 
Ps. Rnfin. p. 50. 

An din Wiederholungßtigun n fschlif^sen sich diejenigen Fi- 
guren an, in denen g:leichei? oder äholiclies bedeutende Wörter 
gehäuft werden, z. B. Cic. Cat. H, 1: „abiit, excessit, evasit, 
erapit'^ Einige, darunter Caecilius, bezeichneten dies verkehrter- 
^ weise als Pleonasinns. Es ist vielmehr die Figur des awadfoufftig 
oder der i^sQyaaia, die eongeries ä von welcher ebenso wie von 
J^'^T*^^ dem ineremerUMn, der av^rjaig bereits in §. 41 die Rede war. 

^ '^^r^^ bävft auch Tersehledenes thells in der Fignr des q^wästüv^ 

'-'TJaiiscMm (Gomif. IV, 30, 41. Kayser S. 297) oder der'didlva^ 
^ZyfcrA'^ 7 s^o/!4«o, Tiber, p. 77. Alex. p. 32. Heiod. p. 99, thefls'des 
/yj' nävSSaSnw, wie bei Verg. Georg. III, 344 : „teetomque laremqve, 
armaque, Amyclaenmqne eaaem, Oressamqne pharetram". Kfliist* 
Ueher nnd deshalb ancfa seltener anzuwenden ist die xilt^ g^ <yr»- 
daHo, ffradatus, ascensus. Das gesagte wird, bevor man zu etwas 
anderem übergeht, wiederholt, meist so, dass das behlnsswort 
eines Komma oder Kolon das Anfangewort des nächsten bildet. 
Ein berühmtes, viel citirtes Beispiel (s. Dissen's Comment. S. 348) 
steht bei Demostb. pro corj 28^: ovx dnov fth tctika, ovx 
14^1 ^VQ(^H^^ <^^> oi)(J' eyQaipa f^iv, ovx tHQioßevact (Je, ovd^ tTtqk' 
\J^i^ q^ßevoa ßiv, om eneiaa di Qi^ßaiovg, dkl' dno t^g ciQXfjg 
r '\X^*Sid ndvTCJv ccxQt tijg tflBm^g du^rjk&ov. Cic. pro Mil. 23, 
01 . fxeque vero se pqptUo soUm, sed eUam mutUti aamumitf 
^\ negue aenatui modOy sed etiam puhlicis praesidiis et arnm^ 
^Megwe hia toMtem, «emm etiam &m paMaü, cui senatum t9ku» 

\f \\ rem pubUccuitf omnem ItaUae pubem, cuncta populi Bamam mrma 
, ^ ycommsemt. pro Rose. Am. 27, 75: in urbe kußumes ereakur; ex 
^ IwBima exitküi avariHa neeesse esi; ex aeainHA enm^tat amiaeia; 
inde anmia sedera ae mäl^iäa gigmmkir. Die Griechiselien Tedi- 
niker fHbren aneh die Genealogie des Seepters ans Horn. IL B. 
101 ff. an, (Agleieh hier in Kqwim nnd Zevgj ^A^yeKfOYti^s und 
l ^Eqi.iiig Synonyma eintreten. Man vgl. Uber diese Figur (Hermog. 

id. p. 286 nennt sie t6 xhnaxvnov oxrjficc) Comif. IV, 26, 34. Alex, 
p. 31. Tiber, p. 72. Berod, p. 99. Aq. Rom. p. 34. ßut, Lup. 
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p. 8 nennt sie ^myrln y^ y ; vnd giebt swei beacbtenswerthe Bei- 
spiele derselben ans Lysins micl Lyknrg. Filschlicberweise wnrd^ 
wie Tiberins berichtet, die xAl/ial von einigen fttr identiseh mit 

der avaMnlüHTtg gehalten. 

Eine dritte durch ihre Kürze und Neuheit angenehme Art 
von Figuren entsteht durch Weglatusung, Quint. §. 58 — 65, 
wo ai80 in der Rede etwas zu ergänzen ist. Manches der Art 
ist rein grammatisch. Anderen ,o:roift in daß Gebiet der Synekdoche 
znrUck. Das aatvdtiov ^vunle bereitK erwiilnit. Verwandt damit 
ist das üvve^fvy/uh'ov ..figura, in qua nnum ad verbum plures sen- 
tentiae referuntor, quarum nnaqaacqae desideraret iilud, si sola 
poneietor. id aceidit aut praeposito verbo, ad qnod retiqua respt- 
ciant: ^vioit pndorem libido, timorem andaeia, rationem amentia' 
(Cic. pro Cluent. 15); ant illato, qno plnra eladontiur: ,neqiia 
enim is es, Catilina, nt te ant pndor nnqnam a tnrpitndine ant 
mettts a perienlo, ant ratio a fnrore reToeaverit' (Oie. Oat 1, 22) 
medinm qnoqne potest esse, qnod et prioribns et seqnenübns 
snüficiat inn^ antem et direraos sexnsy nt enm marem feminam- 
qwßlioe dieimns, et dngnlaria plnralibns miscet sed haeo adeo 
sont Tulgaria, nt sibi arftem fignramm asserere non possinf. Qnint. 
IXy Sy 62. Statt avv€^€v^£vov sagen die Orammatilcer gewKbn* 
lieh ^B vyßa . Der Anon. Seguer. p. 437 hat den Ausdruck «tt«- 
^euy^iivov, Cuinil. IV^, 27, 38 versteht unter admnctt o^dxejemgQ 
Figur, wo ein zu mehreren gehöriges Verbum zuerst, oder zuletzt 
steht. Wf nii es in der Mitte steht, z. B. „formae dignitas aut 
morbo deliorescit aut vetustatc*', iui Gegensfttz zu defl. lorm. dign. 
rell. oder form. d\i;n, rell. deflorescit, so heisst sie coniwictio. 
Das Gegentheil des ovve^sir/fiivov ist das öieKevy^lvov , die dis- 
lunctiOf jCnm eorum, de quibas dicimiis, aut utrumque, aut uuum 
qaodque eerto conciuditnr verbo, sie: populus Romanus Numan- 
tiam delevit, Karthaginem sustalit, Corinthnm disiecit, Fregellas 
evertit. nihil Namantinis vires corporis aoxiliatae sunt, nihil Kar- 
thaginiensibns «cientia rei militaris adinmento fuit, nihil Corin« 
thiis eradita ealliditas praesidü tnlit, nihil Fregellani« morom 
et semonis societas opitnlala est". Vgl. Aq* Rom. p. 36. Ate 
Beispiel ftibrt Kays er sn Gorm£ .S. 295 Oie. in Pis. 96 an: 
„Adiaia exhansta, Thessalia vexata rell**. Reeht eigentlieh ge^ 
bOren sam avve^etm^j^yav^ diejenigen Fälle i in denen von einem 
Verbnm TerSUU^denegrammatiBelie Constrnctionen abhängig sind, 
wie bei Verg. Aen, III, 234: 



II 
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800118 tnnCy arma oapessant, 
edieo, et dira bellum enm gente gerendnm. 

Eine vierte Art der Figuren entsteht durch gewisse Klang- 
ge bilde. Hierhin gehört die nanovouaaia, annominatio, m\i 
ihrcii Unterarten, über welche zu vgl. <<iuiüt. IX, 3, 66. Cornif. 
IV, 21, 29. Alex. p. 36. Tiber, p. 71. Rut. Lnp. p. 4. Aq. 
Rom. p. 31*). UcbrigenB war dem Aristoteles dieser Ausdruck 
noch unbekannt. Vgl. Khet. III, 6. — Die Wiederholun».' des- 
,v gelben Wortes mit verschiedener Bedeutaug^ eiosdem verbi con- 
^^traria signiücatio, wird von QaintiliaQ d^fwwilaaig, Toa anderen 
^ wie Alex. p. 37 dvtt/n(ra(hatgf avyxQiatg oder nlo»^ genannt Bei 
^^Rntilias Lupns beisst sie dia<poQtty bei Ps. Rafinianns oyr/ovooiff* 
^ Sie ist bei Cornif. IV, 14, 20 eine Art der iraducHoy wornnter 
er ttberhaupt die absiohtliche Wiederholung desselben Wortes 
^v^aeh bei gleieher Bedentnng versteht Kayser giebt ein Beispiel 
^^ans Isoer. VIII , 101: Ttoku av ttg akf^^icvsQa tvyxonm Ifyfnw^ 
^ u tpalti zore trjv aQ%ij¥ amfüs yeyev^dtu^ tmv üvfitpoQuivj ow9 
..^C tip ^QX^v t^alttttr^g uaQslafißetvov. Beispiele ans Demosthenes 
< finden sieh IX, 17. la XVIU, 289, angeftlhrt yon Hermog. jt. iS, 326, 
^ r v aus Cicero Verr.]ll, 3, 105. 2, 155. pro Mur, 8. Phil. III, 27. V, 20. 
^'^'^tu^ Quintilian bezeichnet diese Figur alfl fehlerliafte Spielerei, wenn 
'T dabei die Quanütat vernachläS8igt wird, wofür er zwei von Cor- 
^' nificioB gebrauchte Beispiele anführt: „amaii inciuKlum est, si 
curatur, ne quid insit amari" — und „avium duicedo ad avium 
^ ducit^'. — Eh i^aiitt 1 sind die Figuren mit Wechsel der Praepo- 
sitionen in Compositis: „non eraissus ex urbe, sed immissus in 
-^urbem esse videatur";*' oder mit Einführung eines Compositi nach 
^ ' ' seinem Simplex. Nicht blos Seneca, sondern auch Angastin, und 
."^^Ul^^^war dieser im Uebermass, haben sich gerade in diesoi beiden t\ 
^"^l^ Formen dfir Paronomaiae gefallen. Hierher gehören ferner das ]^ W{ 
^ * nu^ufw^ dßotüMevwov und 6/iot6mmWy iaimaloy» Das iaoxtalov | \ 
(cmpar Cornif. IV, 20, 27) ist eine Periode, deren Glieder im * ^ 
Ganzen und Grossen ans gleichTiel Sähen bestehen, Bot Lnp. 
p. 19. Aq. Born. p. 30, mit dem Beispiel: „dassem speeiosissio 
mam instruzit, ezereitnm pnldierrimitm et forttssimom elegit*. 
NamentUeh reieh an solchen Beispielen ist Isoer. or. XXL ygL 




*) Ueber Parononra^ip n. s. w. vergleiche m«n die gute Bemerkung 
neh^t nötbigem litterHrischeD Nachweis bei Seyffert pal. Cic. 
4. Aufl. Leipz. 1851). S. 73. 
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Philost. V. Soph. 214, 20. Kayser zn Coniit. R. 292. Diejenigen 
Khetoren, weiche im iooxc'dov in den correspoudirenden Gliedern 
wirklich gleich viel Silben verlangten (Beispiele aus Thucydides 
bei Demetr. de eloc. §. 25), nnterscbieden noch besonders das 
n agtao vt prope aequaium, d. h. diejenige Form, bei weleber eins 
der Glieder, meist das letzte, die Übrigen mehr oder weniger 
an LSnge ttbertrifft, Aq. Rom. p. SO. Man vgl. was Anaxim. 27 
p. 213 ttber die Parisosis sagt: na^iataai^ di im fihj dvw 
dvo i^fa Xiytjtt» tteSlot, (T crv «9« mrl noHa fiixqa oUyoiS M*" 
fdXotSt 3ttd taa «o ftsye^ taotg ccQt^^to». Bei Arist 111, 9 
p. 137 verlangt die na^iamig gleiehe umhxy die nagofioiwaig 
äbnllchen Anfang oder ähnliches Ende der xmla. AehnUeh De- 
metr. de eloc. §. 25. Beispiele der TvaQiaoaig aus Plato bei 
Dionys. Halic. T. VI p. 191, 192. Beispiel eines TraQiaov, durch \ 
welches eine ausserordentliche Concinnität erreicht ist, aus Cic f^/. 
pro Mil. 4, 20: „est enim, iudices, haec uoii scripta, sed , 
nata lex, quam non didicimus accepiraus leginius, verum ex ; 
natura ipsa arripuimus hausimus expressimus; ad quam non 
docti, sed facti, non instituti sed imbuti somus^^, von ihm 
selbst angeführt Orat. 49, 165. — Das bfioioTtronov (similiter ca- . ,* 
dens Cornif. IV, 20, 28) besteht in der mehrfachen Wiederholung: 
desseljaen ^asns -r innerhalb einer Periode. Kaeh Aq. Rom. p. 3(p 
hat der gleiche Casus am Endo der xtSla zn stehen, nnd ist i^ß 
demnach nnr eine Art des ojioLoxkXBmov (s imiliter desinens), des " 
Reims, bei welehem llberhavqpi entsprechende Wortformen an das Ca} 
Ende der jroMla treten. Ebenso Alex. p. 36, Tiber, p. 74, welcher jJj f^ 
in seinem ans Isoer. Hei. 17 entlehnten Beispiele: wxl rov fih 

neQi(.iaxr^xov tijv ipüaiv xcaiatr^aey noch besonders hervorhebt, /^<^^^ 
dass inolr^aa und xcctiaT?-ot gleichviel Silbeu und gleichen Accent 
haben. Beide Figuren fasst er zusammen unter dem gemis der 
TiaQloojaigf ebenso wie Arist. Rhet. III, 9 p. 137 und Atujxim. 
28 p. 213 unter dem der TtccQOftoicoaig. Auch Cicero fasst sie 
zusammen, orat. 38, l^b. de or. III, 206. Auch das TTo^i'/rro/rov 
wird von Cornificius mit unti r die Parononiasie gereciinet. 
Uebrigens hat er über die Anwendung aller dieser Figuren gol- 
dene Worte 22, 32; „perraro sumenda sunt, cum in veritate di- 
cimus, propterea qnod non haee yidentnr reperiri posse sine 
elaboratione et snmptione operae; einsmodi antem stndia ad 
delectat|oncm quam ad veritatem videntor aceommodatiora; qua 
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^ re fides et gravitas et seyeritas ontoriä mi&nitQr h» exornatio- 
nSbns freqnenter collocatis et nou modo toUitur aactoritas dicendi, 

sed olFeuditLir quoque iü eiusniodi orutione, propterea quod est 
in his lepos et festivitas, non di^nitas ueque pulcritudu. qua re 
, <Z quae suut ampla et pulcra, diu i lacere possunt; quae lepida et 
couciuua, cito satietate afficiunt auriuni sensuoi fastidiosissimum. 
quumodü ig-itur, si crebro his geuenbiis uttiunr, puerili videbimur 
elocntioue deleetari, item, si raro interöercmui«! lias exomationes 
> et in causa tota varie dispergemuS; commode laminibas digtiuütis 
^ illnstrabimus oratioDem'^ So nennt auch Dionys. Halic. T. VI 
p. 59 die aW^era, von denen gleich die Rede sein wird, die 
^ notqofioia und naqiawaeig, in denen sich beeonders Polns^ Licym- 
^ nias, Gorgiaa und aeiiie Sdilller im Unmaas gefielen , kindische 
Figuren (^wr^iiw p. 94) und macht ihien Gebrauch dem Thn- 
' ejdidea^ als an seiner ganaen Art nicht pasaend, xum Vorwnri 
« ^ Ebenso verwirft Demetr. de eloo. §• 27 den Gebrauch des o/tot- 
*^ üMtvww als bedenklich und der detvi/^ hinderlich , auch hält 
^ er' sie fttr ungeeignet im ^i^os and iio^qs» ' artiges Homoio- 
. teleuton fttbrt er aber §. 29 ans Aristoteles an: ifw ix 
>^ \4^T]V(3v dg ^läyeiQa ^X^ov did rov ßaotXia tov fiiyavy ix de 
^zayÜQUiv elg ^Ad-^vag diu tov x*'/"^^*« fov jtdyav. Bei Dichtera 
finden sich Homoioteleuta natürlich häutig. Man sehe ausser 
Voss. Comm. Rhet. V, ö p. 328, Schräder zu Mus. S. 139 ff., 
sowie die Ausleger zu Verg. Aen. 256. ( Horaz Sat II, 8, 1.1 
Epist. I, 2, 17, insbesondere Obbarius S. 34. 

Endlich werden Figuren durch Entgegensetzung gebil- 
det So das ovrid-erov, über welches zu vergl. Anaxim. 26 p. 212. 
^ Cornif. IV , 45 , 58. Quint IX, 3, 81. Cornitieius nennt diese 
Figur eoHknUo, Qnintilian scheint dem Ausdruck contrapaaUum 
den Yonug au geben. Kach ihm lassen sich mehrere Arten von 
Bntgegengesetiten unterscheiden, «nam et singnla singulis. op 
nuntur et bina binis et sententtae sententiis^* £in schönes Bei- 
spiel giebt Oomificius: „in otio tumnltaaris, i n tuimilfireroSösus; 
'in re frigidissima eales, m iervenbsnma inges; tadtomm opus 
est, clamas, cum tibi loqui oonvenit, obmutesois; ades, abesse 
vis, abes, rererti cupis, in paee bellum quaerit^s, m hello pa6em 
desideras; in contione de virtute loqneris, in proelio prae iguayia 
tubae sonitum perferre non potes''. Antiph. Tetr. r, y, 3 nach 
Kaysers Verbesserung: Tuig fxh> yccQ ö ve qmßog ^ Gthxla 
i*€cvi^ Tiavoat i6 dediog i^g JtQOfiri^Uee, tols di o ne xivdvvog 



Digitized by Google 



287 

ij TS alcxvvrj aQxovaa jJv aioipQovlaai to d-vfiovfisvov rijg yvuifirjg, 
Cicero führt orat. 50, 167 ein i^eispicl aus Verr. IV, 52, 115 au: 
„conlerte haue pacem cum illu bello, liiiius praetoris adveiitiiin 
cum illiuB imperatorig victoria, huiu« cohortem impuram cum 
illius exercita invicto. huius libidiues cum iiiiiis coiitiueutia; ab 
illo, qui cepit, couditan, ab hoc, qui constitutas accepit, captas 
dicetlB Syracusas". vgl. pro Cluent. 15, 4. 5. Diejenige -^.rt^SL^^ 
des Gegensatzes, welche durch ünikehrung des Gedaukeng ge-/ 
bildet wird, z. B. „uon ut edam vivo, sed ut vivam edo", beisslj ^ 
ävTif^sraßolri , Cornif. IV, 28, 39. Kayser S. 296. Cic. pro' 
CiuQDt. 2: „ut et siae inWdia coipa pleotatar> et Bine ealpa in-*.^ t 
Tidia poBatur'^ <J ^ 

Aus der nicht geriDgea Ansah! »oiiBtiger Figuren, m(5ge es. . - . ^ 
genügen, noeb die naaaleim e oder oeeUUaiio herrorznheben« £8^^ ^ • 
ist diejenige Figur, bei welcher man nnter dem Schein etwas cn G 
▼erseliweigen, es nicbls desto weniger nennt, Tiber, p. 60. Aq. 
Rom. p. 24. Bot. Lnp. nennt sie naqwsuoTir^ms» Naob Phoe- . ' o 
bamm. p. 51 wurde sie ancb vnoawntjoLg genannt Anaxim."^^- 
47, 3 betrachtet sie als eine besondere Art der Ironie. Cornif. 
IV, 27, 37 sagt von dieser Figur: „haec utilis est exornatio, si*^.;^ W 
aut ad rem non portinet planius ostendere, quod occulte admo- < 
nuisse prodest, aut si longum est, aut ignobüc, aut planum nou flj^ 
potest lieri, aut facile potest reprehendi, ut utiiius sit occulte S^^^ 
fecisse suspitionem, quam eiusmodi intendisse orationem, quae ^- 
redarguatur". Beispiele weist Kayser nach S. 295. ^ ^ 

§. 47. 
Her sermo flgnratuf . 

Wir können jedoch die Lehre von den Figuren nicht schlies' 
sen, ohne noch anf einen andern als den bisherigen Sinn des 
Wortes fignra oder ax^fioc anfmerksam su machen, Ton welchem 
auch Quint IX, 2, 65 ff. bei den Sinn-Figuren im Anschlnss an 
die Bmphasis handelt Damit yerwandt sei nämlich diejenige 
Art der Figuren „in quo per quandiim suspicionem, quod non 
dicimus, accipi volunuis, non utique coiitrarium, ut in sLQiürdt^f 
sed aliud latens et auditori quasi inveniendum". Quintilians 
Zeitgenossen meinten fast ausschliesslich diese Art der Fi^^uren, 
weiiti jsie von schema sprachen. Synonym mit a%ijfia war hier- 
bei der Au«drack x^fäna, calor (3. oben Ö. Ö6). Es ist mir nicht 
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bekannt, wer diesen Ansdruek snent in die Rhetorik eingeführt 
hat Wfire er von Hermagoras ausgegangen, so würde er sich 
wobl auch bei Cicero vorfinden, was nicht der Fall ist. Die 

AeusseruDg von A. Schott aber in seiner Vorrede zum Rhetor 
Seneca: „llermagorei, a quibus coloris nomen manasse primuui 
scribit Porphyrius" — muss ich auf sich beruhen lassen, da mir 
eine derartige Stelle des Porphyrius nicht zur Hand ist Zu- 
nücliät verstand man nun nnter yniofta die Entschuldigungs- oder 
Verthcidignng-BgrfiTidc, mit welchen der Angeklai;te seine Tbat 
beschönigt und ihr einen guten Anstrich zu geben versucht, 
umgekehrt aber auch die Gründe oder Beweise auf welche ge- 
stUzt der Kläger sein Verfahren gegen den Gegner überhaupt 
rechtfertigen kann. Diesen Sinn hat der Aosdrack color l>ei 
Seneca. Daher sprach man auch in der Lehre Yon den aavarma 
▼on einer maaig ax^fiog i%6 ax^^on»' mfomMyijtw bei Pla^ 
nnd. SchoL Hermog. T* V p. 250) > bei welcher der Angeklagte 
seine That mit gar nichts beschönigen kann, folglich anch keine 
streitige Verhandlnng mtfglich ist, Fort p. 83. Spfttafhin aber 
wurde der Ausdruck xQ^^« synonym mit offjua etwa dem ent- 
sprechend; was wir yerblttmte Redeweise nennen, s. Ooeller zft 
Demetr. de eloc. S. 153, auf eine bestimmte Art von künstlichem 
Ausdruck Ubertragen, bei der der Redner nicht geradezu seine 
Meinung heranssagt, sondern sie mehr dem Zuhörer zu erratheu 
giebt. Er kauu dies aber in einzelnen Theilen, oder blos an 
einzelneu Stelleu, aber auch im ganzen Verlauf einer Rede thun. 
Im ersten Falle haben wir den loyog iaxtjficniafiavog , sermo 
iBguratus, gleichbedeutend wie gesagt mit xj^iifii^ calar, im zwei- 
ten das TiQoßlr^fia iaxf;ftctria/nivov oder oxr(.ic(xiaft6gf ductus ge- 
nannt. Mart. Cap. p. 4G4: „ductus a colore hoc separantur, 
qnod color in una tantum parte, ductus in tota cansa serratur". 
Hiermit wird es klar^ wie Oelsas in seiner Rhetorik ausser den 
figurae sententiarnm et yerbonm auch noch die figurae colorum 
behandeln konnte. Aber Quintilian hatte Becht, dies als unnlltse 
Keuemng zu verwerfen. Schon der Mose Ansdruek an sieh war 
Gonfus. 

An einseinen Stellen, oder in einseinen Theilen der Bede 

bedient man sich nun des sermo figuftskts nach Quintilian auf 

dreiiache Weise. Eiumal, wenn es gefährlich ist, seine Meinuug 
gerade heraus zu sagen, Tyraiiuen und hochgestellten Personen 
gegenüber; wenn es unschickUch ist, bei obscönen oder das 
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Bittliche Gefühl beleidigenden Dingen, drittens reiu des Schmuckes 
wegen, um der Darstellung einen pikanten Anstrich zu geben, 
also etwa, um einen teinen Tadel anzubringen, wie Plato nach 
Demetr. de eloo. §. 288 im Anfange seines Phädon. Er wollte 
es dem Aristipp und Kieombrotos vorwerfen^ das» sie sich in 
Aegina erlBStigt hätten, während Sokrates zn Athen Tage lang 
im Kerker sass, ohne ihren Freund und Lehrer zn beBUchen, 
obgleieh sie doch noch keine 200 Stadien von Athen entfernt 
iraren. Die« iBftgt er nnn alles nicht gerade heraus, dies würde 
Sefamähnng sem, sondern er lägst es nnten einer schicklichen HttUi 
fein darcbBchimmeni. £r läset den Phädon nach denen befiragt 
werden, die beim Sokrates anwesend waren, nachträglich aneh 
nach Aristipp und Kieombrotos, die er selbst nidit mit genannt 
hatte ^ ob aneh sie dabei gewesen; nnd hier giebt er snr Ant- 
wort nein, denn sie waren in Aegina. Dies ist dann für den 
Leser verständlich genng. Wenn Quintilian eine Stelle aus Ci- 
cero anführt, worin dieser gegen Clodius sagt: „quibus iste, qui 
üuiuia sacrificia uosset, facilc ab se deos placari posse arbitra- 
batur" — hier wird der Zuhörer durch omnia sacrificia auf feine 
Weise auc h an die sacra der Bona Dea erinnert — so tritt uns 
die Verwandschaft des sermo figuratus mit der Allegorie und 
ü^pbase deutlich entgegen. 

Die Durchführung des sermo figuratus als fluefns in einer 
ganzen Bede war dem Quintilian auch schon bekannt. Denn er 
spricht von iiguratae controversiac und versteht darunter, wie 
seine Auseinandersetzung in §. 81 ff. lehrt, durchgängig verblümt 
gesprochene Reden. Wenn aber das achte nnd nennte Capitel 
der Ehetorik des Dionysius (de oratione figurata tractatns L II) 
wirklieh den Dionys von Halikarnas zum Ver&sser hat, woran 
zn zweifeln fllr mich wenigstens kein Grund vorhanden ist, so 
war dies zur Zeit dieses Rhetors noch nicht allgemein Üblich. 
Diese Capitel geben nämlieh zwei offenbar von demselben Ver- 
ftisser herrührende, in der Ausfuhrung nicht allzu verschiedene, 
aber doch selbständige Bearbeitungen desselben Gegenstandes, 
und stellen beide als nächsten Zweck des Verfassers seine Ab- 
sicht hin, den Beweis zu liefern, dass es ganze figurirte Reden 
gebe nnd schon bei den Alten gegeben habe. Es wurde dies 
eben von manchen in Abrede gestellt; es könne nur figurirte 
Theile von Reden, nicht aber figurirte Reden selbst geben; in 

einer ganzen Bede müsse man entweder einfach, oder gar nicht 

1» 
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spreeliea. H^rmogenes ülnd zu seiner Zeit die DtrcliftlirtoBg 

des sermo figuratus fertig vor. Nach ihm giebt es drei Arten, 
io}^r^fiaTLGfitm 7i()oßh[fiuia oder Gyrf.iazi6{.ioi , nämlich tvariia^ 
TtXäyia und xcrru e/u(f>aüiv, Hermog. p. 258, dauach Aiioii. p. 118. 

Bei der ersten Art beabsichtigen wir iu unsrer Rede gerade 
das Gegentheil von dem, was wir sagen. Die Atberui' l.ntten 
die Lacedaenionier um Frieden . diese verbilligt ii datiir die Auö- 
lieferung des Perikles. Bei der darüber sich entspinnenden De- 
batte bettirwortet Perikles selbst seine Anslieferuug; natürlich 
9i}r zum Schein, deim gerade mit dem^ was er sagt^ will er sie 
hintertreiben. Dionys p. 142 nennt dieses ffx*}ftay to oig Uyet 
w ivq^ia nf^axd^ijvt» nqayfionevofitifw* Dirch Widersprüche, in 
weiche si<}h der Redner abeiebtUcli Terwioltelty ohne dies jedoeh 

dentliek liervortreten zn lassen, IXsst er seme wahre Ab* 
sieht . anf die ZnbKrer einwiriceu. Er nntostlltat daa^ was er 
wirUieh sagt, mit schwachen, leieht zn widerlegenden <3lftindeik, 
mit starken absichtlich die angebliche Meinung des Gegners, die 
in der That seine eigene ist, die er dann selbst - nnr «ehwaeh, 
oder gar qicht widerl^t Oder aber er bringt abiiehtMeh argu- 
menta commutabilia Tor, die auch der Gegner mit Erfolg fttr 
sich ausbeuten könnte. Dies belegt Dionys mit einem Homeri- 
schen Beispiel, nämlich mit der Kede des Agaraemnuu an die 
Griechen, in welcher er sie scheinbar zur Heimkehr auffordert, 
so jedoch , dass er für diese seine scheinbare Meinung" lauter 
evöiakvicc und aviimnoqci vorbringt, so dass ein veniiint'tiger 
Leser oder Zuhörer iil)er seine wahre Meinung keinen Augen- 
blick in Zweifel sein kann. Er macht hierüber S. 164 ff. 172 ff. 
allerlei geistreiche Bemerkongen im einzelnen, die von ^n neofr* 
ren Interpreten Homers noch nicht in ihrem vollen Unifattge, ge-^ 
würdigt sind* . 

nhBtyiw nennt man das vx^ftetf wom der B«iner .ausser 
der Darehfilhrnng des Qegentheils tob dem, was er s«fl^ in.seit 
nor. Bede no^ etwas andres sn. Stande bringt fiw BeifilMr 
Yorsprleht bei einer Hnngeronoth die Stadt mit Getraidle zn vei^ 
sehen, wenn ihm, ein Arm<;r zur Tttdtnng ausgeliefert wird- Das 
Volk üefdrt den Armen nicht ans, dieser aber- kliigt sidi 'seUbet 
an. ijr will das Gegentheil Yon dem, was er sagt, er will 
nämlich nicht sterben, und führt nebenbei noch aus, dass der 
Beiche kein Getraido hat imd dass, wenn er welches hat, man 
es ihm einfach nehmen ^olle. Des oxijfia nlosyLw bedient luaa 
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lieh also e. B. wenn man die Annahme eines Antrages dadnreh 
biDtertreiben will, dass man den Antragsteller gleichsam Über- 
bietet, uiid die DiirehfUhriing des Aiitra^^s von einer Seite aus 
beireibt; bei welcher das Absurde und Scljudliche desselben 
gleichsani von selbst in die Augen springt. Dionys nennt dieses 
ayraa\ nhxyiiog tjfoa ulv ?Jyf)Vy i'ifqu dt- i^a^ojUFvov tv Xoyoig 
und macht es au Jit ispu h u klar. 80 aus der Rede des De- 
niosthenes de falsa legalione. Demosthencs erzählt, wie er es 
nach des Aesciiines ^^anzem Verhalten unmöglich habe merken 
können, dass jener schon auf seiner ersten Gesandschaftsreise 
bestochen gewesen sei. £r stellt aber den Hergang der Sache 
so dar, dass jeder Zuh($rer sich sagen muss, du hättest es an 
I>emo8thenes Stelle ebenso wenig gemerkt. Diesen Eindniek 
auf den Zuhörer zn machen, war aber des Demosihenes eigent- 
liche Absicht, die er nicht anf geradem Wege, sondiem höchst 
gescUekt auf einem Umwege zu erreichen sacht. In dieser Weise 
ist die ganse Bede jwqI av^t^toQiah fignrirt. Die Athener woll- 
ten gegen den Perserkönig sich in kriegerische Untemehmnngen 
einlassen, gegen Philipp aber nicht. Demosthenes wollte das 
Volk gerade zmn Gegentheil bewegen. Was thnt er? Er sagt, 
man rotlsse gegen den Perserkönig kämpfen, geht also scheinbar 
auf die Absichten der Athener ein, aber man dürfe noch nicht 
gegen ihü kämpfen. Zuvor müsse man sich gehörif^ rüsten. 
Dies ßagt er aber nur, weil er weiss, dass wenn das Unterneh- 
men erst aufgeschoben wird, es zuletzt ganz und gar ins Stocken 
kömmt, ganz ähnlich wie KJinijr Archidamns bei Thucydides 
durch seine Ermaliuung zu sorgfältiger Rttstung die Lacedaemo- 
uier ganz und gar vom Kriege gegen diu Athener zurückhalten 
will. Im weiteren Verlaufe der Rede belehrt Demosthenes die 
Athener Uber die Znrfistnng, durch welche sie zn einem Kriege 
gegen Philipp in den Stand gesetzt wurden , nnd macht sie so 
mit diesem Gedanken vertraut. Es besteht also diese Art des 
üxfffM eigentlich ans &mr Verfleehtong irersehiedener Hypotbe* 
sen. Dionys, p. 1$6^: lim yaif ^ tix^ rtSp iaxrjfmTtftfthm hoytav 
fM^Mtut oSrtj, 90 flä^i^ KaraaitBvaig üvftTfXixeiv olxäia» So 
ist Plato's Apc^ogie des Sokrates dem Namen nach eine Yer« 
iheidigung des Sokrates, im Anschlnss daran aber auch zngleieh 
eine Anklage der Athener, dass sie einen solchen Mann ror Qe- 
rieht gestellt, drittens ein Lob des Sokrates, viertens endlieh die 
Darlegung, wie beschalQfen ein wahrer rhiloboph sein müsse. 

19* 
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Admlieb giebt DemostheDeB in der Rede rom KnuiM seiiM 
Veräieidigung, eine Anklage der Gegner, sein eigenes Lob nnd 
eine Dnrlegung, wie besehaffen ein Staatsmann nnd guter Bfr» 

rather seines Vaterlandes sein mtlsse. So hat auch Thucydides 
in der Leicheuicde des Peiikkä zwei Hypothesen init einander 
verflochten. Er lobt nicht «uwohl die Todten, aia er die Leben- 
den zum Kriege auöbrdert. ^ 

Die dritte Art ist das von Dionys nicht berücksichtigte 
oxf^fia ya% Fficpaoiv, Es tritt ein, wenn wir ans irgend einem 
meist sittlichen Grunde verhindert sind, unsere Meinung gerade 
heraus zu sagen, sie aber im Verlan t uiisrer Kede durch allerlei 
Zweideutigkeiten des Aosdracks für den Zuhörer verständlich 
genng durehblicken lassen. Man sehe die von Hennog» pw 260 
f. gegebenen Beispiele selbst nach. 

Die Lelue vom sermo figuraius hei ganzen Hypotbesen fin- 
den wir nnn anch bei den Lateinisehen Rbetoren, jEonttebsi bei 
Fortunatian, der p. 84 yon einem Ittnflkohen «fiicte» eoitfae spricht» 
d. b. von einer Itlnffaeben Art die ganze Saebe zn fbbren^ nttm- 
licb einem duekta sw^Ux, sMüU$, figmutits, obUsmSf mixk$8* 
Beim dnctns simplez entsprechen die Worte der Absieht des 
Bedenden, er fhhrt sein Thema einfach durch. Ist das nicht der 
FaUy so tritt der dnctns snbtilis ein „ei alind fherit in themate, 
aliud in voluntate agentis", der ductus fignratus „si pudor im- 
pedit palam dicere", der duetui^ ubliquuö „si periculuin prohibet 
aperte agere", der nüxtus endlich, wo mehrere Arten mit ein- 
ander verbunden sind. Offenbar haben wir hier im ductus isub- 
tilis den axr^ficruafidg ivocvrio^, im ductus obliquuö den a%i]^a%i,' 
c/LioQ nXaywg, im ductus fi^ur;itus endlich den cxrif.tmiafji6$ xct- 
x'lßfKpaaiv des Hermogencs. Zugleich erfahren wir, dasR man ge- 
wöhnlich diese sämmtlichen ductus (doch wohl mit Ausnahme 
des ductus simplex) ductus figurati genannt hat Im Einzelnen 
ist die Darlegung des Fortnnatian nicht frei ron aUerlei Ver- 
wirrung. Klar und verständlich wird das, was er meint, erst 
dnrch die entsprechende Stelle bei Mart. Cap. p. t, der 
entweder eine bessere Quelle benutzt hat als Fortnnatian ^ oder 
die ihm mit diesem gemeinsame Quelle besser yerstanden hat» 
dessen Text endlich uns in minder fehlerhafter Gestalt llberlieferl 
ist Martianus Capella sagt: «Duetus est agendi per totam cau- 
sam tenor sub aliqua figura serratns. Sunt autem duotas quin- 
qne: simplex, snbtilis , figaratus> obliquusi miitus. Simplex eat 
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cum non aliud est in agentis consilio, aliud in yerbis, ut bene 
meritum laudes ac noxinm accuses. Snbtilis, cum aliud vult 
animue, aliud agit oratio, ut: quidam abdicat tilium, quod ami- 
cos Don habeat: hic non rere abdicat, sed at amicos habeat, 
terret Figaratus est, cum aperte quid dicere prohibet TereeoB* 
dia propter obseena, et Bignifioatione alia atqiw integumentis 
mtita moDBtrantun Obliqnos est, onm metns impedit atiqoid 
dioere Uber« et per qnosdam fandi enniculoB obioienda moostra- 
mos, at in hoc: ytyranatis, qui snb abolitione tjrannidem posne^ 
tat, fortiter fbcit, petit praemii nomine armonim arcisqne ensto- 
diam; magistratoB contra dicant^ Mixtos antem ex atroqne 
componitnr, cnm et pudor et metaa impedit libertatem, at: ,ty- 
rannus, qui daoB filios habait, qaoram oni oxor, in qua infamis 
Arft, caias maritos se sospendit, eogit aheram filiam eam dacere: 
contra dicit'. Hic non incestam libere, nec tyrannidem potest 
obicere. Hi sunt ductus artificiose tractandi et per totam oratio- 
nem subtiliter diffundendL — Ductus reperitur ex causativo litis, 
hoc est ex re, quae controversiam facit, quae aut praeteriti tem- 
poris est, ut ,an Aiaeem Ulixes occiderit', quae ductum öimplicem 
tcnct: aut, si praesentis vcl futuri temporis fuerit, omnes ductus 
admittit. Ergo ductus de consilio nascitur, consilinm ex causa- 
tivo litis exoritur. Causativum est, quod facit dubitationem, nt 
in illo tyranni causativum litis est, quod tyrannus custodiam et 
arcis postalat et armorum. Ductum servatum testatnr prima 
Philippica, quae mira sabtilitate dominatum Antonii latenter in- 
simalat^ at omnia dicens nihil aspere dixiese videatnr'*. 

Die praktische DorehiUhrang fignrirter Hypothesen war 
natttrüeh mit erheblichen Sohwierigkeiten TerknUpft, and konnte 
selbst im gOnstigsten Falle nichts als eine frostige Künstelei 
geben. Denn wie selten mochte es vorkommen, dass cUe avfinlani 
in der Katar der Sache selbst, wie bei Plate in der Apologie, 
oder bei Demosthenes in der Bede vom Kranke begründet war. 
In den Hörsälen der Declamatoren nnd Sophisten wnrde sie rein 
zur Osten tation mit geflissentlicher Absicht in mühsam figurirte 
Themata hineingelegt. So kann es auch nur als glinstiges Zei- 
chen für Geschmack und Urtheil des Sophisten Polemo angesehen 
werden, wenn dieser, wie wir bei Philostr. vit. 8oph. p. 542 lesen, 
grundsätzlich sich der Behandlung solcher Themen enthielt. Ihre 
Schwierigkeit war allgemein anerkannt, x^^^^^ V uvtt] 
kqfitjvBvaaii sagt derselbe Philostr. p. 597, 6el yäq iv %als xceva 
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OXVfice avyxei/nevaig tuiv v7ioi>iauov jo'ig fuev leyofiivotg r^viccg, 
TOig de atiüTKü/nevois xcvtqov. — Schliesslich rauss noch darauf 
hingewiesen werden, dass der Ausdruck XQ^M^ ^^^^ rhetori- 
schen Schriiten der Griechen nicht iiiuncr in dem oben angcge- 
Ixnen Sinn eines beptimmteu Kunstau.sdrut/kf* zu fassen ist. 
Häutig liczeichnet er nichts weiter als das, was auch wir unter 
Farbe oder Colorit der Darstellung verstehen, vgl. Hermog, p. 
331. Phot. bibl c. 214. Eme&ü. Lex. techu. Gr. rh. p. 384. 

§.48. 

Compotitioii und Bliytlimiu der Sede. 

Die Bede verlangt einen fortlaufenden Zosammenliajigi eine 
knastmässige Verbindung der Worte unter einander^ anders «)a 
dAB Gespräch oder der Brief, in denen die Verbindung zwar aneh 
nothwendig ist^ aber doch freier und ein&eber sein kann. Die . 
Bede ranss stets in innerlich verbiindenen Beihen sieh ergehen. 
Diese Reihen haben drei Formen: «ofifmea tnem, xtiSlec membra 
jod TtßQiodot, wofür es an einem eigentlichen lateinischen Ans- 
drnek fehlt Quint. IX, 4, 19 ff. Kommata und Kola sind Theile 
der Periode, wie sich aber beide von einander unterscheiden, 
was insbesondere ein Komma sei, Ist schwer zu definiren. Es 
ist ein kleines Kolon, oder das, was kleiner ist als ein Kolon, 
Demetr. de cloc. §. 9. Cornif. IV, 19, 26 tibersetzt x6[u^ia durch 
^articulus, cum singula vcrba intervallis distingunntur caesa ora* 
tione hoc uiodo: acrimonia voce vnitu advcrbanos perterruisti."^ 
Wir sprechen in diesem F;illr von zusammengezogenen Sätzen. 
Das Komma kann aus emem (Quint. IX, 4, 122. Cic. orat. 67, 
225), aber auch aus mehreren Wörtern bestehen, giebt aber fUr 
sich keinen abgeschloHscMien Sinn, und unterscheidet sich hier- 
durch vom Kolon, welches grösser ist, und dnen in sich abg«r 
schlossenen Sinn hat, Aq. Rom. p. 27: ,,membrum ei^t pars orar 
tionis ex pluribas verbis absolute aliquid significans. caesum 
autem est pars orationis nondum ex dnobus aut plnribus verbis 
quidquam absolute significans. nonnunquam tarnen caesam diei- 
mos orationem> quotiens non effiduntnr membra ex eooaxione 
▼erborum, sed singula qucdvis signifieantta proferuntur^. 
Suldas giebt die Definition xmhw it dTtijQvtefiivi^v hnmw ix<ay 
fft ixog- Alex, p, 27: xtoXov iavl nsQtodov fdgog, o liyerai fiiv 
xa%y kavzo, dvzixdfitvov db nkr^qoi Tit^Mov, Nach Comificiuä 
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iit jMloy oder m^mbnitti otmtionls „let breWter alMM^nt» sine 
toiittB Bententte demoniftrAtione« qaae denno alio membro omtio- 
HIB ezcipitor, hoc pado : et iDimico proderas — id est iiiniiii> qnod 
appelUmtis membnua; deinde boe ezeipiatur oportet allero: et 
afluemn laadebast" CornifioiQs betraobtet eioe-tolcbe zweigliedrige 
O e ota ltHHg der Rede als Figar^ hüt jedocb die dreigliedrige ftor 
besser and yoHendeter, also ,,et inimico proderas et amicum lae- 
debas et tibi non consiiluisti'', oder: „nee rei piiblicae cousu- 
luiBti nee aniicis profuisti nee inimici? reütitisti". Bei näherer 
Betrachtung erweist sich aber die Unterscheidung des Komma 
vom Kolon nach Ati^^^esi hlossenheit oder Nicht-Abgeschlossenh6it 
des Sinnes als keineswegs stichhaltig. Denn man u au nie auch 
Siitze wie yvcöd-i aamov, iieiQov ccqiotov, itcov i^ei^ Kommata, um- 
gekehrt Wortverbindungen wie dvr^Q yaq iStcorr^g ein Kolon. Ja 
Quint §• 123 sagt: „membrnin est sensns numeris conelusus, sed a 
toto corpore abruptns et per se nihil efficiens''. Eichtiger sagt 
daiier Dteietr. §. 3 das xalop Aillt bald einen Gedanken voll- 
BÜiadig aus, z. B. 'Bxenatog Milrjaiog (ade fivMtoi., bald aber 
BV eiiMi ToUBtttndigen Theil eines GedanlLens. Die Kola ent- 
gpreehea in der proBaisehen Darstellung den Versen in der Poe- 
sie; dircfa flie gewinnen der Sprecher nnd das von ihm gesproehene 
Pansen y die Bede Gliedernng. Sie dttrfen weder za lang sein, 
wie Ja aneh die Poesie nur seKen das bexametriscbe Haass 
abersohreitet, aber aneh niebt zu kurz, denn die Bede darf nicbt 
zerhackt sein, was die fehlerhafte ^t^Qci avvt>aaig giebt. Als Bei- 
spiel eines langen Kolons, bei welchem mit der äusseren Grösse 
die GrCsae des Gedankens harmonirt, wird von Demetrius Plat. 
Polit. p. 269 auge fuhrt: to ya^ Stj Ttäv toÖE ttote fiiv avtdg n ^wg 
^v/Li7iü^r^yei TtOQti oni-vov xui GvyxvxjUiy aifi Beispiel einejs Kolons 
von wirksamer KUrze Xen. Auab. IV, 4, 3, wo es vom Flusse 
Teleboas heisst: ovrog rv fieyag uh or, xalo^ de. Durch die 
Kleinheit und den Abschnitt des Rliyrlimus, meint Demetrius, wird 
zugleich die Kleinheit und Anmuth des Flusses veranschaulicht. 
Auch um der Bede deivotfjg, Uberhaupt l^aohdrnck zu verleihen, 
sind solche kurzen Kola^ Kommata genannt, am Platze. Uermog. 
p. 234 legt die xoftfunw der wpodqoirig bei, eine kommatische 
Rede bat natttrUeh den Charakter des heftigeDy nngisstttmen. Ein 
ttbermässiger Gebraaeb Yon kleineren Einsehnitten läset die Bede 
«ttstit nnd springend, in Folge dessen kleinlich imd kraftlos er- 
scheinen. Dies Wörde besonders an Hegesias, dem Begrttnder 
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der Asianischen Beredsamkeit ausgesetzt, Cic. 1. 1. 226. 230, dessen 
CompositioD Uberhaupt von Dion. Halic de comp. verb. 4^ 18 
heftig getadelt wird. 

Aus der Verbindung von Kola und Kommata erhält nm 
Perioden, Demetr. §.10: itrr» yaq nsQioäog owntjfta im «dmUm» 

mttjf^tefiipw» Cüoero drttekt Periode daroh eomfrekemia et «m- 
Ukts verhorum ans, aber nieht, ohne diesen Awdniek zu eiil* 
eehnldigen. Bnit 44k, 162. erat 61. 204; 20a 4e omt III, 48> 
186. Im orator meist Mos dnrefa eomprehensiQ, 0. Jalui n 44, 
149. In den pari orat 19 sagt er dreumseHpHo. Qnintilian 
giebt uns noch ausserdem die Ausdrucke amhUmt circwnduchm, 
continuatio, conclusio. Continuatio wird sie von Cornificius genannt 
und bezeichnet als ,.(leiisa Iretiueiitati i verboram cum absolutione 
sententiarum". Sie kiiniie die Form einer Sentenz, eines Gegen- 
satzes und eines Schlusses haben. 

Nach Arisiotcit'8 wird der Zusammenhang der Bede ent- 
weder Mos durch die Conjunction zu Stande gebracht, so dass 
sie keinen Kuhepunkt hat, wenn nicht die Sache selbst, Uber 
welche geredet wird, zu £nde kommt. Dies giebt die 
d^ofihri (spätere, wie Demetr. §. 12. Dion. Halic. Rhet. 5, 7 sag- 
ten diji^rifihrjt auch wohl dtaXelvuivi^), deren sich die Alten nnd 
noch Hejrodot bedienten. Durch ihren Mangel an Begrenzung 
ist sie nnangenebm. Oder aber die Bede ist in sieh abgerandet 
«nd periodisoh, li^tg mm^ftßhijf ^ ev istifUdote* ArisiBhet 
Iii, 9 vergieieht erstere mit den dmßokai der Dithyramben (s. zn 
Plnt. de Mns. p. 122), letztere mit der antistrophisehen Oompo- 
eition der alten Dichter. Er definirt die Periode als U^ig üxovifa 
üQX^v itfxi relevr^ uvTrjv utad^ iavt^ xcti fiiyed-og svifvvwrTOv, 
eine Definition, die von Demetr. §.11 sehr gelobt wird. In 
Folge ihrer Begrenztheit ist die })criudi8che Sprache angenehm, 
in Folge ihres Rhythmus ist sie leicht zu behalten, ist sie auch 
leicht aufzufassen. Natllrlich muss sie auch ihrem Sinne nach 
geschlossen Bein, und darf nicht durchschnitten werden. Sie ist 
nun theils gegliedert (iv xalotrs) theils einfach {aq>6h^g). Die 
einfache hat nur ein Glied, sie ist also ^oyoxto>U>^\ Es ist nicht 
recht einzusehen, wie sich nun aber die TteqLodog a(psl^g oder 
fiovoxatlog von der li^ig BlQOfihr^ unterscheiden soll, denn die 
Erklärung der Aristotelischen Stelle, welche Schneider zu 
Demetr, S, 100 der GiÜlersehen Ausgabe gieU» wonaeh anch die 
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ftmimalos «ine Miehe sei, die mm zwei mit einander verfavndeiei 
Theiltn beilehe^ BeheiBt vir nidit rielitig m tein. Ifaaohe Rbe- 
torea sträubten aiefa daher anek gegen die Znläengkeit einer 
eingliedrigen Periede. So Aq. Rom. p. 28. Naeh Demetrine mme 
in demelben dae Kolon einmal lang sein , zweitens am SeUusae 
eine Abrnndang (xaftrr^) haben. Glieder wie Perioden dttrfen 
weder zu lang, noch zu kürz sein. Ueber vier Kola darf die 
Rede nicht hinausgehen. Nach Martianus Capella, und demnach 
auch wohl Aquila Romauus, laoden sich jedoch mitunter auch 
8echbgli«lrif!:e Perioden. Bei einer /jisamuiDigesetztcn Periode 
mu88 das letzte Glied länger sein als die andern, und sie ^^Icich- 
sam umschliessen. Es f^üt dies seihst schon von der zweiglie- 
drigen Periode, wie in dem von Demetr. g. 18 angeführten Bei- 
spiele : ov yäg to simlv xixliog xalovy dHa td dnofvtct d^äffai tu 
d^limu Die Eintheilang der Perioden in steigende nnd sin» 
lumde war den Alten fremd. Dagegen hatte man von den De- 
mostiienischen Perioden bemerkt, dass sie je swei Hebnngen in 
der anfiiiteigeaden nnd dem entspreehend je swei Senkungen in 
der sinkenden HiMe entkielten, Gie. de or. I, 61, 261. — Eine 
weitere Eiotiieümig der Perioden bei Aristoteles in dtj^tipihm^ 
girtkeflte, nnd ttfvuwfävm, antitbetiscke, fdoh in Gegensfttaen 
bewegende, ist anffiülender Weise Ton den Rhetoren ftwt gar 
flieht beaektet Kaeh K. L. Roth xn seiner Uebersetsong der 
Aristotelischen Rhetorik 8. 251, bezieht sieh diese Eintheilnng 
auf den Inhalt, je nachdem in der Periode entgegengesetzte 
Dinge unter einen Gesichtspunkt zusammengestellt werden, oder 
ein ganzes als t^etheilt nach verschiedenen, neben einander ste- 
henden Rücksiebten betrachtet wird. Es seheint diese Erklärung 
durch Demetr. §. 22 flf. bestätigt zu werden, der von avzLxeifieva 
xmla spricht. Genaueres und ausführlicheres darüber giebt Dis- 
sen in der vortreülichen Abhandlung ,de structura periodorum 
oratoria^ vor seiner Aasgabe von Demostfa. de cor. besonders p. 
XXXIV ff. 

Die Rede darf nun weder durchweg periodisch sein, wie 
bei Gorgias, noch durchweg üqo^hr^y sondern ans beiden gemischt» 
nm kuistroll nnd dodi aneh einfach, weder kunstlos noeh ge- 
künstelt an sein, Demetr. §.15. Eine Redeweise mit Überwiegend 
kllnstii^m Periodenban eignet sieh, wie das Isokrates richtig 
erkannt, nnd in seinen eignen Reden mit nnermttdfieher Oonse- 
quens prakcifleh dargethan hat, besonders lllr die epideiktisehe 
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Boredaamkeit; Oic. orat» 61, 207. In der gerioiitliiihen und be- 
»tbenddD Bede ist lie an Piste, wem «tmm bemden geMft 
wird (Leb Sioitiens bei Cie^ Yerr. II» 1,2), bei einer lUngenm 
Braihliinfif »die mebr Würde als. Sebmerz ▼eifeagi" (SraftUiBng 
Ton der Ceres in Henna, Verr. IV, 46, lOS ffi^ider Diana> in 
Segeeta,' ib. äS, 72 ff. Lc^ von S^vakas^ ib. 52, n& ff.)^ fenef 
bei Amplifioationen. 

Bei jeder Znaammenstellung von Wdrtent kt naeb Qnintk 
IX, 4:j 22 ff. dreierlei nöthig, Ordnung, Verbindung, Rhythmus. — 
Die Ordnung ist zu beobachten an einzelnen und verkiiideucn 
Wörtern. Die einzelnen Bind die sogenannten davvdeza. Dabei 
darf die Rede nie abnehmen, auf ein stärkeres ein schwächere» 
folgen lassen, sinideru sie muss immer zunehmen und ansehwellen. 
Auf das weniger deutliche muss das deutlichere Ibigen, Demetr. 
§. 50. Cie. Phil. II, 25: „tu istis faueibus, istis lateribus, iita 
gladiatoria totius corporis tirmitate^^ Ferner giebt es eine ge- 
wisse natttriicbe Ordnung, die ein fttr allemal intte zu halten ist, 
also Mann und Frau, Tag und Nacht, Aufgang aod Untergang. 
Einige Wi^rter werden bei veränderter Ordanng ttberüiaaig. 
Fraires gemini ist riebtig, gemmi fratres iat pieonsnliseh. Dagegen 
geben diejenigen zu weit, weUbe verlangen, dass mm die Emf^ 
Wörter stets vor die Zeitwörter, diese wieder vor die Adverbien^ 
die Donuna vor die Adjectiva und Pronomina setzen solle. Eben 
so ist es ein engherziges Verlangen, alles, was der Zeit naeb 
das frttbere ist, anob atterst zi stellen. So weit es irgend an* 
geht, niQBS man den Satz immer mit einem Verbnm eeUiessen, 
denn in den Verben liegt die Kraft der Bbde. Zu Oansten des 
Kbythmus kann man indes von dieser Kegel abweichen und sich 
ein Hyperbaton erlauben. Hiii über sonst ein Wort irgend einen 
beBonderen Nachdruck oder Werth, der bei einer Stellung des- 
selben in der Mitte des Satzes verdunkelt w_erden und unbeachtet 
bleiben könnte, so t^* tzt man dieses ans Ende, um deu Hörer 
darauf aufmerksam zu machen, z. B. Cic. Phil. II, 25: „ut tibi 
necesse esset in congpectu populi Komani vomere postridic". 

Die Verbindung erstreckt sich aut Worte, Kommata, Kola 
und Perioden. Die Worte anlangend, so dürfen nie die Schlussr 
iSilben eines Wortes nnd die Anfangssilben des darauf folgen- 
den ein nnsebioklicbes, obscoenes Wort bilden. Dies giebt das 
sogenannte Maxift^ovt S. 24ä. Ans diesem Grande, meint Oinero, 
babe mm ancb eingefllbrt nMteum, v^mm zn spracben, nnd 
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eiflt der AMlogie i« Liebe dann auch meetmf tecum gesprochen. 

Oie. OT. 14. 1.54: .^quid? illud non olet nnde sit, quod dioitur 
,cuin illis, jCuiü' aiitein ,nobiß' non dicitur, sed ,iiobiseiiin' V quia 
si ita diceretur, obscurmis eoiKUirrerent litterae (man wiii de mnno 
hören), iit etiain modo, imi ,aatein^ interposniHsem , < uncurri- 
ssent?" — Zweitens ist der Hiai zu beachten , das Zusammen- 
treffen von Vocalen am Ausgaiii^t uud Anfange einp*^ darauf 
folg-enden WorteH. Es entsteht hierbei für din Sprache eine ün* 
bequendiehkeit, indem man genothigt wird, eine Pause eintreten 
SU la«&^, wo eine solche shmstörend wirkt, vgl. Dion. Halic. de 
adm. vi Dem. T. VI, p. 213. 217. Am schlechtesten klingen die- 
selben langen Vocale nach eiiumder, nanenUinh weiiii sie mit 
hohlem oder offenem Mande hervorgebracht werden^ also a> 
weniger e und i. Weniger fehlefhaft iil es anf lange VoMle 
kmce, oder auf knrse lange folgen zu lastfen. Am wenigsten 
nimmt man Anstoss am Znsammeiitiitt aweier knrsen Vooale. 
Allemal aber wird beim Hiat der Anstoss grtfsser sein, wenn die 
msammenstossenden Vocale mit rersehiedener SteUnng das Mnn* 
des herrorgebraeht werden. Doeh darf man es mit dem Ver- 
meiden des Hiats nieht bis zur pedantischen Aengstltohkeit treiben, 
wie dies Isokrates (Longin. p. 306, 9. Demetr. de eloc. §. 68. 
Cic. erat. 44. 151), Theopoin]) und deren Nachahmer ^^elhan. 
Des Isokiatert Vorschrilt ist aiiö noch mit seinen eigenen Worten 
erhalten von lohannes Öiciliota bei Walz Rh. Gr. T. VI p. 156: 

Demostheiies und Cicero, »agt Quintilian, haheii l8 mit dem Hiat 
nicht zn genau genommen , wenn «ie ihn auch im ganzen nnd 
grossen vermieden. Ja der Hiat kann sogar einzelnen Wörtern 
grösseren Kachdruck verleihen, eben weil man gezwungen wird, 
eine gewisse Pause zn machen, z. B. „publica oratione acta'^ 
Daher sagt Demetr, de eloc. §. 72: iv de xqi fi9/ukonQ€7iei xoHf^ 
mrjQi auyx^ovOig TtaQaXctftßavon av Tf^inovaa — (oaccvrttg aeA 
t6 "^ft^ ipwtQog üm «TO Bovnvdiiuwy imd bemerkt dasselbe 
§. 299 von der damwiyff« Von einem aadem Gesiehtspankt ans 
sagt Gie. etat. 23: „habet ille tamqaam hiatos et conearsns to* 
ealinm moUe qniddamt et qnod indieet non ingratam neglegeotiam 
de re kominis magis quam de verbia laborantis". Fttr die Kritik 
namenflieh der grieehisehen Antoren ist es von nicht nnerhebli- 
ehern Belang, zu wissen, wie weit sie den Hiat für zulässig er< 
aehte^ten, oder nicht. Fttr Platarch ist dies bekanntlich mit grossem 
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Erfolge In Erwftgnng ^ögen ron "Sintenis, de Matii in Tlu- 
torchi ritifi paralelHs ei^istoU «d Hermiiniiiim Sauppium, Zerbst 
1846. Isokrstes ist seit J. Bekkers Vorgang dvrck seine neusten 
Herausgeber tbeils mit, theits ohne Httlfe der Handsobriflen vom 
Hiat fast gänslieh befreit worden^ s. 0. Schneider zu Isokr. 
atiBgew. Reden p. VII. So hat auch I'hilo, der Verfasser der 
klemen Schrift de Septem orbis spectaculis, den Hiat sorgfältig 
vermieden, s. ß. Hercher praef. p. I>XX. Benseiern gebührt 
das Verdienst in neuerer Zeit zuerst auf die Wichtigkeit dieses 
an sich unbedeutend erscheinenden Punktes aufmerksam gemacht 
zu haben. 

Auch auf den Zusammenstoss härterer Consonanten, lehrt 
Quintilian ferner, hat man bei zwei aofeinander folgenden Wör- 
tern zu aebten, also des s mit x, oder nochmals mit s^ wie in 
ars studiornm. Isid. p. 516 ftigt noeh den Buchstaben r binzn; 
Einige ältere liessen in' solchen Fällen nach dem Vorgange der 
Dichter das s geradean w^. Cie. oral 45^ 168 fOhrt in dieser 
Hinsieht an: mtilN' modis, va^ asrs^etikis, pcHm* et ermihis, tecH* 
fraeHs, Wiebtig ist, was wir bei Mart Gap. p. 474 lesen: y,oom- 
positionis TÜlum maximnm est> binleas et asperas^ firenos etlam, 
iotactsmoS; raytadsmoB, labdadsnos, bomoeopropbora, dyspro- 
phora et poljsigma non vitare, yel eninslibet litterae assidni- 
tatem in' odinm repeütara^. Die nimia assidnitas einsdem litterae 
wie in dem Verse ,o Tite, tute Tati, tibi tanta tyranne tulisti^ 
verwirft auch Cornif. IV ^ 12, 18. Denselben Vers des Ennius 
luhrt Martianus als Beispiel des homoeoprophoron an. Die Freni 
entstehen durch den Zusammenstoss ganz harter Buchstaben, 
wie in den Anfangsversen der Hecyra des Tcrenz: 

per pol quam paucos reperias meretricibus 

fidelis e venire aToatores, Syra — 
oder wenn Wörter hintereinander mit denselben Buchstaben an- 
fangen, wie Oic. pro Cluent. §. 96: „non fnit istud indiciam in- 
dicii simile iudices'^ Dies ist ein Beispiel des lotacismnSi der 
häufigen Wiederholun|^ des i, wie LabdaciRmns, Mytacismus und 
Polyeigma Bezeichnungen Ihr die häufige Wiederbolnng des i, 
m nnd s sind. Alles also, was eine der Allitteration verwandte 
Ersebeinnng bietet, ist fttr die prosaisebe Darstellung zu yermei- 
den. Es ist also' zu tadeln, wenn Sen. ep. 90> 18 sehreibt: „nos 
omnia nobis diffieilia üMsilium fastidio ferimus". Ueber das s 
sagt Dion. Halie. de eontp. Terb.' p. 44: äxaQi dl iccrl at^Ssg 
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<F, xal et nkeoifaastf, atpoSQa Xvjtel' ^r^QuoSovg yotQ jecri al&yov 

(4.ükXov ri Xoyixijg ttjccu i-üüta doxH (pojvrjg u üv^iyij.6g' rcöy yoüv 
Tiakauüv anaviojg ixi^iono iiveg avKo xai nefpvlayjutvcüg. elol 
di Ol aoiyuovg (^ag ökag trcoLow. Zu den freni gehört auch 
die Verbiudung vieler Wörter mit gleichen Flexioasenduugen, 
namiiitlicli die Häufim^^ pluralischer Genetive, Fortun. p. 127. 
Das üiud eben dvorrompooa , wie in (ifiii Jii'ispiel ,flente8 ploran- 
tes lacriniantes obtestantes' ijei Coniificiiis, oder ,]>ersuasitrice8 
praestigiatrices atque inductrices strigae' bei ]\lartiauus. Merk- 
würdig ist es, dafis bei Isidor». 516 auch m im Aaslaut vor 
folgendem Vooal, wie in wnm mtim^ als fehieriwit beseieliBe^ 
wird. 

Fehierhi^t ist die WiederiMdiiiig eia und desselben Wortes 
rasch hintereinander, s. B. „nam entns rationis laüo non extat, 
ei rationi ratio non est fidem babm'S ansser wenn eine be- 
stimmte Wort-Figar dadnreb beabsicbtigt wird. Minder auf- 
fallende Beispiele finden sieb indes bei B5miseben Autoren 
nicbt selten, s. Wopkens Lectt. TnlL II, 11, p. 107. Bremi 
ad Com« Nep. Epam. 6, 4 Krita Prolegg. Vellej. p. LXVIL 
Koeh weniger dürfen die SeUosssilbeii eines Wortes zog^ekh 
die Anfangssilben des nftchsten sein*), und doch hat Cicero 
in einem Briefe geschrieben: „res mihi invisae visae sunt, 
Brüte", anderswo „pleniore ore^^ und in einem Verse: „o 
fortuuatam, natam me consule Romam". Freilich konnte sich 
hier Cicero auf Homer berufen, IL B. 758: tiIjv luiv flgo&oog 
-d-oog ^f-ii^yorevi:, was von Herod. p. 95 als Beispiel der Paroao- 
masie augctuhrt wird. So sagt Pers. 3, 92: ,de maiore domo 
modice sitieate Iagena% und die Ausleger bemerken dazu, dassC^A^vT^^*^ 
die liumer solche TtaQtjxi^fictTa (jtoQjj^^Oßi^JiQrmog. p. 251) nicht yV^**^ 
vermieden, oft absichtlich gesucht haben, vgl. ausser 0. Jahn 
z. d. St. Drakenb. ad Liv. XXVI, 46, 6. Benecke ad. Cic. 
Cat. I, 1 p. 12. Kübner ad Cie. Tusc. IV, 17, 38. Sicherlich 
klingt es nicbt 8eb((n, was Cic. oral B, 11 geschrieben hat: y,ea 
qnae qnaertmns*'. — 

Kntsobieden ist es febtorbally und daKer von allen Autoren 
sorgi^lttg Termieden, eine Reibe einsilbiger Wörter biuterein- 
ander folgen zu bissen „quia necesse est compositio multis clau- 
snlis oondsa subsnltet*^ Man vgl. darüber Lobeck Paralipo- 



•) Für Isokrates vgl. Spengel Art. Script, p. IX. ü. 
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mensi, in der dissertatio de lingaae Gmcae verbls moncMyllabiB*). 
Wean OedifHu bei Sopb. Oed. Hex r. 370 sagt: 

ttU &ni, Ts^v üfU* ooi T<WT ovm «vr^ aiMi 

80 ist dies eben eiae %qa%u9t avp^rntts, welebe s« der raaben 
Stimiiiviig^ in wdober Oedipns die Tdne nns der zornerregten 
Bmst gleiebsnm einzeln berwstOsst,. Tortieffliob paset Dabei 
dfirto wir anch nicbt tiberseben, dass naeb der Regel 6t i in 
tetcofftQO(pog hvoi die Wörter rovt und nicht als einsilbige zu 
betrachten sind. Aus einem ähnlicheu Grunde bat mau aucli 
eine lortgt setzte licihc kurzer Haupt- und Zeitwörter und uuige- 
kchrt langer zn vermeiden, wodurch die Rede schleppend wird» 
Daliiii gehört aucli die bereits erwähnte Verbindung vieler Wör- 
ter mit gleichen Flexions-^ndungen. ■ 

§.49. 

Vortfetsnng. 

. Was im obigen Uber die Verbindang der Wörter mit ein- 
ander gesagt ist; gilt natUriieb alles ancb für die Verbindang 
der Kommata und Kola zn Perioden. Ckina besonders aber 
kteait es hier davanf an, was man yoranstellt, nnd was naeli* 
folgen ISsst Dies fbbrt nns anf die Betraebtang des Rby« 
tbmns. Alle Verbindung yon W4frtem flberbanpt bestoät en^ 
weder aus. Rbytbmen^ numeri, oder Metren. -Die ktrteren sind 
ansaeUiesslieb der. Poesie eigen. Rbytbsdseb aber mn^» Ws Mrf 
einen gewissen Grad aueb die Püosa sein. Dies kbrte, nacbden» 



*) Es wäre zu wiingch«n, dass Deutsche Stilisten sich dieae Regel 
, etw4M lueiii- zu lleraeu uäkiuen, als dies im Gauzea der FaU m 
lein pflegt. Ftfnf bia lechs Ebifiilbler libitereinaiider wird mui 
bei der Eigentbflmiielikeit der deutseben Sprache kaum yemieiden 
können / aber es ubersteigt doch alles Mass, wenn Tbfiinmel, 
ein sonst leidlicher Stilist, Reise in die mitt. Prov. B. 2 8. 248 (185S) 
schreiben konnte: „halten diese meine Geschichte für wahr, so ist 
mir nicht Angst, dass sie mir sie nicht aiiä den edcbten Grund- 
sätzen vergeben soHten*' — also vierzehn Eiusilbler hinterein- 
ander ! Üergleichcu üudet sich auch bei andern Schrifstelleru 
Hiebt sehen. Selbst ein GOtbe konnte im letzten Gesänge von 
Hermann und Dbrotbea sehreiben: nnd tob folgt' ibm so gern, 
als nna er sur M^;d midi ^worbenl 
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TfaraByrnaebns ans Obftloedon daranf kingewtesen (Cic. or. 52, 
175), zuerst Isokrates mit Kaehdrnck. Cic. Brnt. 8, 32: Isoera- 

ics pi-iniKS infeUexit, etiani in soluta oratmnc, dum versum effuiferes, 
modum tarnen et nunierum guendnm oportere servcuri. vgl. de orat. 
III, 44, 17B. orat. 52, J74. Si ine eigncu Worte giebt uns auch 
hier Johannes Siciliota bei Walz T. VI p. 165: öho^ (U o köyog 
küyog f OTd), ^rtiov yü(it t]uufT{i()i; , xca capay^-g yan, ccKla 

uffdxO^ni navri (ivi/fuff. Auch Arii^t. Khet. 111, ü lehrt: {^vOftov 
Ö€i e'xstv IUI Aoyov, inroor uij. Dasselbe hatteu Theodektes 
uud Theopbrast gelehrt, Cic. orat. 51, 172. Die Nothwendigkeit 
des Bhythmus ist zuletzt in der Natar ODSvea Geli(k-s seibat be- 
giüadet. Cic. Brat 8» 34 : ipsa enim natura nreumsenpiiom qua- 
iam terhomm compnkendU concludüque mtkukam: gm» cum €gpHs 
amakitia mrbis «rt,. cadU tüam fiknmqm mmummi nom 
oyrw ^wiM^ pimum, qtnid inm« sU, ktdiea$it, # tpitüu §mM 
neeeaaUtte ^üqm 9er^onmk eofapraienmo fmimiakir, in. giia wm 
moi» defieif 8cd äiam kthorar^ impe est* vgl. «rat d% 177 f. 
Eben dnicb den fifaytbmus tritt die Proaa in eine gewisae Ver* 
wandiobaft mit der Poeaier wie dies eebr sehdn Dioab Halie. de 
eoiwp* TCirb. T. V p. aad de adm. t! in Dem. T. VI p. 286 aas- 
einander gesetzt hat. Die Poesie ist an bestimmte in den ein- 
zelnen Versen oder Strophen sieh gleichmässig wiederholende 
Metra gebniuk'n, die Prosa dagegen 7iiQCTi£JtXc(V7;inira fter^ xai 
^utf^fioug arc^'/rof'c ffUTieQiXafißccvouaaf xcd iirr* axolovl^ictv av- 
Tüjv (pvXatfODija , n^te dftm^jfyiccv f ftrz^ u/J.r v ofioLOir^ra zercr 
yf-iivr^v jut^de/nlay , evQvO-fiiog /ulv iati xai f v(.ui()0£^ ensidr dia- 
TtsTtoixikron fiirQotg re xai (ivO^/noig timv, ov fifjv e^Qv^^ftög y 

toiavTipf -Si g>r^fii Ttaaav elvm U^uf ts&hvut^f iw ^ to Ttoirjttxov 
ipupaiv^m x&llogy fj xai top ^ftoäd-evv^ Mtxn^^ftivov oqok Eine 
geniHgeade Definition des Ehytlnuns daif man natürlich bei den 
Ehetoren nicht sacken. Oberflächlieh genug sägt Giou orat. 20, 
67 : ^qnidqnid eel^ qnod sab aarkm mensnram aUctnam eadit^ eti* 
amsi abesl a veFso. (nam id qaidem oratioBjs est TÜinm), nome- 
rns> yoeatar, qni Gtaede dkntar/' Aber aneh iBa Grteehi- 

Beben 'BibetQven' gaben nieht viel beaunB^ m «efcaen. daa Wasen 
des Bkirthmna als bekannt* Torana.* ^ So wenden ancli wir gnt 
tban, nna za westeier Belejunng an Aristoxeans m wenden* 
Vgl. A. Rossbach RbTtbmik S. 7 der übrigens rielitig ba- 
nk^i'kt, das» wenn bei der Proaa von Kliy tbmus gesprochen wird^ 
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dies Hiebt Rhythmiift un tecbnisohen Sinne ist, flondern nur an- 
gefiliiTes EbwniMws bezeichnet. 

Am meiilen wird der RhjtbmaB* am ScbloMe der Periode 
verlangt, wo ein Bobepnskt eintritt: eben das nnrbytbmisehe ist 
obne Bnhqvnnkte, Ärisi Rbet. III, 8: bier tritt er aneh am mei- 
sten hervor^ indem der H9rer beim Schlnsie Zeit gewinnt, anf 
denselben zu achten. Hier ist eben jede Härte und SchroflFheit 
zu vermeiden. Demnächst erfordert der Anfang der Periode 
Sorgfalt, denn auch hier ist der Zuhörer gespannt. Doch muss 
auch die Mitte in gewisser Beziehung zu Anfang nnd Scblnss 
stehen, sie darf nicht träge und schleppend sein, ebensowenig 
aber allzuviel Kürzen häufen. Es mnss eben jede Periode eine 
in sich zusammenhängende rhythmische Reihe bilden, die mit 
dem Scbiuss der Periode gelbst znm AbschluBS kommt. Darauf 
macht Cic. orat 59, 199 aufmerksam : „seiet autem quaeri, totone 
in ambita Terbomm nnmeri tenendi sint, an in primis partibus 
atqne in extremis. Pleriqne enim eensent oadere tantnm nume- 
rose opertere tenninarique sententiam. Est aatem, ni id maxime 
deeeat, non id solnm; ponendns est enim iUe ambitns, non abi- 
ciendasw .Qaare emn anres extremmn Semper expeetent in eoqiie 
adqniesoattt, id yaoare nnmero non oportet, sed ad bnne exitnm 
tarnen a principio fern debet Terbomm illa comprebensio et tota 
a capüe ita floere, nt ad extremmn Teniens ipsa consistat*^. 

So angenebm der Rhythmus, so fehlerhaft ist das Metrnm 
in der Prosa. Daher sind ganze Verse, selbst blos Theile von 
Versen, namentlich Versanfang am Anfang und Versschluss am 
Schlüsse einer Periode durchaus zu vermeiden, während umge- 
kehrt, Versschluss am Anfang, Versanfang am Schlüsse einer 
Periode sehr augenehm sein kann, Quint. IX, 4, 72. Verstösse 
gegen diese Regel kommen indes sehr leicht vor. Cic. orat. 56, 
189: „versus saepe in oratione per imprudentiam dicimus, quod 
vehementer est vitiosum, sed non attendimus, neqoe exaudimos 
nosmet ipsos: senaries vero et Hipponaeteos efSagm yix possn- 
^ mus, magnam enim partem ex iambis constat nostra oratio rel1>. 
Deshalb fällt denn auch der Seblin» eines Trimeters weniger anf| 
4^als der Schlags eines Hexameters, wie bei Bmtas in einem Briefe: 
"V^neqae illi malnnt babere tntores ant defensores, qaamqoam sei- 
nnt plaenisse Catoni^. Allein selbst Cioero bat in dieser Hin* 
siebt gefeblt: ^abesse videtur* lesen wir am Seblnsse eines Satzes 
pro Rose. Am. 11, 30, ,cui peceare lieebai* Verr. IV, 110, nad 
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tthnlielieB mehr, 8. Zampt zu Gie. Verr. p. 66, 259. Ja so wenig 
wie andere Seliriftsteller bat er g&mt Verse zu vermeiden ge- 

wasst. Mart. Capella p. 474 fuhrt aus Cat. 1, 2 au: „senatus 
haec intellcgit, eunsul viJet , uinen Separ, aus Verr. IV, 110: 
„cum loquerer tanti fletus'gemitusque fiebant", eineu Hexameter, 
aus Verr. III, 43: „sncerescit tibi Lucius Mctellus", einen mutfi- 
willigen Hendeeasyllabus. Ferner den Scliluss eiOes Pentameters: 
„oderat ille bonos". Quintilian flllirt uns die Anfangs w orte der 
Kede in Pis. vor: „pro dii imiuortaies, qnis fiic illuxit dies". 
Acad. II, 39 lesen wir: ^,latent ista omnia Yarro, crassis. occul- 
tata et cireumfusa tenebris^. Interessant. ist, was Theon prpgymn. 
p. 71 berichtet, dass Epboras. in der Schrift TtsQi U^ecog ^eisiäe 
an der Stelle, wo er es untersagte fi^ Ttj evQv^m^ (L ivQv^ft(f) 
Xflija^fti diaUxTift sieh den Vers zu Schulden kommen Hess: 
nihif dk neQl ng^ i¥Qv9'fiov. dU^kifit* Bekanntlich beginnt Li- 
Tins sein Werk mit den hexametrischen Worten: „facturusne 
operae pretiirih sim'^ Es lassen sich ans ihm auch ToUstftndige 
Hexameter nachweisen, XXI, 9., 3: „arma; nee Hannibali 
in tanto discrimine rerum''. IV, 57, 7: „moenia conpulsis nec 
defendentibuB agros". Noch aaffälliger XXII, 50, 10t „haec nbi 
dicta dedit, stringit gladinm cuneoque facto per medios vadit'-. 
S. Weissenborn zu praef. i. Fabri zu der zuletzt angeführ- 
ten Stelle. Ebenso beginnt Tacitus seine Annalen mit dem Hexa- 
meter: „urbem Romam a principio reges habuere", wozu Nip- 
perdey noch Ann. XV, 9: „subiectis campis magna specie voli* 
tabant" und (rerm. 39: „auguriis patrum et prisea forinidine 
sacranV^ anführt. Selbst im Nepos hat Kipperdey auf das 
Vorkommen von Versen aufmerksam gemacht. Weiteres geben 
Sebaefer appar. in Demosth. V, p. 528 sq. A. Nanck Fragm. 
Trag.* praef. p. XIII. 0. Schneider Nicandrea p. 23. Als 
tadelnswertbes svQv&/iov findet sich «bei Sallust: „falstf qneritur 
de natura sua'^ Tbucyd. I, 8 schreibt im weichlichsten Rhythmus, 
indem er einen Anapftst mit zwei Päonen verbindet, vaig ^fuifv 
KoQif igwytjaeer» Aber wohl beabsichtigt ist die metrische Com- 
Position in den von Quintilian gleichfalls angezogenen Eingangs- 
worten des Platonischen Timaeus; dg, <^vq, TQelg* 6 t^- 
ta^Tog tjfuv <J (plle. Hier* bat man den Anfang eines Hexameters 
el^ — dj]i 6 de öij Teragtog i^fiiv giebt ein Anacreputeum , duo 
— gtike einen Trimeter. 

20 
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Demnächst gingeu die Rhetorea auf eine Besprechung der 
eizLzelnen FUsBe ein. Die Tolleren aus langen Silben 4)e8tebenden 
macben die Bede nacbdraeksTolii die kurzen rasch und beweglieh. 
Nimmt man also langsigne Fttsse, wo die ßede den Charakter 
der Schnelligkeit verlangt, oder umgekehrt so ist dies fehlerhaft. 
. llerkwttrdigerweise haben elfiige Techniker gewisse Fttsse ganz 
TarworfeD, andfe berorzugt So Hebte Ephoms den Pfton nnd 
DactjTlns (diese beiden Fasse werden gleiehfalls empfohlen von 
Long, fr« 7) verwarf aber 4en Molossus, Spondens und Troehaeus^ 
Cic. orat &l, 191. Aehnliches lehrten Theodektes, Tbeopbrast, 
Dionys Ton Hälikamas.. Eis wird sich aber dies, meint Quin- 
tilian, nie consequent durchführen lassen, wenn auch eine rich- 
tige Stellung der Wörter hier niauches wird erreichen und ver- 
meiden können. Ariöt. Rhet. IJI, 8 verwirft den Dactylus als 
zu feierlich, den lambus, und das ist autiallend — als zu ge- 
wöhnlich (vgl. Cic. or. 57, 192. Demetr. de eioc. §, 43), den 
Trochaens als zu hüpii iid, bevorzugt jedoch, wie #ies zu seiner 
Zeit allgemein 6ittQ gewesen zu sein scheint, den Päon und zwar 
empfiehlt er für den Anfang den Paeon primus; — für den 
Schlass den Faeon qüartus^ — . Eine kurze Silbe lasse als 
nnyoUständig den Schluss v^rKtinnmelt erscheinen. Er müsse 
rhythmisch durch eine lange Silbe bezeichnet werden, nicht aber 
durch den Schreiber im Interpunctionszeiehen, vgl Cic. de or.' 
Illy 44» 173. Cicero freilieh meinte; es sei gleichgültig, ob am 
Schlüsse eine lange oder eine kurze Silbe stttnde. QuinU IX, 
4» 93 war jedoch nicht dieser Ansicht und stimmte vielmehr dem 
Aristoteles bei. Auch hinsichtlich des Paeon quartas als geeig- 
netstmi Schlnssfosses war Cicero anderer Meinung als Aristoteles. 
Er gab am Schlüsse dem Creticus den Vorzug. S. orat. 63, 214, 
218. Sonst hielt auch er den von Demetr. §. 39 naebdr ucklich 
empfohleifen Paeon für Antaug und Mitte am geeignetsten. 

Lange Silben also sind nachdrücklich und gewichtig, kurze 
sind rasch; mit langen vermischt laufen sie, hintereinander ge- 
setzt hUpfen sie. Scharf ist ein Awfsteig-en von kurzen zu langen 
Silben, sanfter ein Absteigen von langen zu kurzen. Zum Schiuss 
muss man lange Silben nehmen. — Ausser dem eigentlichen 
Schlussfuss hat man aber auch den yorhcrgehenden Fuss zu be-r 
achten. Es genügt ein Dichoreus an sich. Er wurde häufig von 
den Asianern verwandt. Vgl. Quint. IX, 4, 103. Cic. orat. 63> 
212 ff. Der Yolkstribun €• Papirius Carbo sehloss einst in einer 
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Rede eine Periode mit den Worten: „patris dictum napienR teme- 
ritas lili coiiiprobavit", und Cicero erzählt: ^hoc diehoreo tantus 
elainor contionis excitatns est, nt admirabiie esset*)". Femer 
genügen der erste und vierte Paeon an sich. Dann ist der Do- 
ebmius zum Sciilusse sehr geeignet, von welchem Cic. erat/ 64, 218 
bemerkt: „dochrains quoTis loco aptos est, dum semel ponatar^ 
iteratuB aat continuatuB nninerum apertum et nimis insignem fa- 
cif. Natürlich ist aaoh ein Molossus mit voraufgehender Kttm 
.geeignei. Desgleichen sehliesBt der Bac^hens. Er kann Ter- 
doppelt werden y^venennm timeres'S oder vielmehr, • er hat gern 
T'rochaens und Spondens vor sich, „nt yenenum timeres'^ Aach 
der Palimhaechens schliesst, am besten mit Molossns oder Bae- 
chens; vor sich. Einem ' Dai^ylns am Schlass kOnnen Oretiens 
nnd lambns vorhergehen, nicht aher Spondens, noch weniger 
Trochäens. Einem Greticns gebt am besten ein Anapäst oder 
Paeon qiiartus vorauf; auch kann er verdoppelt werden. So ist 
auch ein doppelter Anapäst am Schlüsse gut, noch besser, wenn 
i'in Spondeus oder Racchens vorherrscht. Auch ein Amphii)i achys 
schlies'st. Im ganzen sind diejenigen Fllsse, die auf mehrere 
Kürzen ausgehen, flir den Vers-Schluss minder g-eeisrnet, wenn 
auch manche Theoretiker jede kurze Silbe am Srhluss als eine 
lange betrachteten. — Hinsichtlich, der zweisill)ii:('u Flisse ist zu 
merken, dass ein Spondeus allein zum ^^cldusse genügt, wie 
häufig bei Demosthenes. Am besten geht ihm ein Oretichs vor- - 
her. Di^bei kömmt es viel darauf an , ob die beiden Ftlsse ein 
Wort bilden, oder nicht. Im ersteren Falle (archipiratae) ist der 
Schlass weicher, als. im letzteren (criminis cansa). Noch weicher 
Ist Spondeus mit voraafgegangenem Tribrachys in einem Worte, 
wie ,facilitates, temeriiates'. Weniger gut ist es, vor den Spon- 
dens einen Anapttst zn setzen. Dagegen ist es richtig, einen 
lambns davor zn setzen, wie umgekehrt Auch der Pyrrichins 
macht sich vor einem Spondens nicht gut, wie ,iudioii luniani', 
noch schlechter ein vorhergehender Päon, ,Bmte dnbitavi^ Zwei 
Spondeen hintereinander ' sind anstössig, sie mUssten denn auf 
drei Worte vertheilt sein, z. B. „cur de perfugis nostris copias 

*) Bemerkenswertli i«t, diae Gieero auch in dem Kolon: „quicumque 
enm violavineiit, sb ömnibQs ease e& poenaa persolittas** ans der« 
selben Rede, das Schlusswort unbeschadet der Länge der letzten 
Silbe (also einen Epitritna eecundus) fttr einen. Diehoreae gelten 
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comparat is contra dos**. Auch ein Daetylns top einem Spenden» 
ist sdilecht, wei) das einen Verssehlnss giebt; Vor einem Tro* 
chaens ist der Pyrrichius gestattet. 

Recht piaktisclie.Augaben Uber den Schlussrhythmus finden 
wir bei^Mart. Cap. p. 476, nur dass seine Darstellung am Schlüsse 
lückenhaft ist. Vor einer langen Schlusssilbe, d. h. vor .einem 
.einsilbio:en Worte am Ende des Satzes, itinss ein Trochaeus vor- 
hergehen (hata lex, prima vox)-, ein passender Scbluss für Kola 
und Kommata. V6r einer kurzen Schlusssilbe -ein lanibus oder- 
Anapäst. Eine Kürze dagegen vor einer kurzen, odereinß Länge, 
vor einer langen findsil^e ist .feblerbai't. Wohl absichtlicb sagte 
Cid pro Lig. 4, 11: „non tnenm patrla privare, qna earet^ sed 
Tita vis''. ■ , . • 

Bildet ein zweisilbiges -Wort den Schlnss , so darf bei iam- 
biseber oder pyrriebisober Messung desselben nicht lambns^ Spon- 
'dens, oder gar Trocbaens Torbergeben, wodnroh die clansala 
pentametri entsteht Kie dürfen swei lamben, noch weniger 
zwei Pyrricbieu; also yier knrze Silben, den Scbluss einer Periode 
bilden. Ont ist dagegen ein lambns vor Scfalnss-Spondens oder 
TrochaeuS; femer zwei Trochaeen, oder Trochaens and Spondens. 

Also: 

erlaubt . fehlerhaft 

W..— ...WM 

\> ... _ W W^WM 

• .-.VIS/W 

_ ^ ^ ^ '^^ w 

Bildet ein dreisilbiges Wort den Scbluss, und zwar als Mo- 
lossus oder Palimbaccheus , so ireht gut ein Trochaeus vorher^ 
ganz schiecht ein Spondeus oder Pyrrichius. Bei einem öchluss- 
BaccheoB darf kein Trochaeus vorhergehen. Gut ist ein Trochaeus 
vor einem lonicus a minore, schlecht ein Spondeus. Gut ist 
Trochaeus Tor Choriambus oder lonicus a* minore, endlieh Tri* 
braohys vor lonicus a minore.. Also: 

,zn empfehlen za' vermeiden 



^ Wf — — >. — — 

_ _ V _ _ 

. w w w _ _ w w 

_ v> _ V> W \J 

_ W _ W _ v./ 

V W W I V V _ _ _ 



^ ^ \^ 



Es musB der Detail-Forschung Uberlassen bleiben , nachzu- 
weisen, welche rbythmiscben Regeln die bedeutendsten Grieebi- 

sehen und Römischen Prosaiker beim Baue ihrer Perioden befolgt 

haben, ein Punkt, für den es bis jetzt noch so i:\\t wie ganz au 
Vorarbeiten leiilt, dessen sorgiältige Beachtung indes wohl auch 
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für die Texteskritik nicht ganz ohne Bclanp* «ein dürfte. — Die 
letzte Entscheidung über den Numerus sagt Quintilian, lallt immer 
dem Olure zo. Auch Cicero maoht wiederholt hierauf aufmerk- 
sam und zeigt "an einzelnen Beispielen^ ohne sich dabei auf theo- 
retische Regeln einzulassen, wie eine Aendernng der Wortstellung 
oft den ganzen rhetorischen Eindruck einer Periode Ternicbtet. 
Besonders lehrreich ist in dieser Hinsicht erat. 70, 232: y^gnantum 
autem sit apte dioere, experiri licet , si aut compositi oratoris 
bene structam coUoeationem dissolvas permutatione Terbornm; 
corrumpatnr enim tota res, ut et haec nostra in Corneliana et 
deinceps omnia: ,neque me diritiae moreut, quibus omnes Afri- 
canos et Laelios mnlti renalitii mercatoresque sppcrarnnt'; ^ 
iminuta panllnlum, ut sit ,multi snperanint mercatores venalitii- 
que*, perieiit Iota res; — et quac sequuntur: ,neque vestis aut 
caelatnm aurum et ar^^entiim, quo nostros vetcrcs Marcellos Ma- 
xumosque multi euiiuclii e ^yria Aegyptoque vicerunf; — verba 
pernmta sie, ut sit ,viceruut euuuchi e Syria Aegyptoque*; — 
adde tertium: ,neque vero ornamenta ista villarum, quibus L. 
PauUum et L. Mummium, qui rebus bis urbein Italianique omnem 
referserunt, ab aiiquo video perfacile Deiiaco aut Syro potuisse 
superari'; — fac ita, potuisse superari ab aiiquo Syro aut Deiiaco': 
videsne, ut ordine veTi)orum paullulum commutato, eisdem yerbis, 
staute sententia, ad nihiium omnia recidant, cum sint ex aptis 
dissolnta?'' Der Satz aus der von 0. Gracchus Tor den Censo- 
ren gehaltenen Bede: >,abe8Se non potest, quin eiusdem hominis 
sit, probos improbare, qui« improbos probet'^ würde sich viel 
besser so ausnehmen: ,qnin eiusdem hominis sit, qui improbos 
probet, probos improbare'. . 

Der Bedner muss aber wissen, wo er jede Art der Gom|io* 
sition anzuwenden hat, und zwar hinsichtlich der FUsse, wie der 
aus Fussen bestclicmlen iicihcn (com])rehensioues) d. h. der 
Koiiiitiata, Kola und Perioden. Wo laau nun befiig, drängend, 
kämpiend zu sprechen hat, also maxinie in locis, cum aut arguas 
aut ret'ellas, Cic. orat. 67, 225, da bedarf es vieler Einschnitte 
und Glieder und zwar bei rauhen Dingen mit rauhen Rhy- 
thmen. Aucii die Erzählung verlangt Glieder, oder Auflösurir der 
Perioden in grössere Zwischenräume. Eine Periode passt für 
die Prooemien grösserer Fälle, wo die Sache der Besorgniss, der 
Empfehlung, des Mitleids bedarf, ferner fttr loci communes und 
jegliche Amplification, eine rauhe Periode, wenn man anklagt, 



Digitized by Google 



310 



eine fliessende, wenn man lobt Auch beim Schlüsse ist sie von 
grosser Kraft. Je nach dem Charakter dessen, was man zu sagen 
hat, mnss man anch die Rbythniea wählen. Für ernstes, er- 
habenes, ^eschmückteH passen mehr lange Silben; dagegen Be- 
weise, F.iiitheilungen, Scherze und alles, was dem Gespräche 
gleicht, verlangt mehr kurze Silben. Das Prooemium inuss in 
der Composition gemischt und je nach Bedttrfnisa ▼ersohieden 
seiD. Die Erzählung will langsamere und so zu sagen beschei- 
denere f^tlsse and vor allem sehr gemischte haben. Sie besteht 
tlberbaapt ans grösseren Gliedern nnd- kflrteren Perioden. Die 
Boharfen and sehlagenden Beweise müssen anch dem eHitspre- 
ehende Fflsse haben, nnr nicht Trochäen, die rasch, aber kraftlos 
sind, sondern solche, die ans langen nnd knrzen Silben gemischt 
sind, aber nicht mehr Längen als Kürzen haben. Bas Erhabene 
liebt die Fälle des Dactylns nnd Fäon. Das Raube tritt am 
meisten dnroh die lamhen henror. Langsame, aber weniger anf- 
fällige FUsse verlangt der Schluss. Ueberhaupt muss die Com- 
position der uaturlichcu Art des Vortrags entsprechen. Im gan- 
zen ist eine harte und rauhe Composition immer einer weibischen 
und kraftlosen vorzuziehen. Und keine ist so gut, dass sie aus- 
schliesslich anzuwenden wäre. Daraus entsteht Manier und 
Ucberdruss. Daher sagt Cic. orat 63, 215 von der Anwenduug 
des an sich so wirksamen Dichoreus: sed id crebrius fieri nou 
oportet, primum mim numerits agnoscUur^ deinde satiat, postea 
eognita fetcüUate cmtemnitur. Allen Anstrich des gemachten mnss 
man sorgfältig vermeiden. Auch dai^ man nicht zn Gnnsten der 
Composition allzulange Hyperbata sich erlauben, noch passende 
nnd beseichnende Worte ihr opfern, Ein anderer Fehler ist es, 
znf firreichnag eines gewissen Rhythmus die Rede mit unnützen 
.Flickw5rtem cu äberladen, Oic. orat 69, 231. Fortunat p. 128: 
ne cesBontm mmerum verÜs inaniibus ean^^Uamus. — Gferade, weil 
die Lateiner weniger Mannigfaltigkeit und Anmuth in den Woi^ 
ten haben als dfe Griechen, haben sie anch grossere Sorgfalt 
auf die Composition verwandt als die Attiker. 

• §.50. 
XTeher die eopla Terbonun. 

Zur Kenntniss der im bisherigen Mbgebandelten rhetorischen 
Vorschriften, sa^ Quint X, 1, muss nun, um sie erspriossiich 
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zu machen, noch eine gewisse I5<$ d. h. eine feste Leichtigkeit 
kommen, die man durch Lesen, Sprechen nnd Schreiben erlangt. 
Wie kann also Jemand, der mit den Regeln der Invention und 
Disposition vertraut ist, der es ferner versteht, die Wörter zu 
wählen und zu stellen, wie kann ein solcher, das was er gelernt 
hat, am besten und leichtesten aasfübren? 

Zunächst mnss man sich einen gewissen Vorrath anschaffeii» 
ül)er den man erforderlichen Falls stets verfügen kann / einen 
Vorrath an Sachen nnd Worten. Die Sachen sind für jeden 
Fall besondere, oder fbr wenige gemeinsam; Worte mnss man 
sich für alle anschaffen, und da es fUr die einzelnen Dinge 
mehr als einen Ausdruck giebt, yon denen an einer bestimmteii 
Stelle der eine mehr» der andere weniger geeignet ist, so bedarf 
es der vollständigen Kenntniss derselben, um mit Leichtigkeit 
erforderlichen Falls die passende Auswahl zu treffen. Man hat 
sich also Fülle mit ürtheil anzuschaffen, und das erreicht man, 
^ indem man sehr gutes liest und anhört. Das, was wir hören, 
ergreift uns zwar unuiiucibai. Aber oft ist unser Urtheil dabei 
gefangen, wir richten uns mehr oder minder nach dem Urtheil 
anderer. Bei der Leetüre dagegen sind wir auf unser eignes 
Urtheil angewit sen, auch geht es langsamer: wir können eine 
Sache zwei, dreimal lesen, um sie uns klar zu rnaclicu, oder 
unserm Gedächtniss einzuprägen. Lange Zeit le§e man nun die 
besten Autoren und zwar sorgfältig und wiederholt bis zum Tdl- 
Ilgen Verständniss im einzelnen. Sehr nützlich ist es, die Pro- 
cesse zu kennen, über welche wir die Reden zur Hand nehmen, 
und wo. irgend mögUch die Ton beiden Parteien darüber gehal- 
tenen Keden zu lesen, wie etwa die Gegenreden zwischen De* 
mosthenes und Aeschines. Weil es zum Verständniss der Sachlage 
von Nutzem ist, bat man hierhei die Bede der Gegenpartei, selbst 
wenn sie von riel untergeordneterem 'Werthe ist, auch zu lesenr 
Uehrigens darf man keineswegs glauben, dass alles, was die 
besten Autoren sagen, nothwendig auch Yollkotnmen sein müsse. 
Auch sie machen mitunter ihre Fehler, ermatten, oder lassen 
sich gehen. Wer also alles, was er bei ihnen findet, für linum- 
stössliche Norm des Ausdrucks halten will, der kann leicht in - 
den Fall kommen, gerade das schlechtere und die Fehler nach- 
zuahmen. Andrerseits ist hier ein besehridnes und vorsichtiges 
Urtheil über so grosse Männer anzurathen, damit man nicht, 
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wie dies leider gar häutig der Fall ist, das yerdammt, was man 
nicht verstellt. 

vSchon Tlieoplirast sagte, dass ftlr den Kediier die LeetUre 
der Dichter von grossem Nutzen sei, und zwar mit Kc( ht. Von 
ihnen empfängt man eine gewisse Frische in der Auffassung, 
Erhabenheit im Aasdraek, leidenschaiUichen Schwung. An ihnen 
kann sich, wie schon Cicero sagte , unser von seiner täglichen 
Berufsarbeit ermatteter Geist erquicken und erholen. Kur vergesse 
man nicht, dass der Kedner dem Diebter nicht in allen Stttk- 
ken folgen darf, weder in der Freiheit des Ausdrucks, nocli in 
der Lipenss der Figuren; femer, dass es dem Dichter lediglich 
ifuf Ergetzen und Beifall ankömmt, der Rednei' aber ausserdem 
auch siegen will. Auch die Geschichte kann dem Redner reiche 
Nahrung darbieten, aber auch bei ihr mttssen wir mit dem Be- 
wusstsein lesen, dass der Redner ihre meisten Tugenden 2U ver^ 
meiden hat. Sie steht der Poesie zu nahe, ist selbst gleichsam 
ein in Prosa aufgelöstes Gedicht. Es kömmt ihr aufs Erzählen, 
nicht aufs Beweisen an. Sie kann oft eine entlegenere Ausdrucks - 
weise und freiere Figuren anwenden. Von der Saliustischen Kür- 
ze, so vollendet sie m ihrer Art für ein nifissiges und gebildetes 
Ohr ist. kann man dem von verschiedenen Uedanken beansprncli- 
ten und oft ungebildeten Richter gegenüber keinen Gebrauch 
machen. Ancl^ die lactea ubertas des Livios ist nicht belehrend 
und glaubwürdig genug. So hält auch Cicero weder Thucydides 
noch Xenophon von Nutzen fär einen Redner, obgleich er beide 
sehr hoch schätzt. Allerdings mag ab und zu in Digressionen der 
Olanz einer historischen Darstellungsweise angebracht sein. 
Natürlich wird hier ganz von dem positiven Katzen abgesehen, 
welchen geschichtliehe Kenntnisse dem Redner gewähren. Vieles 
hat der Redner aus der Lectttre der Philosophen zu schöpfen, 
ttberall da, wo es sich nib ethische Fragen und um die göttli- 
chen Dinge handelt. Auch ftlr Altercatio und Fragestellung findet 
man in den Schriften der Sokratiker die beste Vorbereitung. 
Indes auch hier liat man in ähnlicher Weise wie bei der Poesie 
und Geschichte Urtheil anzuwenden und darf man Uber der 
Identität des Stoffes den Unterschied zwischen gerichtlichem 
Streit und Disputation, zwischen Forum und Auditorium u. s. w. 
nicht aus dem Auge setzen. 

An diese Auseinandersetzung sohliesst sich bei Quintilian 
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seiae berfihmte Kritik der bedevtondsten Autoren in den betref- 
fenden Bedegattimgen. 

' §.51. 

Veber Jaehahmimg, Btünbiuif u, dgL 

Aus den guten und iimstergiltigen Autoren hat man Fülle 
des Ausdrucks, Mannii^faltigkeit der Figuren uud die Art der 
Composition zu entnehmen, und naeh dem Vorbilde ilirer gu- 
ten Eigenschaften hat mau sich zu richten, d. h. man hat sie 
nachzuahmen. Freilich reicht die Nachahihuug allein nicht aus, 
auch wäre es Zeichen eines trägen Geistes, sich mit dem zu be- 
gnttgeo, was andere erfunden haben. Man mnss anch seine eig- 
nen, selbstfindigen Versuche machen. Femer mnss die Nachah- 
mung immer anf das wesentliche, den ganzen geistigen Gehalt, 
und nicht blos auf ftusserliehe Einzelheiten gerichtet sein. 
Desgleichen muss man bei aller. Kachahmung sorgfiiltig die eigne 
IndiyidnalltKt berttcksichtigen , und nicht nach etwas streben, 
was der eignen Natur entgegen ist. Auch darf die Nachahmung 
nie zur geistlosen Manier werden, die etwa auch daun 'wehl an- 
gewandt wird, wo sie gar nicht am Platze ist. Die ausschliess- 
liche Nachahmung eines Musters macht einseitig. Sen. praef. 
Controv. I, .6: quo pliira exenijjla inußecta sunt, plus in eloquentiam 
profidtur. non est unus, quamvis praecipuus sitj imitandus, quia 
mmqmm par fit imitator auct&ri. Ikwc rei natma est : scmper citra ^ 
totalem est simüitudo. Man hat das gute anzuerkennen, Überall 
wo man es findet, und sich alles Schöne zu Nutzen zu machen. 

Zur Uebung seines Stils muss man selbst möglichst viel , 
und möglichst sorgfältig schreiben. „Stilus'^, sagt Cic. de erat, i 
I, 33, 150 „est optimus et praestantissimus dicendi eifector et j 
magister'*. Zuerst schreibe man sorgföltig und mit Bedacht ; man 
suche nach dem Besten und gefalle sich nicht bei dem, was einem 
sofort einfitllt, sondern gehe mit Urtheil zu Werke. Sorgföltig 
achte man auf Stellung und Numerus und Tergegenwärtige sich 
dabei immer, was man zuletzt geschrieben hat, um Einheit in 
das Ganze zu bringen, und das Feuer der Conception, welches 
bei der Langsamkeit des Schreibens erkaltet, wieder anzufachen. 
Man mistraue im Ganzen einer allzugrossen Leichtigkeit, und 
arbeite das, was man geschrieben hat, noch einmal um. So hat 
Sallnst geschrieben, und mau merkt in der That seinem Werke 
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die Arbeit an. Anoh Vergii oomponirte an einem Tage nur sehr 
wenige Verse. Znnäehst also setze man es sieh zur Anfgabe> so 
gnt als mOglicli tu scbreiben. ' Die Gewohnheit bringt Schnellig^ 
keit Mit der Zeit erscheint die Sache leiehter^ die Worte ent- 
sprechen ihr^ die Compo^ition findet dcb, die ganze Arbeit end- 
lidi geht gut Yon statten. Ificht dnreh schnell schreiben erlangt 
man gut zn schreiben, sondern dnroh gnt sehreiben kOmmt man 
zum schnell schreiben. Umgekehrt darf man im Mistranen gegen 
sich selbst und iu deui Verlangeu, es besser zu machen, auch 
nicht zu weit gehen. Freilich soll man sich bemühen, bestmög- 
lichst zu sprechen, aber immer mit Rücksicht auf unsere Fähig- 
keit. Man fasse nur, ohne viel zu grübeln, mit verullnftiger Ueber- 
legung das ins Auge, was die Sache von uns fordert, meisten- 
theils kann doch darüber gar kein Zweifel sein. Umgekehrt 
machen es die, welche, ohne sich viel zu besinnen, eine Sache 
rasch hinteteioander hinwerfen, sie nennen das süt>af nnd dann 
das^ was sie geschrieben haben, nochmals vornehmen nnd ver* 
bessern. Das mag ihnen hinsichtlich des Ausdrucks nnd Kumems 
gelingen, allein der Inhalt wird die Spur des eilfertigen, losen 
Anelnanierfhgens nicht yerlengnen. Man sohreibe also von An- 
&Dg an mit Sorgfalt nnd Ueberlegnng. Nnr bei den Affeeten, 
die mehr Fener als Fleiss Torlangen, kann man etwas schneller 
arbeiten. Das Dictiren h&lt Qdntilian natürlich ans mancherlei 
Oründen filr Tcrwerflieh (X, 3, 19—22). Man schreibe im Besitz 
vollständiger Samnlung und ohne von aussen irgendwie gestbrt 
zu werden. Freilich muss man sich auch üben, seine Aufmerk- 
samkeit zu coücentriren, und dadurch kleine, unverraeidjiche Stö- 
rungen zu bemeistern lernen. Bei der Emeudation des von uns 
geschriebenen kömmt es darauf au , hinzuznfttjrcn, wegzunehmen 
nnd 7A1 ändern. Am besten ist es, man legt das, was man ge- 
schrieben hat, eine Zeit lang zurück, und macht sich dann wie 
an etwas neues und fremdes wieder daran. Indes muss man 
allmälig sich gewöhnen, anch gleich die bessernde üand anzu- 
legen. Das spätere nachcorrigiren kann ohnehin auch bisweilen 
sttfrend wirken, die ursprüngliche Einheit verwischen, der Aftieit 
an einzelnen Stellen die Sparen von Karben geben, u. dgl. m. 

Was soll man schreiben? Eine sehr gute Uebnng ist es, 
aus dem Qrieehisehen ins Lateinische zu Ubersetzen. Cicero em- 
pfiehlt sie dringend, vgl. de orat I, 34, 155, und hat sie selbst 
betriebai. Bereits in frtther Jugend abersetzte er zur Uebung 
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Xenopbons Oekonomtciu und Flato's Protagoras» nooh im sp&teren 
Alter die Reden des Aescblnes nnd Demosthenes vom Kranze. 
Ebenso ist es sehr gnt, ans dem Lateinisoben in die fremde * 
Spraebe sn ttSersetsen. Dann übe man sieb an eignen Compo- 

eitionen nnd zwar bei möglicbst einfacben Anfgaben. Man be- 
liaudle Thesen, in dercü Aufciügung sich Cicero noch als hoch- 

- gestellter Staatsmann übte (vgl. ad Ätt. IX, 4. Als Probe solcher 
Stadien kanu man die Paradoxen betrachten), avaoxsvai und 
xcrrcrfTxftm von Sentenzen, loci communes, endlich Declaniationen; 
auch mf^'^G man sich etwas in der historischen Darstellung, sowie 
im antenigen von Dialogen versuchen; selbst Verse machen wird 
von Nutzen sein. 

Da man nun niobt immer und überall schreiben kann, so 
wird man gut daran thun, auch das blose Ueberdenken (cogitatio) 
zn beachten und als Uebung zu benutzeni gleichsam als Mittelstufe 
zwiseben der sobrxitliohen Ausarbeitung nnd der extemporalen 
Beredsamkeit Aneb auf den Ausdmek kann, sieb die Meditation 
erstreeken, kurz sie kann die Bede soweit fi^ig machen, dass 
sie Mos nooh niedergescbrieben zn werden branebt. Zngleieb 
wird bierdnrcb noeb das Gedäcbtniss gestärkt Man muss sieb 
hierbei Sebritt ftir Schritt üben, zuletzt kann man es dabyi brin* 
gen, dass man sieb zur wirklieben praktischen Verwendung eben 
so auf das verlassen kann, was man überdacht, als auf das, 
was rnan aufgeschrieben hat. Man vergleiche die interessante 
Schilderung, welche Seneca praef. controv. I p. 53 vom Porcius 
Latro giebt, von dem es unter anderem heisst : ^supcrvacuos sibi 
fecerat Codices: aiebat se in animo scribere. cogitata dicebat ita, 
ut in nullo unquam verbo cum memoria deceperit**.' — Die schliesß- 
liche Frucht und gleichsam der reiche Lohn für alle Mühen ist 
die Fähigkeit aus dem Stegreif zu sprechen , die fUr jeden , der 
im öffentlichen Leben mit £rfolg auftreten will| unentbehrlich ist 
Aber dazu bedarf es unausgesetzter Uebung. Man darf Uber- 

' banpty um ein guter Bedner zn werden, nicht einen einzigen Tag 
vorabergehen lassen, ohne sieh irgendwie rbetoriseb geübt zn 
haben. Gerade wo man Tie! ans dem Stegreif zn sprechen bat, 
mnss man sieb aneb vielfaeb sehriftlieb ttben. Vor allen Dingen , 
aber bat man 'die goldne Yorsebrift Oieero's zn beherzigen , man '\ 
solle sieb niemals eine NacUttssigkeit in seiner gewöhnlichen Unter- 
' baltung zu Schulden kommen lassen; alles, was wir anob irgend- ^ 
wie und irgendwo apreclitn, sei in seiner Art natürlich vollkommen. 
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8. 52. 

^ie Au%abe, pauend zu iprechen. » 

Oieero sagt im dritten Bttebe de omtore c. 55, 210 kurz, aber 

inhaltsvoll: „non omni causae, neque auditori, neque personae, 
ueque tempori coDgniere orationis unnm genus." Wir müssen 
vor allen Dingen wissen, was geeignet ist, den Richter zu ge- 
winnen, zu belehren, zu bewegen, und was wir in jedem Theile 
der Rede beabsichtigen.. Um passend zu sprechen, muss man 
ferner nicht blos auf das sehen, was nUtzt, sondern auch auf 
das, was sich geziemt. Meist geht das Hand in Hand, aber 
nicht immer. Sokrates verschmähte es als seiner unwürdig, durch 
Bitten und Thränen auf seine Richter zu wirken. So wurde er 
yerortheilt. Aber die würdevolle Haltung seines Auftretens ist 
als erhabenes Beispiel auf die Kachweit gekommen. Wo der 
Nutzen nnd das, was sich ziemt, eolltdiren, ist immer dem ietsi- 
teren der Vorzug za geben«. 

Vor allem ist jede Prahleret fehlerhaft, namentlich mit seiner 
eignen Beredsamkeit Sie rerletzt den Stolz nnd die Eigenliebe 
der Zi^liOrer. £benso ist fUr alle ein unverschämtes, aufgeregtes, 
jähzorniges Anflreten nnziemlich. Man bedenke immer, dass die 
Rede ein Spiegel der Sitten und des Charakters ist. Olog 6 loyog^ 
Toiomoi^ xul 6 zQOTTOi;. Ks kömmt ferner darauf an, für wen und bei 
wem man spricht, zu welcher Zeit und an welchem Orte, vor 
allem aber in welcher Sache. Xie darf es scheinen, als hätten 
wir eine Freude an der Anklage. x\lles unmässig:e, übertriebene 
ist unschön. Ebensowenig darf der Redner geflissentlich darauf 
ausgehen, seinen Gegner zu beleidigen. Anders hat der bejahrte 
Redner zu sprechen, dessen Rede das Gepräge einer gewissen 
Milde nnd Gereiftheit tragen mnss, anders der junge Manu, an 
dem man Ftllle und eine gewisse Kühnheit sich gefallen lässt, 
während Trockenheit und ein allzu knappes Maass der Darstel- 
lung als affectirt betrachtet wird. Müitair-Personen mtlssen ein- 
fach nnd praeds sprechen. Ueherhanpt muss also die Bede dem 
Charakter des Bedenden entsprechen, worauf besonders hei der 
Prosopopoeie zudachten ist Manche an sich lobenswerthe Eigen- 
schaften der Bede erscheinen dnrch die besondere Beschaffen- 
heit der Sache als unpassend. So ist in einem Proeess auf 
Leben nnd Tod eine zu grosse Sorgfalt des Stils nnd eine zu 
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gekünstelte Compositiou verwerflich. Es ist aber klar, dass die 
Khetorik fUr das einzelne hierbergehörige nur gewisse Winke, 
nicht aber bestimmte Vorschriften geben kann. Das Schickliche 
und Passende überall zu treffen^ muss Sache eines geläuterten 
Urtbeils und richtigen Tactes sein. Man vgl die feine und geist- 
' volle AusfUfaitung ro^stehender Gedaiikea ber Quint XI, 1.. 

üeber die Stilarten. " , * • 

r _ 

Wir bescbliesBen diesen dritten TheiT der Rhetorik mit einer 
kurzen Angabe dessen, was die alten Techniker Uber die yer- 
scfaiedeneft Arten, des Stils innerhalb der rednerischen Darstellnngs- 
* weise gelehrt haben. Es kOmmt hierbei nicht %uf die Angabe der 
Unterschiede zwischen dem genus JMicum, Äsianum und Mhodium 
an (Quint. XII, 10, 16 tf. V.oss. Comm. Khct. VI, 6 p. 406 ff.), 
deren Betuu litung mehr^einer Geschichte der Beredsamkeit im 
Alteith 11 nie angehört, als einer übersichtlichen Darstellung der 
rhetorischen Technik, somlcrn auf die Eintheilung der Darstel- 
luDp:s weise in die verschiede lu ii genera diccndi. Man stellte deren 
gewöhnlich drei auf, und es mag diese £iutbeiiuug woM bis in ,. 
die Zeiten des Theophrast hinaufreichen, 

^ach Cornif. lY, 8, U giebt «s drei g&iera verhcrum — 
fiffwoß genannt — ,,in quibns omnis oratio uon vitlosa consnmi- 
tnr; unam gravem, alteram mediocrem/tertiam extennatam 
Tocamns. grainls est^ qnae constat ex Terbornm grarinm levi et omata , • 
eonstmctione; tnedioeris est» qnae constat ez humlliore neque tarnen 
<ez infima et permlgatissima yerboinm dignltate; attennata est, qnae 
demissa est vsqne ad nsitatissimani pnri consnetndinem sermonis^'. 
Für alle drd Arten Utost er längere Beispiele folgen, ebenso wie 
ftUr di^drei fehlerhaften Ausartungen des Stils, in welche man 
doreh Ueherti^ibnng gerftth. Durch sie wird nSmlich die gravis 
figura zur sufflata, das mediocre genus orationis zum dissoluium, 
quod est sine nervis et articulis, das extenuatum endlich zum 
exile, aridnra et exangne genus orationis. In jeder Rede müssen 
die drei Stilarten miteinander abwechseln. Nach der Beschaffen- 
heit der Theile zunächst. Dies erhellt aus Cic. orat. 21, 69, wo 
sich dieselbe Dreitheilung nur mit anderen Namen und zugleich 
mit der Angabe ihrer Bestimmung findet: „quot ofticia oratoris 
(s. oben S. 12), tot sunt genera diccndi: snbtile in probando, 
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modicum in delcctando . vplieineii« in fleeteiulo, in quo uno vis 
omnis oratoris est: iiiag'iii i^itiir iudicii, suirmiae ctiam facultatis 
esse deb'ebit moderator iUe et quasi temperator buius tripertitae 
varietatiB: nam et iadicabit^ quid cuique opus sit, et poterit, quo- 
cunque modo postulabit causa, dicere". Vgl. 5, 20. de erat. III, 
52, [9^3. 55, 212, wo auch der Ausdruck jg^mra vorkömmt, der 
Bioberlich auch hier dem Griechisehen oxfjficc entsprechen soll. 
Die riehtige Vereiiig;,iuig die^r drei Stilarten und eine gleich- 
mässige Meisterschaft in Ihrer Behandlung bewunderte dioero am 
^Demosthenes. Bei Quint. XII, 10, 58 finden wir das ffmis 3ub- % 
Ukf taxyovj das ffenus grande <xtgue rchustum, adgov, dM medium 
oder ßoriäumy äy^r^Qov, Das erste sei mehr zum belehren, das 
zweite zum bewegen, das dritte zum ergetzen oder zunf gewinnen 
der Zuhörer geeignet. Beim lehren komme es auf Scharfsinn, 
beim gewinnen auf Milde (leiiitas), beim bevvegcu uui" Nachdruck 
und Kraft an. Allein es lassen sich zwischen diesen drei Haupt- 
arten der Darstellung auch noch gewisse Spielarten untea-schei- 
den. Von allen hat der Redner Gebraucli zu machen, je nach 
der Sache, die er behandelt, und ihren Theileu, und innnrr mit 
dem nothigen Maas.s, um nicht in IJebertreibuugen zu verfallen. 
Genauere Kennzeichen zur Unterscheidung der Arten oder gar 
der Spielarten von einander > werden von Quintilian nicht an- 
gegeben. 

Der geläufigen Dreitheilung begegnen wir unter den latei- 
nischen Bhetoren auch noch bei Fortunatian und 0. Julius Victor. 
Nach ersterem p. 125 giebt es drei genera orationis hinsichtlich 
des ^rooorj^fft), nftmlich adqonf omjplMf», subtimey Utyyw tenucj su- 
btile, fiiaov medioere, moderahm, Db» zer&llt wieder iä 
ttvaiTiQov und wiytiQov (bei Quintilian war. das «v&j^qov identisch 
mit dem /düov). Ihm gegenflber steht das kuMtm und inßakmf 
dem laxfov gegenüber das aridum und aieeum, dem fieffov das 
iejndum ac dissokUum ac vdut enierve. Das iaxvöv ist auch nicht 
uniforme f sondern aut severius aut /lariäius, ebenso tlas fdiaov 
aul severum aut laetiim. Jul. Vict. p. 438, der seine Weisheit 
im einzelnen aus Cicero's Orator schü])Ue, nennt als drei genera 
elocutionis, vehenwns qmd Graed ßagv, tenue quod Gracci iax^ov^ 
meditm guod Graeci (daov vocant. Als Beispieie, ftlr das genus 

eben«» diei genera TrotoriTrOff: d^a/iorfxov, dii^ßmfutoyf 

fiixTOV — nud drei genera TtyltxoTijros' ftaxQov^ ßQOfXPt 
fdaov. Wegen des letzteren vgl. maa Amtid. p. 502, 20. 
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tenue wird aiigeftlhrt Ciceru s Rede pro Ligario, für das metlium 
— de iuiperio Cn. Poinpei , tUr das vehement die Reden pro 
Cornelio juaiestatis, in Verreni und jno Clueiitio. 

Wichtig' ist, was Dciiietr, de v\or. §. 36 ff. über die Stil- 
arteu lehrt. Es giebt nacii iliiu uicUt drei, sonderu vier x^^Q^' 
'Xt^QSß der DarBtellang, den ta^off, fieyaXorsQmi^s* yl€cg>vQ6sf Sei- 
vog» Sie kOnneu auch mit einander yermiscfat werden, der yXa- 
(fvQog mit dem laxyog und ftsyalo7CQ€7ii^gy ebenso der d€iv6g mit 
beiden,, nie .aber der lA^yußkonqeTtrjg mit dem laxvog. Hierin so- 
wohl aPB in dem, was ttlfbr die verschiedenen Ohwaktere im 
einzelnen gesagt wird, lassen sieh unschwer die Keime der spär 
teren Ideenlebre des Hermogeneft erkennen. — Der x^Q^^VQ 
fityaloTtQETti^g hiess später *(d. h. im Zettalter der Ant^nfne; nach 
Pfaryn. p. 198 Yulgaransdrnck'^^ri %ov duvov dnelv mi vipr^Xov) 
kach loyiog. ^Er besteht in dreierlei, dem Gedanken, dem Aus- 
druck und der Composition. Zur amO^^aig jueyaloJiQfTTj^g gehOrt 
päouischer Rhythmus zu Ende und jVnJani; der Kola. Au den 
Anfan«;späon muss sich das andere anscliiiessen. Beispiel aus 
Thueyd. IT, 48: ^'(>i'aio de ro yaxov Aix>i07iiag. Lassen sich 
nicht reine Päonen anhrinfcen, dann wenigstens Päonen-iiLnliches. 
Auch die Länge der Kola und Perioden bewirkt nifyakoTTQineia. 
Vor Dysphonie, Hiat und harten Worten hat sie sieh iiieht zu 
scheuen, ja der Hiat ist ihr sogar zu empfehlen (s. oben 8. 299). 
namentlich der Znaammenstoss derselben langen Vocale und 
Diphthongen. Ferner wird die Rede fj.EyaXonQBTtr^g durch den 
häufigen Gebrauch .der Oonjnnctionen , durch gewisse Figuren, 
wie AnthypaUage, Epanaphora, Auadiplosis, die aber nieh allzu 
sehr gehäuft werden dttrfen. Den Ausdruck anlangend, muss 
maa Metaphern brauchen, brttitige Ck>mposita, Mfjoesit nmoit^- 
fiivat Überhaupt ihm eine mftssig poetische Färbung gebelor, die 
Allegorie anwenden, doch nicht zu viel, damit die Bede nicht 
dunkel und räthselhaft wird, desgleichen EpiphonemeS §. 38 — 
114. — Dem x^Q^^^VQ y^ByaXoTtqenr^g steht gegenüber der x^Q^ 
TtxtjQ tpvxQog» Das ipuxQov wird nach Theophrast definirt als: to 
vTiEQßalXov rrjv olxeictv duay/eltav. Man vgl. die Sehrift de 
sublim, c. 4. 5 und was daselbst an der Darstelluugsweise des 
Timaeus getadelt wird. Auch das ipvxQov zeigt sieh im Gedan- 
ken, im Ansdnick und in der Composition. Bei Gedanken in 
übertriebenen, unmöglichen Hyperbeln, wie wenn Jemand vom 
Cykk>pen sagte, als er den iStein auf das Schiif des Odysseas 
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schlenderte ^als der Stein durch die Luft Ilog, weideten Ziegen 
auf ihm''. Bei der Composition im uorbythmischen , wie etwa 
wenn lauter lange Silben hintereinander gesetzt sind, oder wenn 
Yenie yorkommen* §. 114—117. 

Der xo^oxT^^ 7^ag)VQ6g ist anmuthig and liebliefa« Anmiithlg 
kann sehen der Inhalt an sich sein. Der Reie kann erhöht* 
werden . dntch die Anm^th des Ansdntcks. Man erratcht ihn 
darch eine gewisse Kürze» dnreh prägnante' Stellnog, dnrch An- 
. Wendung -der. Anadiplosia> .Anaphom nnd ähnlicher Figuren, . 
durch AnWendiiDg von SprichwOrterily Pabeln, Gleichnissen; Hy- 
perbeln , dnreh absichtliche Auswahl sehOner WOrter (Thcophr. 
in §. 173: xäXlog ovottccrog iari TO TtQog rrjv axojjv i] itQog irjv 
oijjLv ^övy rj Li) if^ diavoi^ im/uov) der sogenannten Aacc Jjo- 
jLtaraf die entweder ganz oder überwiegend aus Vocalen be- 
stehen. In der Composition ist ein leichter Anklang an das 
metrische am Platze. §. 128—185. Dem x^Q^^^^iQ y^cc^vQog 
liegt gegenüber das xaxö'^v^koVf das manirirte, schwlllstige, s. 
oben S. 245. In der Composition ist besonders fehlerhaft das 
Hervortreten des anapäBtischen Rhythmus, §. 186 — 189. 

Dem laxvdg j^^oKvif^ ist es vor allem um Deutlichkeit und 
£infachheit zu thnn. Er Tdrmeidet daher im Ausdruck alles 
metaphorische, den Mangel an Yerbiudung, alles zweideutige, 
*er liebt die Epanalepsis der Partikeln, rermeidet die.Kttrzei 
verwickelte Constnietionett/. bedient sich der natttrlichen Ordnung 
der Wörter, einfacher, nicht zu langer Perioden, Tcrmeidet lange 
Kola, den Zusammenstoss langer Vocale, dk c^j^fioita ai^fmdör^ 
(vgl. Emesii Lex. techn. Gr. p. 307), d, h. die auffallenden und 
seltnem Figuren. Es kömmt diesem Charakter auf ivaQyeia und 
iii^av(nr}g an, also auf Deutlichkeit und Genauigkeit des Ans- 
drucks einerseits, der nichts zu viel sagt und nichts weglässt, 
auf Eiuiachheit des Ausdrucks andrerseits, jedoch mit Vermei- 
dung alleV Breite. Dem laxvov gegenüber liegt das ^r^Qov. 

Die deivorr^g endlich liebt iu der Comi^usition Kommata 
statt der Kola, überhaupt nachdrückliche Kürze. Sie ist nicht 
allzubesorgt um Vermeidung des duaq)i}()yyov , vermeidet aber 
Antithesen und Paromoia in den Perioden and sorgt für einen 
gewichtigen Schluss derselben. Ihre Perioden sind kurz, meist 
zweigliedrig. Die Vorliebe fttr Kürze lässt die Figur der Apo- 
siopese erwünscht erscheinen. Es kann mitunter Undeutiichkeit, 
selbst Kakophonie zur detwrtjs beitragen. Die Kola können mit 
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vi nnd Si sehliessen, was sonst nicht erlaubt ist. Kftcbst der 

Aposiopese trägt das axfji^ui ut^jci/.6/i//£ws' zur ÖEnuii^g bei , die 
Prosopopoeie , von den Wortti^uren die Anadiplosis, die Aua- 
piiora, besonders die dicelvtjig d. h. die Weglassong der Ver- 
bindung, die Klimax. Wan hinsiehtlicli der Walil der Worte 
der Rede ^eycdoTtQijikia verleibt, verleiht ihr auch detvoTrjgf also 
Metaphern, kurze Vergleiehe (siyaalai), aber nicht ausgeführte 
Gleichnisse (naQaßolai)j zusammengesetzte Wörter, möglichste 
Uebereinstimmung des gewählten Wortes mit der zu bezeichnen- 
den Sache, Anwendung der Frageform, der sogenannten im' 
liimt, des BaphemismnB, der Emphase, Alleprorie und Hyperbel, 
des loyos eüx^fuatiffdvog* Der Hiat wird nicht yermieden. Dem 
dnvds x^fQoinijq gegenüber steht der axet^f mit dem tffvxitog 
nahe verwandt. 



§. 54. 

Die Ideenlehre des Hermogenes. 

Eine eigenthiimliche und zwar, wie wir dies von ihm wie- 
derholt zu hören bekommen, selbständige Ausbildung erhielt 
die Lehre von den Stilarten durch Hermogenes. Seine Ansicht 
ist aber ^enau besehen nur die ninsoquente Entwicklung- dreier 
. Gedanken^ denen wir schon hei di-n IVUheren liheturen i)ei;eg- 
i neten. Erstens , dass die Stilarten in der besagten Drei- oder 
Viertheilung keineswegs erschöpft sind, dass es mindestens noch 
mancherlei Nebenarten giebt, allerlei Uebergänge in mannigfal- 
'V^tiger Abstufung von einer Art zur anderen. Zweitens, dass dem 
vollendeten Bedner die vollkommene Herrschaft über sämmtliche 
Stilarten zukommen mtlsse. Drit^ns, dass die einzelne Stilart 
in ihrer Etgenthttmlichkeit gleichm&ssig dnreh Inhalt und Form, 
dann durch einen bestimmten Gebrauch von Figuren und eine 
besondere Oomposition bedingt werde. Aus diesen Gedanken 
entwickelt nun Hermogenes seine Theorie von den Ideen und 
der dsaf^TijQf die er uns mit eimttdender Weitschweifigkeit, aber 
nicht ohne Klarheit und Scharfsinn vorträgt. Seine Lehre läuft 
in der Hauptsache etw^a auf folgendes liinauB. 

Als vollendetes Muster rhetorischer Darstellung wird von 
Hermogenes die des Demosthenes betrachtet. In ihr sind alle 
Grundformen oder Ideell der Darstellung mit gleicher Meister- 
Schaft und in der buntesten Mannigfaltigkeit behandelt, so dass 

21 
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jede zu rechter Zeit und am fiehörig'cn Ort y.w ihrem Hechte ge- 
langt. Solcher Grimdforjiieii i>iel}t es siebeu: naq^rveiu, fityet^og, 
xdXlog, yo^yotr^s, TjitoSy akr]i^ei(x, ösivöir^g (Ueniio^. ]>. 268. 274). 
Dies also sind die Ideen der Darstellung, die thcüs iUr sich be- 
stehen, tbeils in Unterarten zerfallen, theils mit einander in 
Verbiadiiiig treten. Die Kede selbst aber, abgesehen von der 
Form, in welcher sie dargestellt wird, kömmt durch acht be- 
stimmte filemeote su Stande, denen .allen die jedesmalige Idee 
llir bestimmtes Gepräge anfdrttckty die aber anch umgekehrt 
zur Ansprftgimg der Idee von Wiebtigkeit sind. Es besteht 
nämtieh die fiede erstens ans einem, oder mehreren Gedanken, 
zweitens ans der Uethode, d. b. der Ansfübruug des Gedankens 
(fdMog ioTi Tqino$ imanjfiovMog* %qv mSg Set %€t vfn^ftaw 
i^aystv), drittens dem an beides sieh ansehliessenden Ansdraek, 
der li^ii^. An den Ausdruck scliliesst sich ferner an die Figur, 
die Gestaltung der Kola, die Composiitiou und der Schluss {drcc- 
Tiavotgf clausula), welche beide zusammen den Rhythmus geben, 
der aber noch ausserdem etwas für sich bestehendes ist. Je 
nach den verschiedeuen Ideen siud diese Elemente von verschie- 
dener Wicbtiekeit. Im Ganzen kömmt es /Ainiichst auf den Ge- 
danken, daun auf den Ausdruck, demuächst auf die Wortfigur, 
dann erst auf die Sinniigur, welche die Methode ausmacht, an. 
Bei der detvoTT^g freilich ist gerade die Sinnfigur von entschie- 
denster Wiehtigkeit. Znletsst kömmt Oomposition und Scblnss 
(p. 272). 

Die erste Idee ist die aag^eict d. h. die Dentliebkeit 
der Darstellung. Sie kömmt zu Stande dnreh EmQlma, Klar- 
heit (Uebersiehtliebkeit) und xot&aQorr^g, Beinbeit.« Bein ist 
der Gedanke, wenn er an sieh allgemein Terstkndliob ist Die 
Methode besteht in der einrieben Mittbeilung des thatsSehlieben 
ohne Herbeidebung von Beiwerk. Die nsQiatarixa (S. 50 ff.) sind 
ausgeschlossen. Der Ausdruck verlangt gemeinverständliche 
Wörter mit Vermeidung der Tropen und der Wörter, die an 
sich hart sind. Die Figur ist die oQiyorijg^ d. h. mau erzählt 
im Nominativ und nicht in abhängiger Participialcoustru< tion. 
Das Hyperbaton ist durchaus unzulässig. Die Kola müsse u 
klein, kommatisch und in sich abgeschlossenen Sinnes sein. Die 
Composition ist einfach, ohne sieh um Vermeidung des Hiats 
zu kümmern. Der Rhythmus muss iambisch oder trochaeisch 
sein — diese BhTthmen haben am meisten Verwandsobaft mit 
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der gewöbulichen Rede — zaaäcbat am Anfange der KoIa, im 
weiteren Verlaufe niUssen sie zablreieher Torhandeo sein als 
Daktylen und Anapästen^ am Scfalnss mttssen sie wieder hervor- 
treten, mit oder ohne Katalexis. — Der xad^aQÖrt^g kömmt die 
ewtqiymi ant HtUfe. Sie besteht Überwiegend in der Methode, 
die Dinge in der natürlichen Beihenfolge mitsntheüeni daher 
anch die Einwurfe eher eh bringen als deren Lösung. £lar 
sind alle Gedanken, welche einen Uebergang znm folgenden 
bilden nnd dasselbe gleichsam einleiten (Partitionen, Propositio- 
nen, Transitionen, itir welehe letztere Hermog. p. 283 nnd Arist 
p. 484 den Ansdrnck avfi7tlr]Qioaig haben), daher auch Einthei- 
hing iiml Aufzählniig als Fig-nrcn der Ucbersichtlichkeit bezeich- 
net werdeu. Zu ihnen gehören ferner Fragen, die der Retlcntie 
an sich selbst rielitet nnd dann beantwortet, auch kurze Reca- 
pitulationen und Zuriickbe/ieliuugen auf das gesagte {inoa'alr^- 
xpetg vgl. Hruesti Lex. techu. Gr. p. 117). Das Gegenthcil der 
acapi^vsia ist dadcpeia, ihre fehlerhafte Ausartung fuhrt zum ev- 
TcXis (oben S. 44) und vaneiwv. Das Gegentheii der evxqiv&a 
ist die üvyxf^ig. 

Um -die fehlerhafte Ausartung zu vermeiden, mnss eine 
gewisse €lr($sse und Wttrde dazukommen. So schreitet denn 
Hermogenes zur Betrachtung der zweiten Idee^ des fäyed-ag, 
synonym mit ayxog und a§isafict. Es möge hier bemerkt werden, 
dass oyxog bei den Bhetoren keineswegs wie nnser Schwolst 
etwas schfechtes, sondern das os magnum, die subUimkis be- 
zeichnet. Ohrysost. de sacerd. IV p. 305, 50: el fdv vijv Isto- 
tifca ^laoxQosTOvg anrirow xai rov Jr^^toai^hovg oyxov xal rijy 
0ovxvdldüv OF/iirot f.ia xca to IlAaton ng vipog. Vom oyxog des 
Aesehylus sprach ja schon Sopliokles nach Plut. de prof. in 
virt. 7 p. 79 B. 8o heisst nyxoTn' die Rede mit erhabenem Aus- 
druck versehen, s. Goeiler zu Demetr. S. 113. Das fteye^og 
zerftlllt aber in die Unterarten der aei^ivorrig^ 7t€()ißolr, tQaxvtrg, 
Xccf.i7T{)6zr;g , axfitj und acpoSooirg, die mit der TQaxvrrg nicht 
durchaus identisch ist. Davon können die beiden zuerst ge- , 
nannten für sich bestehen, die tlbrigen berühren sich mehr oder 
minder gegenseitig. Zuerst also gf/n'o r^, die Würde. Würde- jL. 
volle Gedanken sind die GedanKCTT'von den Göttern ohne an- 
threpopathisehen Beisatz, Überhaupt religiöse Gedanken, Gedan- 
ken ttber das Weltall und was in ihm ist, ttber Katurerschei- 
nupgen, dan» ethisehe Gedanken, ttber die Seele und ihre 
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Unsterblichkeit , ttber Tugend, Gesetz n. dgl, Gedanken Uber 
wiebtige Vorfölle der Gteschiebte nnd des Mensebenlebens. Die 
wttrdeyolle Metbode ergeht »ich in bestimmten AensseniDgen 

ohne Zweifel, aber sie liebt das allegorische und symbolische. 
Der würdevolle Ausdruck verlangt eine gewisse Breite und Fülle 
bei der Aussprache, namentlich also die Vokale « und ui be- 
öouderw in den Endsilben . Überhaupt Worte mit rielen langen 
Vokalen und Diphthongen — mit Ausnahme des fi — und ent- 
sprechender Schlusssilbe, auch Worte mit langer Srlilusssilbe 
und dem Vokal o in der vorhergehenden. Er verlangt le rn er 
Tropen, aber nur m&ssig. In der Rede muss der Gebrauch 
der KoQiina und nominalen Wörter als Participien und Prono- 
minen rorherrscben ,' so wenig als möglich Zeitwörter. Von den 
Figuren tragen alle diejenigen zur Würde bei, welche die Bede 
rein maehen, dann die Epikrise, d. h. die ansdrttekiiehe Besttt- 
tigimg eines Torangegangenen Gedankens in allgemem gültiger, 
nicht blos snbjectiver oder limitirender Fonn^ vr&hrend es sonst 
würderoU ist tlg v^.ctvrov yvio^iry avatpiqeiv twv ^r^&r^aofiSr 
vm, Apostrophen nnd Hypostrophen d. h. parenthetische Ein- 
schaltungen (Hermog. p. 294. Ernesti p. 368) sind sn vermei- 
den. Die Kola müssen wie bei der Reinheit möglichst kurz sein. 
Die Composition nimmt es nicht zu ängstlich mit dem Hiat. Sie 
liebt daktylischen, anapästischen, päonischeu, bisweilen iambi- 
schen, noch meltr spondeischen Rhythmus ^ auch Epitriten, ver- 
meidet dagegen Trochaecn und lonici. Einer dieser Rhythmen 
muss nun auch den Schluss bilden, aber ohne Katalexis, um die 
Trochaeen zu vermeiden, möglichst mit einem drei- oder mehr- 
silbigen Hauptwort mit fiberwiegenden Längen und womöglich 
volltönenden Vocalen. 

Zweitens die TQaxmrs d. h. die Herbigkeit oder Schroft- 
heit der Darstellung (p. 297 ff.)* Herbe sind alle Gedanken, 
in denen eine niedriger stehende Person einer höher stehenden^ 
oder den Richtern, der anwesenden Versammlangi Torwürfe 
macht nnd zwar in nackter, nnverhüliter Form. Ausdruck 
wird herbe durch an sich harte Worte und derbe Metaphern. 
Als Figur passt die Form des Befehls oder der TorwarfevoUen 
Frage. Der Satzbau liebt das kommatische. In der Composition 
wird der Hiat geflissentlich gesucht, alles rhythmische vermie- 
den. Der Schluss mus.H bald duich diesen, bald durch jenen 
Fuss gebildet werden. Verwandt mit der tqci%vTr^s ist die aq>0' 
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SQOTt^g^ die Heftigkeit des Ausdrucks (p. 301 ff.). Bei ihr 
Rind Tndel und Vorwürfe nicht ireeren liölier .stehlende, sondern 
geringere Personen gerichtet, gegen die Gegner, oder p-Ptren 
solche, deren Tadel auch den Anwesenden recht ist. Sic er^ i ht 
sich in Schmähungen (Demosthenes gegen Aristogiton). Die 
Methode ist dieselbe wie bei der Schroffheit, man spricht un- 
verholen. Ebenso der Ausdruck. Hier kann der Redner harte 
Worte selbst bilden. Von den Figuren ist die Apostrophe am 
Platas, nebst der an den Gegner geriebteten Frage» wenn man 
femer gleichsam mit Fingern anf ihn weist Die Kommata wer^ 
den BO klein wie mOglieh gemaebi Aneh die Composition ist 
dieselbe wie bei der Schroffheit 

Die lufinQOTtjg) der. Glanz der, Darstellang (p. 304 ff.) 
mildert in etwas die Schroffheit und Heftigkeit, dass sie nicht 
zur Rauhheit wird. Glänzend sind die Gedanken, welehe der 
Redner mit einer gewissen Zuversicht aussprechen kann, indem 
er weiss, dass sie auf den Beifali der Hörer rechnen dürfen, 
Gedanken, die eine gewisse sittliche Grösse und einen berechtig- 
ten Stolz verrathen (Demosthenes vom Kranze), und die zuver- 
sichtlich ohne Zweifel und Schwanken vorgetragen werden, auch 
wohl Betheurungen zu Hidfe nehmen. Der würdevolle Ausdruck 
ist auch glänzend. Von den Figuren wendet man Kegationcn 
an, uvaiQiasig „nicht mit Steinen und Ziegeln habe ich die Stadt 
ummauert*', und ammaaeis (vgl Arist p« 462, Ernesti p. 39) 
d. h. man trennt die Gedanken TOn einander und bildet ans 
ihnen einzelne Sätze. Die Kola müssen etwas lang sein und 
werdmi asyndetisch aneinander gefUgt, die o^^ori^ wird dnrchjk j 
nXoeviaaiJioQ j d. h. durch Anwendung abhängiger Participial-Oon- -^^^ 
structionen in den easthus obliquis unterbrochen. Die glänzende ft. 
Darstellung liebt die Amplificationen. Die Composition ist die- 
selbe wie bei der as/ivott^g. Bei einem wttrdeyoUen Schluss kann 
hier aber auch trochäischer Rhythmus voraufgehen. Die ax^t«; 
oder Kr al t der Darstellung (p. 308 ff.) besteht in einer Ver- 
einigung des schroHen und heftigen mit dem glänzenden, und 
zwar sind Gedanken und Methoden dieselben wie bei dem schrof- 
fen und heftigen. Der Ausdruck ist aus ihnen und dem glän- 
zenden gemischt, desgleichen die Figuren, alles andre ist wie 
bei dem glänzenden. 

Die letzte Unterart der Grösse und Würde ist die ;rf()/^oAjJ,JUtft^^^! 
die Ausführlichkeit der Darstellung (p. 315 ff.). Gerade von 
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ihr hat Dcoiosthenes den meisten Gebrauch gemacht. Ihr Ge- 
gentheil ist die zuerst bes{)rochene Reinheit. Tm Gedanken zeigt 
sich die Ausführlichkeit, wenn zu dem, wovon die Rede ist, 
noch von ausserhalb etwas dazu genommen wird, wie das Genus 
zur öpecies, das unbestimmte zum bestimuiten, das Ganze zum 
Theil. Solche Zuthaten können auch zur Klarheit beitragen, so 
eotgegengesetzt diese auch sonst der AuHiUhrlichkeit ist. Femer 
wenn maii die Dinge nicht schlioht berichtet, sondern mit der 
gehörigen Bertlcksichtigung der mQiaratixcc und uoter fleran- 
aiehnng Ton allerhand amplificireodeo Zuthaten, wenn man auch 
das beriehtety was geschehen sein wUrde, wenn das betreffende 
nicht geschehen wäre, sowie das, was nicht geschehen ist Bei 
der Methode wird die natürliche Reihenfolge der Begebenheiten 
invertirt, das spätere zuerst gesagt, dann auf das bereits gesagte 
wieder Bezug genommen, die Begrttndangen nnd Ampliflcationen 
werden den Sätzen selbst voraufgestellt Einen besonderen Ans^ 
druck giebt es für diese Art der Darstellung nicht, wenn man 
nicht die Häufung von Synonymen hierher rechnen will, welche 
im Cti uixde mit der besagten Methode zusammenfällt, ebenso wie 
die im/iwvr, das längere Verweilen, oder auch die Wiederholung 
ein und der;5cllien Figur. Von den Figuren eignen sich alle die- 
jenigen fiir die Ausführlichkeit, durch welche an einen Gedan- 
ken andre herangezogen werden, also Aufzählungen, Kintlici- 
lungen, Gliederungen und alles was dem gleicht, Wiederaufnahme 
des durch eine Einschiebung unterbrochenen Fadens, hypotheti- 
sche Eintheilungen , abhängige Participial - Constructionen, das 
^tfxf/itt mxT ägaiv wxl d-iaiv d. b. ein sondern nach Yoraufge- 
';gangener Negation, Parenthesen. Ueber Kola, Schluss und 
Rhythmus ist nichts besonderes zu bemerken. Jedwede Com- 
Position ist erlaubt, mit Ausnahme etwa deijenigen, welche ftir 
die Mi»9«iQaTtjs charakteristisch ist. Eine sehr ausführliche neQt- 
ßokr^ hat d^ besonderen Kamen ftmtm^y FttUe der Dar- 
stellung. 

Zur Deutlichkeit und Grösse der Darstellung muss nun 
eine gewisse Schönheit, xallog^ kommen (p. 330 ff.). Dies 
ist die dritte Idee. Die Darstellung muss ein bestimmtes Colo- 
rit haben (xQoj/na, s. oben S. 294). Ihre Schönheit zeigt sich in 
der Symmetri»' der füledcr und Theile in Verbindung mit einer 
geföUigen Färbung, die wie ein gleichmässiges ?ji)-og über das 
ganze ausgebreitet ist. Dies meint Piato, wenn er im i'hädroä 
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8> eine sefadne Rede mttsse einem lebendigen > gegliederten 
OrganismnB gleichen. Die SebOnheit der Darstellung» Übrigens 
nahe verwandt mit dem Glanzenden und Krttitigen, besteht aber 

lediglich im Ansdrnck und der an ihn sieb anschliessenden Oom- 
position (p. o32j , nicht aber in der Besonderheit des Gedankens 
und der Metliode. Schön ist der Ausdruck, wenn er rein ist. 
Daher denn auch Isokratea, dem es besondere um Schönheit des 
Ausdni( k> /.n thun war, nur einen massieren Gebrauch von den 
Tropen ^eaiatlit li.it. Ganz besondere Öchonheit und den Cha- 
rakter des Sorgiiilti^^en haben kleine Wörter und solche, die 
aus wenig Silben bestehen. Von den Figuren gehört hierher 
das Gebiet der Parisosis, das bei Isokrates in reichem Masse, 
bei Demostbenea dagegen, dem es mehr anf deivott^g als gerade 
Schönheit der Darstellung ankam, in seiner Heinheit wenigstens 
nur spärlich vertreten ist. Dann die Epanaphora an der Spitze 
der Kola» die Antistrophe am Ende, fipanastrophe n. dgL, die 
Klimax, aber in seltener Anwendung, das Hyperbaton, die Figu- 
ren itav avti^Qaatp, doppelte Negationen, die sich aufheben, 
das Polyptoton. Die Kola verlangen eine mUssige Länge und 
sorgfiütige Vermeidung des Hiats. Wenn mehrere Kola zu ei- 
ner Periode verbunden sind, so mnss das letzte die vorherge- 
henden an Länge übertreffen. Die Composition muss durchaus 
rhythmisch sein und nahe Verwandschaft mit dem Vers haben, 
ohne wirklieh Vers zu sein (p. o4:ü). Zu dem Ende müssen die 
FUsse, aus denen die rhythmischen lieüien bestehen, unter sich 
verwandt sein und zu einander passen, die Redetheile, aus deuen 
der Rhythmus besteht, dürfen nicht gleich viel Silben, gleiche 
Quantität und gleichen Accent haben. Der Schloss verlangt eine 
lauge Endsilbe mit einer oder zwei vorhergehenden Kürzen. Ein 
einsilbiges langes Sehlusswort ist von grosser Wirkung. 

§. 5Ö. 

Fortsetzung. 

Die vierte Idee ist die yo^mr^g (p. 343 ff.), die Lebhaftig- 
keit der Darstellung« Sie muss zu den drei besagten hinzukommen, 
damit diese allein angewandt nicht ermüden. Gedanken an sich 
können nicht als lebhaft bezeichnet werden, mau mUsste dwi 
scharfsinnige, witzige Gedanken als solche hierher rechnen. Die 
Lebhaftigkeit liegt vielmehr in der Methode und im Ausdruck. 
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Enitero besteht hier dariB, überall mögliobst viele Einschnitte 
anzubringen. Dazu 4ienen kurze Einwurfe und deren eben so 
knrze Abfertigung, die Apostrophe. Der Ermüdung der Rede 
bengt man Tor dnrch vm>at()o(pt} (p. 345 auch narmtloiti^ ge^ 
nannt, weleher Ausdruck bei Emesti fehlt), d. h. durch kurze 
Einschaltangen. Figuren, durch welche die Rede Einschnitte 
gewinnt; sind besonders das Kommatische Asyndeton, Komma- 
tische Aufzählung von Namen, Kouiiiiatische Epanaphora, kurze 
Symplokcn, die sich aber nicht über eine f^anzc Periode erstrek- 
ken dürfen. Lebhaitigkeit gewinnt der Ausdruck ferner durch 
den bereits erwähnten nltxyuiOßog und durch avotQOfpi] d. h. 
durch Abrundung der iSätze. Die Worte mtlssen möglichst kurz 
sein. Die Composition verlangt sorgfältige Vermeidung des Hiat 
und trochäischen Bhythmus. Ein trochäisches Wort muss den 
Schiuss bilden. 

Die fünfte Idee ist das i^&og (p. 350 ff.), man könnte sagen, 
das Charakteristische der Darstellnag. Es kann über eine 
ganze Bede gleichmässig rertheilt sein, kann aber auch unter 
die andern Ideen gemischt auftreten. Es wird hervorgebracht 
durch inielxButf aqfHetaJxad das in ihnen erscheinende wahr- 
haftige und innige (Mii&wov). Auch die ßuQvu^g gehört 
gewissermassen hierher, die aber nur in Yerbuidung mit anderen 
Arten der ethischen Darstellung auftreten kann. Die afpkleia 
ist das, was wir mitNaivetiit bezeichnen. Die Gedanken sind 
schlicht und einfacli, kimllich, ja sie kuüuen sogar au das tri- 
viale gränzen. Naiv sind Beispiele, die der Thierwelt, überhaupt 
der Katur entnommen werden. Alles andre fällt mit der xa^«- 
q(yir]Q zusammen. Vereinigung von J\'aivetät und Schönheit ftthrt 
zur yXvxmr^g, zur Lieblichkeit der Darstellung, nicht ver- 
schieden von der aßQorf^g und dem loyog coQaTog (p. 368). Lieb- 
lich sind alle mythischen Erzählungen (Demosth. Aristocr. 65 C), 
nur muss der Redner, wenn er von ihnen Gebrauch madien 
will, etwas lebhaft rortragen, sie also mit foftyovi^ versetzen, 
femer Erzählungen aus der Heroenzeit, die an das rein mythi* 
sehe anstreifen, demnächst alles, was unsre Phantasie anspricht, 
wie Beschreibungen von schönen Gegenden, nicht minder aber 
auch das, was unsrer Eigenliebe schmeichelt Auch sind Ge- 
danken lieblich, in denen leb- und willenloses als beseelt und 
wollend behandelt wird , wie der naive Ausspruch des Sokrates 
im Platonischen I'haedrus p. 230 D; «r« fiiv ovv xuiqia xat %ä 
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SivS^a ovdfv i^i'/j^r r)(i)('irxeiv , oi fv rrf» aarei av&Qwnoit 
oder die Anrede , die Hs rodot den Xerxes an das von ihm ge- 
züchtigte Meer halten läs^^t, wenn ferner den Thieren mensch- 
liche Empfindungen und Gefühle beigelegt werden. Lieblich ist 
der naive und der poetische Ausdruck. Daher macht das Ver- 
flechten von Dichterworten in die Pros« einen lieblichen Ein- 
dmck; während dies von dem ansdrUeklichen citiren einer Dich- 
terstelle — Hermog. p. B64 nennt dies i» dumaa&ag nccQanU- 
stea^m loyt^ tu noti^fiota — noeh nieht gilt. Auch poetisdie 
Epitheta machen die Bede liehUch. Figuren und Composition 
sind wie bei der Schönheit; überwiegen mttssen die wttrdeyoUen 
Bhythmen. An das Naive seUiessen sidi ÖQifivt^ und o^mr^si 
Witz nnd Scharfsinn an, also die Oedanken, wie Hermogenes 
sagt, bei denen sieh anf der Oberfläehe eine gewisse Tiefe 
offenbart. Sie liegen aber mehr in der Methode und im Aus- 
druck als im Gedanken, wie etwa im doppelsinnigen Spiel mit 
den verschiedenen Bedeutungen eines Wortes, der Paronomasie, 
dem Ueberljicten einer einfachen Metapher durch eine kühnere. 
Die iituUtia, die wolilitieinende, bescheidene Billigkeit zeigt 
sich, wenn JeniaTid , Ptatt sein strenges Kecht zu verfolfreii, sich 
unter Berücksichtigung mildernder Umstände mit billigen For- 
derungen begnügt, wenn der Redner sich auf gleiche Stufe mit 
den Zuhörern stellt, wenn er swigt, dass diese gerade ebenso 
handeln wtirden^ wie er selbst, wenn er hervorhebt, dass er zu 
seinem gerichtlichen Auftreten gewissermassen von dem Gegner 
gezwungen ist Umgekehrt kann anch der Verklagte sagen, 
dass er nur, weil er sieh zn härterem Anftreien nicht habe enfc- 
schliessen können, in diese Lage gekommen sei. Die Methode 
besteht darin, von sieh mit einer gewissen Bescheidenheit zn 
sprechen, freiwillig seine guten Eigensohaften, nnd das, was man 
gegen den Gegner heftiges sagen könnte , zn verkleinern, mit 
Ausschluss jedoch der Ironie. Der Kednor spricht vorsichtig, 
mit Zweifel und Einschränkung. Figur der Paraleipsis. Im 
übrigen stimmt die imtixeia mit der xaO-ciQOti^s und a(fkXai>u 
überein. 

Das Gepräge der Wahrheit und Innigkeit, d. h. der 
innerlichen Befheiliguug d* s Kedncrs an dem, was er sagt, — 
die akr^l^eict wurde von liermogcnes am Anfang seiner Eutwick- 
luDg als sechste Idee aufgestellt, im zweiten Buche jedoch 
p. 375 erscheint der loyos €ilii^ oder düt^ivog als Unterart 
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des 37^iJfOff erbftU die DarsteUnng, die l^aivetät and Billige 
keit des Gedankens voraasgesetzt ^ Itberwiegend dnrok Methode, 

Figur, Ausdruck u. y. w., denn auch die Ausrufungen, die hier 
am Platze sind, gleichsam miwiilkiirliche Bcthcurungen und Aü- 
mfnngen der Götter, Bezeugungen des Erstaunens und der Ver- 
wunderung, Schmähungen gegen den Gegner geh(>ren dem Ge- 
biet der Methode an. Hierbei muss man sich sorgfältig hüten, 
die bevorstehende Aen«iKernng eines Aflects vorher anzukündigen, 
wodurch der ganze Eti'ect verschwinden würde. Es niusn alles 
wie Ton selbst kommen. So mttssen auch, um der Darstellung 
das Gepräge des wahrhaften zu verleihen, die Beseitigangen 
\^ von Einwürfen asyndetisch eingeführt werden. Eine andere 
Methode besteht in det, absißbllislien Anakolntfate lüs^Folge des 
za starken ^ffectes. ^ ^uc b das naehhofeh von etwas, als Kisbe 
' man es beinat^vergessen, oder als &lle es eitlem znr reehten 
Y noeh ein, gehOrt hierher. Der Aasdmek mnss rauh, heftig 

. sein, darf seibstgebildete WSrter haben. Anoh alle Figuren der 

^^^^ aqfodQotrjg können hier angewandt weiden, ferner Aposiopese, 
\^ Epikrisis, Epidlorthosis. Die Composition ist wie bei der atpa- 
^\ ÖQOTijg. Will jedoch der Redner durch den Xöyog ticiiäi/tzog 
Mitleid erregen, so amsh die Darstellung den Charakter der 
ctrpileta annehmen. Die ßaQVTrg beschwert sich über erlittenen 
I ii(l;ink, ergeht sieh Uberhaupt oft in Vorwürfen, oft mit einer 
iroüibchen emsixeia, die Ironie ist ja ihre hHUptsäeljlieliPte Methode. 

In der riehtiß"en und rechtzeitigen VerwLndLni;^: aller im 
bisherigen aufgeführten Ideen, zugleich mit Benutzung aller son- 
stigen rhetorischeu Kegeln, besteht nun die letzte Idee, die d^- 
voTT^g (p. B88), die wahre Beredsamkeit, wohl za unter- 
scheiden von der nur scheinbaren deivorr^s alter und neuer So- 
phisten, die bei fehlendem innem Gehalt, überwiegend durch 
4ie Kunst des Ausdmeks den Schein der Beredsamkeit zu 
erwecken suchen (p. 395). Die eehte duvivi^ giebt den 
liyog noXitiMos, die Tollkommen kunstmässige Darstel- 
lung, wie wir ihn bei den klassisehen fiednem, vor allen 
bei Demosthenes finden. Hermogenes eharakterlsirt p. 308 die 
Mischung der Ideen in ihm folgendermassen : q>fjfil dälv h tqt 
TOiovTiü koyiü TikeovaCftv /luv afl tov re xr.v ömfr^viiav noiovvra 
TVJiov y-cd %6v ri^ixov tb xai uAt^i/ij, xul fteta tovtovq tov yuQ- 
yoVf TMv av t6 idy^Ajog noiovaiov Idewv rrjv tih' TTSQißolrjv 
dioXov nXeovaiuv, xai ovx ijttov ye ^ t^v mx^uii(ni^j:c( te xal 
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twt^iintwfj ti^v fthtM TQCtxvrr^ta xal fi^odqötr^ta naQtaouoOat- 
fih ftta$ tcKs el^ftivoig, ttata Ssvtbqüv Sk nal t^itw lofcv, 

axjnfj xal aff-ivorr^g an avxiov xal in ?,ajLtnQ6Tr^g elvai ^kv 
d(p6Lktiy ov ^iTjv oviiog ovde enl xoaomovy i(p^ ooov xal ai nQoei' 
Qr.uhai tüiv idtiiivy «AA* fti eXctiior, 'övcov yf rrv asjuvoTTjra xal 
diaxömeiv ev t<[) TTü/uny.iii )^fj I6y(>) xal xalUttQf-h din loi) fisyi' 
d^ovg xrl. Er zerfällt Iti die dr(»i Ai tm der irerifhtl ii lieii , bera- 
thenden und pancg-yristlieu Kede. Bei der berathendeii ui>er- 
wicgt die Idee der Grösse, das Ethos tritt zurück. In der 
eigeDtlicben Geriohtsrede überwiegt das Ethos, a<p€lsia uod iTTi- 
slxEia; die ßaQvrr^g tritt zurttok; die Grösse liegt in der Ansführ- 
liebkeit der Gedanken. Im eigentlichen Pane^yricus tritt die 
OröBBc mit Ausschlass der Schroffheit und Heftigkeit in den 
Vordergrund, Überall dnrohwebt Ton Naiyetät and Lieblichkeit. 
Er iet fast ganz Erzäblnng, daber Httlt die Lefabaftigkeit der 
Darstellnng fast ganz weg. 

Es ist bier nicbt der Ort, die Tbeorie des Hermogenes im 
einzelnen einer Kritik zn nnterwerfen. Allein es ist klar, dass 
sie dnrob Berlleksiehtigung aneb der nicbt oratoriseben Arten 
prosaiseber Darstellnng an Klarbeit gewonnen haben wttrde, 
ferner leuchtet sofort ein, dass die denoTr^ f^leichsam das Sub- 
strat des loyog nohiixo^, als aus der richtigen Vermischung 
säiiiiiitiielier Ideen hervorgegangen, nicht selbst wieder Idee sein 
kann, beiden Uebelständen ist einigermassen abgeholfen in der 
Umbildung, oder richtiger Vereinfachung^, welche die Lehre des 
Hermogenes in den beiden iFyrvtd nrjoQixal ncQi nohrixov xoci 
mfeÄovg loyov erfahren hat. Sic tragen den Namen des Ari- 
stides an der Spitze, dass aber dabei nicht an den berühmten 
Aelins Aristides zu denken ist, dem sie falscldich beigelegt 
werden, mnns als. ausgemachte Thatsache betrachtet werden. 
Denn die Schrift setzt in der Terminologie und der ganzen An- 
lage die Btlcber des Hermogenes neQl Id&Sv als bekannt und 
anerkannt vorans, ja sie polemlsirt gegen den yon Hermogenes 
aufgestellten Begriff der daiwtijst Spengel Rbet Or. T. II 
praef. p. XIX. Hermogenes kann aber bOcbstens als jüngerer 
Zeitgenosse des Aelins Aristides betracbtet werden. Dieser stand 
nnter Marc Aurel bereits in bobem Alter, als Hermogenes ein 
Jüngling war. Dazu kömmt, dass Hermog. p. 375 die Sicili- 
seheu liedeu des Aristides eitirt. In dieser Schrift nun wird der 
Xoyog 7i<diux6s des Demostheues dem üoyos dq)eki^g <ltJö Xeno- 
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phon , als bewtisste Riinstmässigkeit der Darstellung der be- 
wussteu Eiiiiat hbeit und Kaivetät gegenübergestellt. Beide Arten 
prosaischer Darstellunersweiöe gewinneu ihre Mannigfalti^^keit aus 
dem richtigen Gebrauch der Ideen. Der Ideen des TioXtrixog 
koyos giebt es zwölf: ae^voTt^g, ßaqvT7;gy neqißokr^y d^iomaria, 
üqtoÖQ&cr^Si i'fi(paatgf d€ir6iTijg, intfiHeia, ylvxvTf^g, aaq)ip>6ia xal 
xa^QOVi^f ßqaxvzr^g ntcii awro/iittf xoXaaig. Sie kommen zu 
Stande xccTcc yvMfutjVy xcera oxfjficti xata ccTTayyellav, Das oxrjfxa 
verleiht der Rede das eigentliche Leben. Von der Methode ist 
weiter keine Bede, daas der Verfiiflser jedoeh ihren Begriff 
kannte, bezeugt der Ansdmek ftevax'slQUftg, der beilinfig 
yorkömmt. Auch die Oomposition, ttber welebe HermogeneB so 
bedeutendes zu sagen weiss, wird dnrehweg ignorirt (wttnderlieh 
nnklar p. 460, 29), höchstens beilttufig als mtqmofitvw der 
U^Ls erw&bnt, wie p. 603. 521. Die dem Verfasser eigenthttm- 
liehe eficpactg (p. 495) ist von der aqxyÖQorrjg nicht recht klar 
zu unterscheiden. Die iQaxmr^g als Nebenart der otpodQorr^g 
wird vom Verfasser gekannt, aber nicht besonders beliandclt. 
Die dstvoTijg besteht nur im Gedanken, sie tritt hervor in der 
klug-en und sorgfältiG-on Vorbereitung dessen, was der Redner 
zu zeigen sich vorgenommen hat (p. 497), ebenso in der vorher- 
gHno:igen Vermeidung dessen, was man ihm etwa als Einwand 
entgegen halten könnte, also in der TCQoxaraaxevrj und TiQOxcrca- 
h^^fig. Die im^ileia (p. 499) ist schon bei Hermog. p. 330 
synonym mit xaXlog, Die tmXaais ist im Gtmnde das, was Her* 
mogenes svKqivsux nennt. 

Eine genanm Darlegung der Stillehre des Aristides nnd 
ihres Verhältnisses zn der des Hermogenes mag jedoch einer 
monographischen Untersnchong vorhehalten bleiben, Sie würde 
die Grenzen, innerhalb deren vorliegendes Boch sich zu bewegen 
hat, ttberschreiten. Wenn sich auch die Arbeit des Aristides 
weder von Seiten der Selbständigkeit noch des inneren Werthes 
mit der Leistung des Hermogenes vergleichen Iftsst, so konnte 
dech eben nur Jemand, der sie entweder nicht gelesen hatte, 
oder von Rhetorik nichts verstand, von ihr als einer scriptio 
vilmima sprechen *). 



*) Höoh&t sonderbar niinmt es sich ferner ruh, wenn einer der neusten 
Interpret^ des Demosthenes, der die rhetorisch-ä^thetisctie 
KrklSrang dieses Autors besonders betont) »Iso bUliferweise 
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Vierter Theil. 

Das Gedächtniss und der Vortrag. 

§. 56. 

Veber dai Memoruren der JLede. 

Mit der Lehre von der Darstellung ist das eigentlich tech- 
nische der Rhetorik beendet. Die beiden noch Übrigen Tiieile 
vom Gedächtniss und dem Vortrag bilden nicht viel mehr 
als einen praktischen Anhang, nnd mögen deshalb auch im fol- 
genden gleich zusammen ihre Erledigung linden. 

Da die Reden im Altertham, soweit sie nicht blos fUr das 
Lesen bestimmte Kunsterzengnisse waren, wenn auch nicht aus- 
nahmslos, so doch Uberwiegend frei gehalten wurden, so masste 
ein sorgfältiges Memoriren der Torher ausgearbeiteten Bede 
stattfinden« So war es auch abgesehen yon allem sonstigen 
Nutzen, den dies ftir den Bedner haben nioohte (Qoint XI, 2, iS), 
sdion deshalb wichtig, die Gedächtnisskraft zu stärken nnd in 
fortwährender Uebnng zu erhalten, und es wäre wunderbar, wenn 
nicht auch die Rhetoren ihren Schltkim nebst praktischen Rath- 
Schlägen allerlei künstliche Regeln zu diesem Zwecke mitgetheilt 
hätten. Das Altcrthum hatte ja so gut seine Gedächtnisskunst 
wie die Gegenwart, und wenn auch, soviel mir bekannt, kein 
Beispiel einer Anwendung dieser Kunst auf das memoriren von 
Zahlen aus demselben überliefert ist, ao setzten doch auch da- 
mals schon einzelne Mnemoniker durch wnudcrbare Leistim^'eu 
ihr Publicum in Erstaunen. Bekannt ist, was der Rhetor SciiLu a 
praef. controv. §. 2. in dieser Hinsicht von sich selbst erzählt. 
£r hatte noch im höchsten Alter eine bedeutende Gedächtniss- 
kraft, von welcher seine, wie er selbst sagt, meist ans der Erin- 
nerung niedergeschriebenen Bttcher Zengniss ablegen, in jüngeren 
Jahren aber hatte er darin ausserordentliches geleistet: „Memo- 
riam aliquando in me flomisse, ut non tantum ad usum snlficeret, 



auch die rhetorischen Schrit'ton des Alterthums, die er anführt, 
gelesen haben sollte, die Scliiilt des Aclius Aristides Tf^Qi tco- 
Xitixov Xöyov eine Abbaudiung „Uber den Charakter der Staats- 
rede" ueunt. 
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sed in miracnltiin usqae procederet, non nego. Kam dao milia 
nominnm reeitata, quo ordine erant dieta, referebam: et ab iia 
qni ad audiendnm praeceptor^m nostrum conrenerant, siuguloB 
veraus a Bingolis datos^ oam plureg quam dupeati effieereutur, 
ab ultimo iucipleus usque ad primum reoitabam. Kee ad com- 
plectenda tantum qnae vellem, velox erat mihi memoria, sed etiam 
ad eontiuenduj quae acocpciat." Vgl. Miiret. Var. Lect. III, i. 
Als Erfinder der Gedächtnisskiinst wird von einer unbestimmten 
IVadition des Alterthuras der Dichter Simonide» von Ceos be- 
zeichnet, Cic. de orat. II, 86, 351. 357 (sive Simonides, sive 
alias quis invenit) Quint. XI, 2, 11. Marm. Par. ep. öd, viel- 
leicht blos weil er in einem Distichon (Bergig Poet. Lyr. p. 917) 
Ton sich gesagt hatte: 

fivrjfirj d^oviiva q)r^i.a 2ifuovi6f] laotpaqL'Qeiv 

Denn die Anknttpfiing dieser Erfindung an das bekannte £r- 
eigniss beim GkistmaU des Skopas in Kranon^gehOrt wie dieses 
selbst in das Reieh der Fabehi. Ziemtieh anekdotenhalt klingt 
es auch, wenn derselbe Cic, de or. II, 74 , 299 erzählt, ein 
„quidam doctus homo atque inprimis emditus** habe dem The- 
mistokles versprochen, ihn die damals neu erfundene Gedächtniss- 
kunst zu lehren, mit liiille deren man alles behalten könne, 
Themistokles aber habe geantwortet, eine Kunst beliebig zu ver- 
gessen würde ihm lieber sein. Erst im Zeitaller der Sophistik 
finfU'u wir sichere Spuren der Mnemonik. So rlihmt der Sophist 
Hippias im gleiehuami^rji Dialog des Plato p. 97 E es als einen ' 
besonderen Vorzug an sich, dass er fünfzig Worte, die er blos 
einmal gehört habe, wieder aufsagen könne. Dies mag denn 
TieUeicht Morgenstern Comment. de arte veterum mnemoniea 
Dorp. 1835 zu der mir aus Pauly's Realenc. VI S. 1202 be- 
kannt gewordenen Ansicht bewogen haben, die Mnemonik sei 
Yon einem Sophisten im Zeitalter des Sokrates ersonnen und, 
um ihr besser Eingang zu Tersehaffen^ auf den berühmten lyri- 
schen Sftnger zurftckgeführt worden. 

Auffallender Weise haben die Rhetoren von der Mnemonik 
lange Zeit keine Kotiz genommen. Anai^imenes berührt «sie so 
wenig wie Aristoteles, s. Spengel Art. Script, p. 10. Indes 
hatte Antiphon wenigstens Uber das Gedächtniss gesprochen. 
Liongin. p. 318: ^Av%i(p(av iv Tccig j^i^TQQixctlg t^xvcccs ^o fiev t« 
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nagoyra e'fr^ xal wtaQfjOvtjx xal naQaxFtfievct alüd'avea-9'mf xetr« 
(pvaiv ehai ijfäv^ TtaQa ifuaiv dk vo qtvXarretv avttSv imeodtav 
ysvofxiviov evuQyij tdv rujtov* o9-ev stvhö^ Ttctqot (fuaiv imlv TO 
ftvi^fioveveiv t ^ (f(}oi'zig xai aaxrüig xQcciiaiov. Von der r^x*"/ 
scheint er nichts gewusst, weui^stcns uichts gesagt zu habeu. 
Des Aristoteles Freund Theotlektes war selbst ein grosser Mne- 
uiouikcr, „semel auditos quamlibet niultos versus protinus dici- 
tur reddidisse", Quint. §. ol. v^l. Oic. Tusc. I, 24, 59. Ael. V. 
U. VI, 10. Poll. VI, 108. Ob (1 ( s war, der die Muemonik 
in der rhetorischen Technik einbiir^i i te . wird uns nicht gesagt. 
So viel aber wissen wir, dass Corniücius Uber diesen Pankt 
allerlei zum Theil detaillirte Sohcitten voi*fand. * 

Was die Mnemonik Übrigens dem Redner an die Hand 
geben kann, ist der Natur der Sache nach sehr wenig und be- 
Bcbrttnkt sich im Ornnde anf zwei Begeln> die. um wirklich zu 
nutzen, eine nnablässige Uebnng erfordern. Zunllchst hat der 
lernende fUr Gedttchtnissörter zn sorgen. Er merkt sich 
also Beispiels halber ein Hans mit den darin befindlichen Zim- 
mern und B&nmen, oder einen Saal mit den einzelnen darin 
befindlichen Gegenstfinden, oder eine Strasse mit allerlei hervor^ 
ragenden Hänseni, auch wob! die verschiedenen Gegenden nnd 
Oertlichkciten, die er auf einer Reise berllhrl. Kr kann sich das 
alles auch blos erdenken, muss es aber seinem Vorstellnngsver- 
uiögcu so fest einprägen, dass er über Lage, Gestalt und Reihen- 
folge der Thcile keinen Augenblick im Zweifel ist, und ihr 
volikoiumen treues Bild sieh z« jeder beliebigen Zeit vergegen- 
wärtigen kann. Es ist gut, wenn die einzelnen Theile in gleich- 
massigen, oder doch nicht allzu verschiedenen Entfernungen von 
einander abliegen; wenn sie ferner selbst von einander deutlich 
zu nnterscheidcn sind (nicht lauter Säulen oder Bäume). Auf 
diese Oerter wird nun der zu memorirende Stotf vertheilt und 
zwar S0| dass er durch irgend ein mit dem Stoffe selbst in Yer» 
bindnng stehendes Gedächtnissbild mit dem Orte verbunden 
wird. Dann wird memorirt, den geistigen Blick dabei fest auf 
den Ort und das Bild gerichtet Beim Hersagen des Gelernten 
giebt nun die Beihenfolge der Oerter mit unfehlbarer Sicherheit 
die Beihenfolge des gelernten Stoffes an die Hand. Die Erfah- 
rung lehrt, dass je öfter man sieb ein nnd derselben Gedftebt- 
nissörter bedient, man sich um so sicherer auf ihre mncnionische 
Hülfe verlassen kann. Die Gedächtnissbilder sind gleichsam 
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bieroglypliiBche Zeichen. Ein Anker 'bezeichnet eine Stelle, die 
Ton der SehifiEßahrt handelt, ein Schwert eine andere, in weleher 
von einem Kampf die Rede ist. Man lumn aber auch das Bild 
als Zeichen Üb* das Anfangswort (erste Haupt- oder Zeitwort) 

eines Satzes anwenden, die Sonne also ftlr einen SatiJ, der mit 
solet anfäu^^t. W ie viel Stotl aber uiaii den üinzelncn Gedacht- 
nissörtern anvertrauen will, wie viel Worte oder Sätze ferner 
durch ein Gedächtnissbild symbolisirt werden sollen , mußs im 
Belieben des Einzelnen je nach Bedüiiiii.ss seines natürlichen Ge- 
dächtnisses stehen. Ein ^^utes natürliches Geiliiclitniss wird auch 
wohl ohne alle mnemonischen liüllsmitte] fertig-, will es dennoch 
welche anwenden, so wird es sich häufig mit den blossen Ge- 
dächtnissOrtem begnügen können. Indessen auch fttr ein noch 
so gutes Gedächtniss haben die Hülfsmittel immer den Yortheil, 
dass sie ihm das GeiUlil unbedingter Sicherheit verleihen. Auch 
ohne Gedlichtnissttrter kann man blos mittelst der Gedächtniss- 
bilder memoriren, die aber in diesem Falle durch irgend welche 
Ideen-oder Vorstellnngs^Association sn einer . zusammenhängenden 
Kette verbunden werden mUssen. Die Belege für das gesagte 
geben Gomif. III, 16—24, in der Kttrze Quint. XI, 2, 17—22. 
Oic de or II, 86 sagt: ^Loeis est utendmn mnltis, iÜustribuS; 
explicatis, modicis intervallis: imaginibus autem agentibus, acri- 
bus, insignitis, quae occurrere celeriterque auimum percutere pos- 
sint." Metrodor der Skepsier freilich hatte es fertig bekommen, 
sich 360 Oerter im Thierkreise zu merken. Das psychologische 
Princip, auf welchem die Mnemonik beruht, giebt Longiu. p. 316 
an : rjdi] de xal ^ifitoviSr^s xai nkeiovg f.is% exstvov ^vr/fir^g odovs 

TO ^vi]fioveveiv exsiv (?) womerm xal ^rifiatiov» %d 6i iariv otJ- 
^CQOv T(jjv ofloicjv ttqoq to doKOVP »cu-vdr naQa&etoQi^ts ■ 

Mal av^vyUt TtQog ällo. td yoQ ywagifiov tov ypfaarov %vjtog ug 

Mal «x*^ "fi^ laßoil xal dipoQfial. 6 timg ft*Vf*VS ^90^ 
idtoxevt on ftijdh wsv voTKOVt xal to ftiifog tov keinovrag 

xal oiLov. 

Aber auch fbr solche, die von der eigentlichen Mnemonik 
als einem zu umständlichen Verehren , beim memoriren keinen 
Gebrauch machen wollen, giebt Quintilian allerlei beachtens- 

werthe praktische Rathschläge. Eine längere Rede mnss zunächst 

nach kleineren Theiiuu ^'elerut werdeu. Üabei käiiu muu immer- 
hin einzelne besonders schwierig zu behaltende Stellen am Rande 
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mit mnemoiiischen Zeichen verschen, oder sich ihr Behalten 
durch concreto Gegenstände erleichtern, an die man dabei denkt. 
Man wird gut thuo nach dem Concept zu lernen; sich Seiten 

. nnd Zeilen zu merken, anf denen das einzelne steht, um dann 
beim Hersagen das Ganze gleichsam abzulesen. Steneu/ an 
denen etwas eingeschaltet oder ausgestrichen ist, werden sich 
nur um so fester dem Gedäohtniss einprägen. Man muss mit 
halblauter Stimme auswendig lernen. Eine Hauptsache ist, dass 
das , was memorirt werden soll, gut disponirt, und in der Com* 
})08ition sorgföltig ausgearbeitet sei. Denn wie man Verse 
leichter lernt als Prosa, ho auch componirte Prosa leichter als 
Compüsitio?is4oBe. Durch angestrengte nebuiig wird das natür- 
liche Gedächtniss am meisten vervollkominnet. Man muss mög- 
lichst viel auswendig lernen, erst Stücke von massigem Umfan-;, 
allmälig immer grössere, zuerst poetisches, dann rednerische 
Prosa, weiterbin auch kunstlosere uud von der gewöhnlichen 
Ausdrucksweise abweichende, wie etwa juristische Prosa. Je 
schwerer das ist, was man zur Uebnng erlernt, desto leichter 
wird das, wozu die Uebung verwandt wird. Dem frischen 6e- 
dächtniss muss man nicht aUzuTiel trauen. Viel fester sitzt das, 
was man Abends zuvor, als erst im Laufe des Tages gelernt 
bat. Was man vortragen will, muss man, soweit es die Zeit 
erlaubt, vollkommen wörtlich auswendig lernen, nicht blos nach 
ungeföhrem Sinn uud Ordnung. Kamentlich bei Kindern muss 
streng darauf gehalten werden, dass sie nicht gegen sich selbst 

- zu nachsichtig werden. Sich einhclfen lassen und ins Concept 
blicken ist unstatthaft. Je besser man memorirt hat, desto eher 
wird man im Stande sein, seiner Rede den Anstrich des un- 
studirten zu geben. Wer aber von Hause aus ein schweres Ge- 
dächtniss hat, oder wem es zum vollständigen Memoriren an 
Zeit gebrielit, der kann sich mit einem allgemeinen Ueberblick 
begnügen und sich die Freiheit vorbehalten, im Augenblick der. 
Verwendung den Ausdruck des einzelnen frei zu gestalten, vor- 
ausgesetzt natürlich, dass er eine gewisse Fertigkeit besitzt, aus 
dem Stegreif zu sprechen. Quint. XI, 2 , 27—49. 

Was sich sonst bei den Bhetoren Uber das Qedäehtniss 
findet, ist von keinem Belang. Longin giebt nur unbrauchbare 
Gemeinpltttze. Fortunat, p. 128 ff. sch($pfte ans Qnintilian. 
£benso, und nicht wie Halm behauptet aus Fortunatian, Mart. 
Cap. p. 483. Was JuL Victor p. 440 schreibt: n^xerceoda est 

32 
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memoria ediscendis ad verbum quam plnrimis et tais scriptis 
et aiienifly lieet Qaiatiliano Tehemettter displieeat exercitationis 
causa sua. scripta ediscere, qui scribere qnidem plnrimum prae- 
cipit; edisoere antem lectos ex oratioiiibns vel historiis alioTe 
quo geweift dignonim locos^ — bezieht sich auf Quint. II, 7. 

§.57. 
Der Vortrag. 

Der Vortrag heisst bei den Griechen .offenbar von seiner 
Aebnlichkeit oder doch Yerwandschaft mit der Darsteilungsweise 
der Schauspieler vTioxQimg und wird von Longin. p. 310 defiuirt 
als ulfir^aig twv xcer* alii^uw hMccazi^ mt^ufvctfUiMav ifdmf md 
TUtdwy. Kol dutd^sütg Ofafuttog ve xal %wov gxovijg ftQoatpoQog TijUg 
vnoxeifihotg n^ayfiaat (es ist wohl zu lesen xatct dukd'eaiv — 
ucqoaipoqov ; die Handschriiieii haben- xcri dta&iaem — n^qto- 
qw). Damit stimmt die von Ernesti Lex. techn. rhet Gr. p. 365 
angeftthrte Stelle ans Enstatiiios zur Od* d p. 1496s ^tni hvsk 
%wg naXaiovQ htoftqiai^ dt^&eaig gfomjg leal ax^ficttog m9av?7, 
TiQETtovoa T(p vTioxeifisvo) 7iQoo(t)7H[} Tj TTQci'/ ^lUT i, So lässt anch 
Dionys von Halikarnas de adm. vi die. in Dem. 53 T. VI 
p. 241 die vjioxQtoig doppelter Natur sein und in zwei Theile 
zerfallen, in rta^rj nijg cfo)vrg und ox^^ficaa tou ovjßaTog. Aber 
noch zu Aristoteles Zeiten war die vnoxQiatg kein Gregenstand 
der rhetorischen Technik, wie er dies Uhet. III, 1 ]). 121 aus- 
drücklich bemerkt, und auch Cornif. III, 11, 19 erklärt, cr habe 
noch Niemand sorgf^tig darüber geschrieben „nam omnes vix 
posse pntarant de voce et vnltn et gestu dilucide scribi, cum 
hae res ad sensns nostros pertinerent". Vgl. Spenge 1 Art. 
Script p. 10. Von den Körnern wurde der Vortrag ursprünglich 
acHOf daneben aber schon Mhzeitig nnd späterhin allgemein 
(Mart. Gap. p. 484) pranmUaHo genannt. Sie ist nach Gic. erat. 
17, Ö5 gleichsam eine gewisse Beredsamkeit des Körpers nnd 
besteht ans vox und maius, oder vrie Gornificins sich ausdruckt, 
sie wird eingetheüt in vocis. figura und corporis matus, mokts 
aber definirt er III, 15, 26 als „corporis gestus et Tulins mo- 
d^atio quaedam, quae pronuntianti convenit et probabiliora 
reddit ea, quae pioiiuutiautur^'. FUr motus sagt Quintilian, aber 
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auch sdbon Cie. Brut. 36, 141, geskts. Ganz imeriiebUeh ist w, 
wenn andre wie Fortunat p. 130, Mart Oap. p. 484, die pro- 
nuntiatio in drei Theile zerikUen liesten, nftmlich wxy wUus, ge- 

stus und dann, wie ancb Qnintflian, anhangsweise noch den cul- 
tus oder habitus, also die äussere Haltung des Redenden betrach- 
teten. Wenn wir aber bei Miirt. Capclla lesen: „(actionis) partes 
sunt tres : vox, vultüs, gestns : bis, ut pleriqne pntant, cnltus vel 
babituö oris accedit," so nuis» es offenbar habitus corporis bei- 
ssen, denn habitus aris ist dasselbe wie vuUus. Der Vortrag ist 
also die äussere Beredsamkeit, die auf Ohr und Angc der Zu- 
hi^rcr wirkt, die nieht minder wie die innere, durch kuustmässi- 
ge Gestaltung' den ZnhOrer gewinnen, uberzeugen und bewegen 
will. Sie ist deshalb ancb von der grössten Wichtigkeit „nam 
ita quisque, nt andit, moretur'' sagt Quint XI, 3, 2. Vermag 
doch auf dem verwandten Gebiete der seeniseben Darstellung 
ein guter Vortrag selbst höebst mitielmSssigen Theaterstfieken, 
die man sonst wobl schw^lieh lesen wflrde, eine gewisse Anzie- 
buttgskraft zu verleihen, und es lässt sich behaupten, dass Selbst 
eine mittehnl^ssige Rede, wenn sie dureh einen kräftigen Vortrag 
empfohlen wird, mehr Gewicht austtbt, als die beste ohne diese 
Hülfe. Daher hatte Demosthenes Recht, wenn er nach einer im 
Alterthum vielfach bezeugten Anekdote (s. Spalding zu Quint. T. 
IV S. 333) auf die Frage, was bei der ganzen Aufgabe des 
Kedners die Hauptsache sei, antwortete „der Vortrag," und auf 
weitere Fragen nach dem zweiten nnd dritten dieselbe Antwort 
wiederholte. Ancb Cicero sagt de or. III, 56, 213: actio in 
diceudü una dominatur. sine hac summus orator esse in numero 
nullo potest, mediocris hac tastruetus summos saepe saperare^S 
und Sulp. Victor p. 821 : „pronuntiatio artis quidem quodammodo 
non est, verum tarnen magnam ac nimirum maximam vim ob- 
tinet. nam eum omnia fecerimus, nisi illa^ qnae recte disposita 
sunt| apte et eum decore fuerint pronuntiata, omnis labor pror- 
sus peribit. itaque etsi magnam istins partem vel uegat natura 
vel tribuit, danda tiimen opera est, ut in pronuntiando et vox 
et vultus et gestus et cetera adhibeantur eiusmodi, quare labor 
in eommentanda oratione adhlbltus non pereat". VgL Dien. 
Halle. 1. 1. • 

Das Einzelne anlangend — nur Cornificius und noch mehr 
Quiiitilian bebandeln die Lehre vom Vortrag mit eingehender 

burgtalt — , 80 kommt es bei der Stinimc zuerst auf ihre 

22* 
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natflriiohe Beseliaffenheity dann anf die Art ihrer Anwendmig 
an, Naeh der natttrliclien BesehaffSelnheit unterBcheidet man bei 
der Stimme ibre Quantität und Qualität, d. Ii. ibren Umfang, 
den Orad ibrer Stärke und Ausdauer, dann ibre Biegsamkeit 

und Klangfarbe, die eine ausserordentlich verschiedene sein 
kann. Die natürlichen VoivAige ciiier Stimme werden durch sorg^ 
faltige Uebung gesteigert, durch Nachlässigkeit vermindert. Man 
übe die Stimme durch häufiges, lautes, womöglich tägliches 
Vortragen von memorirten Stückeu. Auch muss man die Stimme 
schonen, ganz besonders in der Periode der Mutation, in Wo a 
pueritia in adulescenUam transitu. Vor allem ist die Aussprache 
zu beacbten. Sie muBs fehlerfrei sein, besonders dentUcb. Die 
Worte müssen in ihrem vollen Umf?inp"p hervorkommen, ohne 
irgendwelche Beeinträchtigung der Endsilben. Doch darf man 
darin auch wieder nicht Übertreiben, so dass man dem Hörer 
gleichsam die einzelnen Buchstaben zuzühlt Die Elision der 
Vocale und gewisser Endconsonanten , sowie die Assimilation 
der Consonahten bei der Aussprache zusammengesetzter Wörter 
muss beachtet werden. Zweitens muss die Aussprache, um 
deutlich zn sein, innerlich nach der Interpunction gegliedert 
werden, mit grösseren Pausen und einem Sinken der Stimme 
am Schluss der Perioden. 

Die gute Aussprache muss unterstützt werden durch eine 
gute Stimme, d. h. ein klangreiches Organ, das gleichweit ent- 
fernt von zu grosser Höhe und zu grosser Tiefe über die Mittel- 
töne gebietet und gleichmässig ertönt, ohne überzuspringen aus 
der Höhe in die Tiefe und umgekehrt*). In die Gleichmässig- 
keit des Klanges ist nun eben durch die Art der Aussprache die 



•} Die alten Musiker imterMcheiden bekanutüch eine doppelte Be- 
wegung der Stimme, eine fortlaufende {auvex^s) nnd eine 
sieb ia Intervallen bewegende {dLuatrjficcrixrj), Er- 
stere ist der Bede eigen, letztere dem Gesänge. Aristox. ISl. 
Harm. I p. 8. Nieoin. Gerae. Harm. Mau. I p. 3 ecL Helb. Eine 
aiu beiden femisebte Art kennen Ar ist. Quint, de Mus. I p. 7. 
Mert. .Cap. de Mut. p. 188 ftlr die ßecitation von Gedichten. 
Man vgl. die Zusammenstellung von C. Steiner de vocis motu 
oratorio sonorumqne consonantiis a Graecis in dicendo adhi- 
bitis etc. im Oster -Programm des Marien -Gymnasiums zn Posen, 
1664. 
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nOt]iig:e Abwechslung zu bringen, um den Fehler der Monotonie 
zu vermeiden. Man darf die Stimme beim Sprechen nicht tlber 
Gebühr anstrengen, damit sie nicht bald heiser werde , oder dem 
unreifen Krähen der Hähne gleiche. Besonders ist beim Anfang 
der Rede darauf zu achten, dass man mit der Stimme nicht zu 
laut einsetzt (Cornif. HI, 12, 21. Oie. de or III, 61, 227), femer 
masB ihr dnrcfa längere oder kttrzere Pansen im Verlauf der 
Rede Gelegenheit gegeben werden, sieh immer wieder etwas zu 
erholen. Derartige Pansen machen auch die Rede selbst rer- 
ständlioher, indem sie dem Zuhörer einigermassen Zeit zum 
Nachdenken gewähren. Auch darf man weder zu rasch spre- 
chen, hierunter leidet die Deutlichkeit der Aussprache am mei- 
sten, noch aueh zu langRani, wodurch die Zuhörer ermüdet wer- 
den, der iicdner selbst aber unnüthige Zeit verliert. „Promptum 
sit OS, non pracceps: moderatum, non lentuni.'' Von Wichtigkeit 
ist ferner die richtige Vertheilung des Athems. Mau sorge durch 
Uebung dafür, dass er möglichst lange ausreicht. Namentlich 
am vSehlusse der Rede muss man fortlaufend in einem Athem 
viel sagen können, Oornif. L 1. Alles räuspern, husten, keuchen 
mnss rermieden werden. Nie darf die Stimme einen singenden 
Ton annehmen, in welchen Fehler jedoch die affectirte Manier 
der Redner zu Quintilians Zeit fast allgemein yerfallen war. 
Koch schlimmer wurde dieses Unwesen bei den Griechen im 
sophistischen Zeitalter, in welchem ein weicbfich sobmelzender 
Redeton fbrmlicb Mode wurde, s. Oresoll. Theatr. Rhet 111^ 18 
p. 129 ff. HOchsteiis im Epilog, wo es gilt durch Klagen Mit- 
leid zu erwecken, )Lann die Stimme flehiUs werden, d. fa« eine 
gewisse Mitte zwisehen Rede und Gesang einnehmen^ Longfa. 
p. 312, 14. Einfach und natnrgemäss muss sieh der Vortrag 
den jedesmaligen Affecten der Rede anpassen, was man am 
besten erreicht, wenn man sich lebendig in das, was mnu sagt, 
vertieft. Auch Cornif. III, 15, 27 sagt: „scire oportet pronuu- 
tiationera bonam id perficere, ut res ex animo agi videatur**, 
und Dionys von Halikarnas glebt a. a. 0. die goldene Regel: 
rtctvv yaQ svtjd-eg aXXo ti ^tjTMiv vnoxQioetos Sidaaxahw a^pmag 
Tjjv aXrjO^eiav. 

Der Vortrag muss durch passende Gesten und eine rich- 
tige Körperhaltung untersttttzt werden. Zunächst ist eine 
ungezwungene, aufrechte Haltung des Kopfes erforderlich. Se- 
eons illa sunt, ut sit primo rectum caput et secundum naturam. 
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nam et deiecto humilitag et snpino arrogantia et in latus incli- 
nato langnor et praeduru ac ligente bar)>aria quaedaui luentis 
ostenditur*)", Quint. XI, 3, 69. Seine Richtnng, insbesondere 
die Richtung des AngcR muss zu den Gesten und der übrigen 
Haltung des Körpers stimmen. Beim Beweis wird Kopf und 
OberkJIrper etwas vorgebeugt und den Zuhörern iiiilu r i::ebracht, 
Cornif. III, 15, 26. Eine weitere Grundregel ist es, dass Gesten 
nie zu Pantomimen werden dürfen, d. b. dass man das, was 
man sagt, nicht auch in lebendiger Plastik veranschaulichen 
wolle. Es ist natürlich eine missiiche Sache, die einzelnen 
Gesten und deren Verwendung , die sich am besten nnd mit 
Leiebtigkeit ans dem Anscfaanen gnter Vorbilder erlernen lässt» 
genau in Worten beschreiben zn wollen. Qmntilian, obwohl 
dieser Schwierigkeit sich wobl bewnsst, hat es im dritten Gapitel 
des elften Bndis von §. 92 an in einer Weise gethan, die für 
seine urspi iiii glichen lieser ansreichend klar nnd bestimmt sein 
moehte/ die aber für nnser VerstKndniss von nicht nnerheblichen 
Uebelstftnden begleitet ist. Versuchen wir es, wenigstens das 
hauptsächlichste seiuoi- Auseinandersetzung wiederzugeben, so 
wird als der gew^ihüliehe Gestus von ihm derjenige bezeichnet, 
bei welchem der Mittelfinger der rechten Hand an den Daumen 
geschlossen wird, wShreiid die drei aiHlorn Finger frei bk'iben. 
Denn dies dlirfte doch wolil dvA- Sinn von Quintilijins Worten 
sein: „est auteni gestus illc maxinie communis, quo medius di- 
gitus in poüicem contrahitar explioitis tribofi''. Wenn Spal ding 
dazu bemerkt: „caye cum animo concipias gestnm, ubi medius 
digitus apprehendat pollicem, qni non iniuria improbatur a 
Gotlschedio et est sane fatnae neseio cnins elegantiae. Con^a- 
kUur digitus, com in svos articnlos eompressns alteri snpponitar^, 
so will er nicht , dass der Mittelfinger blos an den Dannien an- 
gelehnt werde, so dass dieser die innere Seite vom obersten 
Gliede des Uittelftigers berührt, sondern es soll der Mittelfinger 
eekig gekrilmmt werden, in welchem Falle der Danmen anf die 



*) Der Kaiser Coustantius , der bei seinem Offentlieheo Auftrete«, 
wie AmmiapoB Harcellinns sieh auidrfickt, den Cotburn des kai- 
sorlicben Aiuehei» sorgfitttig in Acht nidim, bewegte nie den 
Kopf nach einer Seite, sondttn trug ihn stets steif, gerade vor 
sich hin bliekend, so dass er dadtirch den Anschein einer BUd> 
säQle gewann. Aaun. Marc. XYI, 10, 9. XXI, 16, 7. 
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äussere Seite yom obersten Gliede des Mittelfingers zu liegen 
kommt. Ob diese Anffassiiog ' aber die riehtige ist, lasse ieh 
dafaiDgestellt Muss doch Spalding selbst gestehen: „qnamqaam 
yel isy qni hie demonstratnr gestus, ijanllo insolentior nobls vi- 
deri potesf — und es ist gewiss eine richtige Begel, die der 
Hollftndisebe Fhilolog Petr. Franc ins (1645--1704) in seinem 
anf sorgfältiges Stndinm der Alten gegründeten und sehr em- 
pfehlenswerthen Eloqnentiae exterioris specimen ad orat Oie. 
pro Archia accomodatuni (ed. Levezow, Berl. 1823) p. 73 auf- 
stellt: „digiti iütenti esse debent,-noii contracti, ne chiragra 
laborare videamur. loquuntur autem digiti et omnis eorum de- 
perit fides. nisi intendantur". 

Mit einer sauften Bewegung nach beiden Seiten (doch wohl 
im Bogen von links nach rechts) massig vorgebracht, indem zu- 
gleich Kopf und Schultern sieh allmälig der Richtung der Hand 
anschliessend ist dieser Gestus für das Proöminm geeignet. 
Bestimmter ausgeführt ^ indem die Hand einen etwas grösseren 
Bogen beschreibt, eignet er sich für die Erzählung, heftig nnd 
drängend für Vorwürfe nnd Ueberftthrongen.' Fehlerhaft ist es, 
ihn seitwärts anszoftthren, nach der linken Schulter zn, noch 
schlechter ist es, den Arm qner Torznstrecken, nnd mit dem 
Ellenbogen zu sprechen« Der Qestns, bei welchem die beiden 
Mittdfinger unter den Daumen kommen, ist noch drängen- 
der als der vorige und daher fUr das Proömium und die 
Erzählung nicht geeignet. Bei Vorwürfen und Hindeutungen 
auf etwas wird der Zeigetinger ausgestreckt, während der Dau- 
men sich an die Übrigen drei geschlossenen Finger andrückt. 
Auch hier ist es nicht nöthig, an eckig gekrümmte Finger zu 
denken. Bei erhobener nach der Schulter zu gekehner Hand 
ein wenig nach vorn gebeugt bejaht der Zeigelinger, nach der, 
Erde gesenkt drängt er, bisweilen kann er auch die Angabe 
einer Zahl begleiten. Sanft an das oberste Glied des Daumens 
und Mittelfingers gelegt, während die beiden andern mässig ge- 
krümmt sind, nnd zwar der kleine Finger weniger als der vierte, 
giebt er einen fttr Beweisführung und Auseinandersetzungen 
geeigneten Gestus. Nachdrücklicher wird der Gestus bei der 
Beweisführung, meau der Zeigefii^er das Mittelglieil der beiden 
genannten Finger .hält »tanto contraetioribus ultimis digitis, 
quanto priores descenderunt^. Ich gestehe, dass diese letzteren 
Worte mir nicht klar sind. Ffir eine bescheidene Rede passt 
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am besten der Oestas, bei wolchem, die Spitzen der vier ersten 
Finger sanft aneinander gelegt, die Hand nicht weit von Gesicht 
oder Brnst nach uns zu bewegt, wird, nnd dann gesenkt und 
allmftlig vorgestreekt sieh öffnet Dieses Qestns, meint Qnin- 
tilian, möge sich Demosthenes beim schfichternen Eingang der 
Bede für Ktesiphon, oder Cicero beim Beginn der Rede pro 
Archia poeta bedient haben. Doch waren fttr diesen Zweck 
anch noch' andre Gesten Üblich. Eine mässig zurUckgebogene 
Hand mit aneinander geschlossenen Fingern, die sich dann wie- 
der nach vorn bewegt, sich dabei ausbreitet uud umkehrt, giebt 
eiueii passeiidcii Gestus für Vei wuiidci mig. Die Fra^e wird 
meistentheils von einer beliebigen Uuikelining der Hand beglei- 
tet. Bei Reue uud Zuiu wird die zusanunen^edriickte llaud an 
die Brust gelegt; dabei kann die Stimme etwas zwischen den 
Zähneu hervorgepresst werden. Mit abirewandtem Daumen auf 
etwas hinznzeigeu^ hält Quiutiiiau für unschön. Kein Gestus 
darf nach hinteuzu gerichtet sein, wenn auch die Hand sich ab 
und zn etwas zorilckziehen iässt. Am besteu fängt die Hand ihre 
Bewegung an der linken Seite an und kömmt auf der rechten 
2ttr Rnhe, ohne dass ihr Sinken ein gewaltsames sein dürfte. 
Die Handbewegung erstreckt sieh allemal aber den ganzen Satz, 
den sie begleitet. Kie darf der Gestns auf der linken Seite 
sehliessen. Femer darf die Hand nicht ttber die Augen hinaus 
erhoben y und nicht unter die Brust herabgesenkt werden. Bei 
einer Bewegung nadi links darf die Hand nicht Uber die Schul- 
ter hinausgehen. Wenn wir, um unsern Abscheu, oder auch 
blos unsre Abneigung auszudrücken, die Hand rasch nach der 
linken Seite vorstreckeu, so niuss die linke Schulter vortreten, 
um mit dem nach rechts sich neigenden Kopfe zu stimmen. 
Die Unke Hand darf nie allein einen Gestus machen, sie hat 
lediglich den Gestus der rechten Hand zu untersttttzen. Bei der 
affectvolien Rede wird der Gestus in der Hegel mit beiden Hän- 
den ausgeführt. Im Übrigen sind alle auffallenden, heftigen^ 
eckigen Bewegungen der Arme lehlerhaft. Die seitliche Biegung 
des Oberkörpers muss mit den Gesten in gewisser Ueberein- 
Stimmung stehen. Sich auf die Httfte schlagen, zum Zeichen 
des Unwillens und um die Aufmerksamkeit des ZuhOrers zu er- 
regen, hftlt Quinülian ftlr erlaubt Weniger will er vom Schla- 
gen vor die Stirn wissen, einem Gestus, den Cicero nicht minder 
als das Aufstampfen mit dem Fusse bei leidenschaftlich erregter 
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Rede znliess/ ja yerlaogte, Brut 80, 278. de or. III, 59, 220 
(supplosio pedw in eontentionibiu ant ioeipiendis ant finiendis). 
Gornif. III, 15^ 27: „si atemur ampMcatione per conquestionem, 
feminis plaugore et eapitis ictn nonnanquam sedato et conBtanti, 

gestu inaesto et conturbato voltu uti oportebif". 

EiDc weitere Aut'merksamkeit crlorderte die Stelluii^c und 
Bewe^^inig der Ftlsse , da die alten Redner heim Sprechen vor 
ihren Zuhörern ganz IVci dastandeii. Ei> ist unschön, den rech- 
ten Fuss zutrleich mit der reehteu Hand vorziistree-keu. Steht 
man auf den» linken Fu8öe, so darf mau den rechten nicht auf- 
heben, oder auf die Fussspitze stellen. Unschön ist es, die 
Ftisse za spreizen. Nur selten darf man geilen die Zuhörer vor- 
treten, oder auf der Eednerbtibne auf- und abgehen (Oie. orat* 
18; 59), letzteres etwa, wenn der Redner durch anhaltendes 
fieifallmfen der ZahOrer unterbrochen wird. Mitunter darf man 
etwas zurücktreten, aber nie zurttekspringen. Das ist Itteherlich. 
Un8ch($n Ist ein Schwanken des KOrpers nach rechts oder links, 
indem man abwechselnd auf dem einen, oder dem anderen 
Fnsse steht, oder ein häufiges und heftiges Neigen des 
Körpers nach beiden Seiten. Hässltch ist es, mit den Schul- 
tem zu zucken, und es ist bekannt, wie Demosthenes sich 
diesen Feliler abgewöhnt hat. Während der Rede auf und 
ab zu gehen ist nur etwa dann erlaubt, wenn man bei 
Staatsprocessen zu mehreren Richtern spricht und gleicii.sam 
jedem einzelnen, das, was man sagrt, ein*<ohärfeii will. Auch 
von dem Anzug des Redners spricht (^iiwitiiian (§. 137 ff.) und 
von der Art, wie er die Toga zu tragen habe. Zuletzt bemerkt 
er, dass der Vortrag ein verschiedener sein müsse, je nach der 
Person des Redners^ den Zuhörern und der Sache, and zwar bei 
letzterer hinsichtlich des genas cansae, der einzelnen Theile der 
Rede, des Inhalts der einzelnen Sätze, endlich der einzelnen 
Worte, die einen Terschiedenen Ausdruck yerlangen. Auch habe 
jeder Redner genau znznseh^^ welcher Vortrag fttr seine Indi* 
yidnalität der passende sei, denn was sieh bei einem gut aus- 
nehmCi sei oft bei einem andern minder gut, ja geradezu unschOn 
und verkehrt 

Auch hier zeigen uns Qnintilians Andeutungen im ein- 
zelnen, wie Uberall, iiiclit blos den kenutnissreichen Theoretiker, 
sondern auch den vielerfahrenen, geschmackvollen Praktiker, . 
eine glückliche Vereinigung, welche die LectUre seiner iusti- 
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totlo oratoria zu eioer so aogenelimeii macbt, und geben uns 
den klaren Beweis , bis zu welehem Grade die Alten Ton dem 
Bew^sstsein dnrchdningen waren, das« die Beredsamkeit eine 

Kunst, der Redner ein Kllnstler, jede gute Rede endlich ein 

Kunstwerk sei, nnd als Bolches von ung müsse betrachtet und 
gewürdigt werden. 
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